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bilofirats Gemaͤhlde 
und | —_ 


Antik und Modern. 





Goethe's Werke. XXXIX. 0. - 1 


yr 





Philofirars ©) emaͤhlde. 


Was uns von Poeſie und Proſa aus den beſten 
Griechiſchen Tagen uͤbrig geblieben, gibt uns die 
ueberzeugung, daß alles was jene hochbegabte Nation 
in Worte verfaßt, um es muͤndlich oder ſchriftlich zu 
uͤberliefern, aus unmittelbarem Anſchauen der aͤußern 
und innern Welt hervorgegangen fen. Ihre aͤlteſte 
Mythologie perfonifieirt Die wichtigſten Ereigniſſe 
des Himmels und der Erde, individualifirt das all⸗ 
gemeinfte Menfchenfchickfal, die unvermeidlichen Tha⸗ 
ten und unausweichlihen Duldungen eines immer 
fih erneuenden ſeltſamen Geſchlechts. Poeſie und bil⸗ 
dende Kunſt finden hier das freiſte Feld, wo eine der 
andern immer neue Vortheile zumeist, indem beide 

in ewigem Wettftreit fi zu befehden fcheinen. 

Die bildende Kunft ergreift die alten Fabeln-und 
bedient ſich ihrer zu den näcften Zwecken, ſie reizt 
das Auge, um es zu befriedigen, fie fordert den Geiſt 
auf, um ihn zu Eraftigen, und bald kann: der: Peer 
dem Ohr nichts. mehr überliefern, was der Bilbkünft- 
fer nicht fhon. dem Auge gebracht-hätte. Und ſo ftei= 
gern fich wechfeldweife Einbildungsfraft und Wirklich- 


J 


4 
keit, bis fie endlich das hoͤchſte Ziel erreichen: fie kom— 
men der Religion zu Huͤlfe, und ſtellen den Gott, 
deſſen Wink die Himmel erſchuͤttert, der anbetenden 
Menſchheit vor Augen. 

In dieſem Sinn haben alle neueren Kunſtfreunde, 
die auf dem Wege, den uns Winckelmann vorzeich— 
nete, treulich verharrten, die alten Beſchreibungen 
verlorener Kunſtwerke mit uͤbriggebliebenen Nachbil— 
dungen und Nachahmungen derſelben immer gern 
verglichen und ſich dem geiſtreichen Geſchaͤft ergeben 
poͤllig Verlorenes im Sinne der Alten wieder herzu— 
ſtellen, welches ſchwieriger oder leichter ſeyn mag, als 
der neue Zeitſinn von jenem abweicht oder ihm ſich 
naͤhert. * 

So haben denn auch die Weimariſchen Kunſtfreun⸗ 
de, fruͤherer Bemuͤhungen um Polygnots Gemaͤhlde 
nicht zu gedenken, ſich an der Philoſtrate Schilderun— 
gen vielfach geuͤbt, und wuͤrden eine Folge derſelben 
mit Kupfern herausgegeben haben, wenn die Schick- 


ſale der Welt und der Kunſt das Unternehmen nur 


einigermaßen beguͤnſtigt haͤtten; doch jene waren zu 


rauh und dieſe zu weich, und ſo mußte das frohe 


Große und das heitere Gute leider zuruͤckſtehen. 
Damit nun aber nicht alles verloren gehe, werden 
die Vorarbeiten mitgetheilt, wie wir ſie ſchon ſeit 
mehreren Jahren zu eigener Belehrung eingeleitet. 
Zuerſt alſo wird vorausgeſetzt, daß die Gemaͤhlde-Ga— 
lerie wirklich exiſtirt habe, und daß man den Redner 
loben muͤſſe wegen des zeitgemaͤßen Gedankens, fie in 
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Gegenwart von mwohlgebildeten Juͤnglingen und hoffz _ 
nungsvollen Knaben auszulegen und zugleich einen 
angenehmen und nüßlichen Unterricht zu. ertheilen. 
An biftorifch » politifchen Gegenftäanden feine Kunft zu 
üben, war fchon längft dem Sophiiten unterfagt; mo— 
ralifhe Probleme waren big zum Ueberdruß durchge- 
arbeitet und erſchoͤpft; nun blieb das Gebiet der 
Kunft noch übrig, wohin man fih mit feinen Schi- 
fern flüchtete, um an gegebenen harmloſen Darftellun- 
gen feine Fertigkeiten zu zeigen und zu entwideln. 

ı Hieraus entiteht aber für ung die große Schwie: 
rigfeit, zu fondern, was jene heitere Geſellſchaft wirk⸗ 
(ih angefhaut und was wohl rednerifhe Zuthat feyn 
moͤchte. Hiezu find ung in der neuern Zeit fehr-viele 
Mittel gegeben. SHereulanifhe, Pompejiſche und an— 
dere neuentdedte Gemählde, befonders auch Mofaifen 
machen es möglich, Geift und Einbildungsfraft in 
jene Kunftepohe zu erheben. | 

Erfreulich, ja verdienftlich ift diefe Bemuͤhung, da 
neuere Künftler in diefem Sinne wenig arbeiteten. 
Aus den Werken der Byzantiıter und der erften Flo— 
rentinifhen Künftler- liefen ſich Beifpiele anführen, 
das fie auf eigenem Wege nad ähnlichen Zwecken ges 
ſtrebt, die man jedoch. nach und nach aus den Augen 
verloren. Nun aber „zeigt Zulius Roman allein in 
feinen Werfen deutlich, daß er die Philoftrate gelefen, 
weshalb auch von feinen Bildern, manches angeführt 
und eingefchaltet wird. Juͤngere talentvolle Künftler 
der neueren Seit, die fich mit diefem Sinne vertrauf 
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machten, trügen zu Wiederherſtellung der Kunft in's 
kraftvolle, anmuthige Leben, worin fie ganz allein ges 
deihen kann, gewiß: fehr vieles bei. \ 
Aber nicht allein die Schwierigkeit, aus redneriſchen 
Veberlieferungen ſich das eigentlich Dargeſtellte rein 
zu entwickeln, hat eine gluͤckliche Wirkung der Philo⸗ 
ſtratiſchen Gemaͤhlde gehindert; eben ſo ſchlimm, ja 
noch ſchlimmer iſt die Verworrenheit, in welcher dieſe 
Bilder hintereinander aufgefuͤhrt werden. Braucht 
man dort ſchon angeſtrengte Aufmerkſamkeit, ſo wird 
man hier ganz verwirrt. Deßwegen war unſere erſte 
Sorgfalt die Bilder zu ſondern, alsdann unter Ru— 
briken zu theilen, wenn gleich nicht mit der groͤßten 
Strenge. Und ſo bringen wir nach und nach zum 
Vortrag: 

1. Hochheroiſchen-tragiſchen Inhalts, 
zielen meiſt auf Tod und Verderben heldenmuͤthiger 
Maͤnner und Frauen. Hieran ſchließt ſich, damit die 

Melt nicht entvoͤlkert werde, II. Liebesannaͤhe— 
rung und Bewerbung, deren Gelingen und Miß- 
fingen. Daraus :erfolgt UI. Geburtund Erzie- 
Hung. Sodann tritt und IV. Hercules kraͤftis 
entgegen, welcher ein befonderes Capitel füllt. Die 
Alten behaupten ohnedieß, daß Poefie von diefem Hel- 
den ausgegangen ſey. „Denn die Dichtkunft befchäfe 
tigte ſich vorher nur mit Goͤtterſpruͤchen, und ent: 
ſtund erſt mit Hercules, Alkmenens Sohn.’ Auch 
iſt er der herrlichſte, die mannichfaltigſten Abwechſe⸗ 
lungen darbietende und herbeifuͤhrende Charakter, Un⸗ 
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mittelbar verbindet ſich V. Kämpfen und Rin— 
gen aufs mächtigfte., VIJ. Jaͤger und Jagden 
draͤngen ſich kuͤhn und lebensmuthig heran. Zu ge— 
faͤlliger Ableitung tritt VII. Poefie, Geſang und 
Tanz an den Reihen mit unendlicher Anmuth. Die 
Darſtellung von Gegenden folgt ſodann, wir finden 
VIII. viele See- und Waſſerſtuͤcke, wenig 
Landſchaften. IX. Einige. Stillleben fehlen 
auch nicht. 

In dem nachfolgenden Verzeichniß werden die Ge— 
genſtaͤnde zur Ueberſicht nur kurz angegeben; die Aus-⸗ 
fuͤhrung einzelner laͤßt ſich nach und nach mittheilen. 
Die hinter jedem Bilde angezeichneten Roͤmiſchen Zah: 
len deuten auf das erfle und zwepte Buch Phile: 
firatd. Jun. weist auf die Weberlieferung des Juͤn⸗ 
geren. Eben fo deuten die Arabifhen Zahlen auf die 
Folge wiedie Bilder im Griechiſchen Tert geordnet find. 
Was den Herculanifhen Alterthämern und neueren 
Künftlern angehört, ift gleichfalls angezeichnet. 





Antife Gemählde- Galerie. 





1. Hoch- heroiſchen, tragiſchen Inhalts. 
1. Antilochus; vor Troja getödteter Held, von 


Achill.beweint, mit großer Umgebung von trauernden 
Freunden und Kampfgefellen. IL 7. 
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2. Memmon; von Achill getöbtet, von Aurora 
der . liebevoll beftattet. I. 7. | 1 
. Sfamander; das Gewiffer durch Vulcan 
TUN das Ufer verfengt um Achill zu retten. 
I. 4, 

4. Menoͤceus; fterbender Held, als patrioti: 
fhes Opfer. I. a. \ 

5: * Hippolyt und Phaͤdra; werbende, ver: 
ſchmaͤhte Stiefmutter. Herculan. Alterth. T. III. 
Tab. +5. 

5. Hippolyt; Juͤngling, unſchuldig, durch über: 
eilten Vaterfluch ungerecht verderbt. II. A. 

6. Antigone; Scweiter, zu DBeftattung des 
Bruders ihr Leben wagend TI. 29. 

7. Evadne; Heldenweib, dem erfchlagenen Ge: 
mahl'in Flammentode folgend. Tl. 30. 

8. Panthia; Gemahlin, neben dem erlegteit 
- Gatten fterbend. II. 9. 

9, Ajax, der Lokrier; unbezwungener Held, dem 
graufeften Untergange troßend, 1I. 13. 


40, Philoktet; einfam, grängenlos leidender 


Held. III. 17. 
11. Phaeton; verwegener Juͤngling, ſich durch 
Uebermuth den Tod zuziehend. J. 11. 


41. a) Ikarus; geſtrandet, bedauert vom ge-⸗ 


retteten Vater, beſchaut vom nachdenklichen Hirten. 
Hercul. Alterth. T. IV. Tab. 63. | . 

11. b) Phryxus und Helle; Bruder, der die 
Schwefter, auf dem magifhen Flug uͤber's Meer, 


- 


9 


aus den Wellen nicht tetten Tann. Hercul. Alterth. 
T. III. Tab. 4. 
12. Hyacinth; ſchoͤnſter Juͤngling, ‚von Apolt 
und Zephyr geliebt. III. 14. 
13. Hpacinthz getödtet durch Liebe und Miß⸗ 
— I. 24. 
. a) Cephalus und Profris;. Gattin 
— Eifeeſmcht und Schickſal getoͤdtet. Julius Ro⸗ 
man. 
. Umpbiaraus; Prophet, auf der DOrakel- 
— — I. 26. 
15. Kaſſandra; Familienmord). 1. 19. . 
16. Rhodogyne; Siegerin in voller Pracht. 
II. 

a) Sieger und Siegesgoͤtbin, an ei⸗ 
ner Trophaͤe. Hercul. Alterth. T. II. Tah. 39, 
17. Themiſtokles; hiſtoriſch edle Darſtellung. 

II. 32. 


11. Liebes: Annäherung, Bewerbung, ge⸗ 
lingen, mißlingen. 

18. *) Venus; dem Meer entfteigend, auf der 
Mucſchel ruhend, mit der Muſchel fchiffend. Hercul, 
Alterth. T. IV. Tab. 3. Oft und überall wiederholt. 

18. Vorfpiele der Liebesgötter. I. 6. 

19. Neptun und Ampmone; der Gott wirbt 
um die Tochter des Danaus, die, um ſich Waſſer aus 
dem Fluſſe zu holen, an den Inachus herankam. I. 7. 


‚40 

419.2) Theſeus und. die geretteten Kinder. 
Hercul. Alterth. T. I. Tab. 5. 

18. b) Ariadne; verlaffen,. einfam, dem. fort= _ 
fegelnden Schiffe beſtuͤrzt nachblidend. Hercul. al 
tert), T. II. Tab. 14. 

19, c) Ariadne; verlaffen, dem abfegelnden 
Schiffe bewußf: und jammervol nachblidend, unter 
dem Beiftand von Genien.. Hercul. Alterth. T. IL. 
Tab. 15, 

20. Ariadne; fchlafende Schönheit, vom Lie— 
benden und ſeinem Gefolge bewundert. J. 15. 

20. a) Vollkommen derſelbe Gegenſtand, buch— 
ſtaͤblich nachgebildet. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 16. 

20. d) Leda, mit dem Schwan, unzaͤhligemal 
wiederholt. Hercul. Alterth. T. III. Tab. 8. 

20, e) Leda, am Eurotag; die Doppelzwillinge 

find den Eyerſchalen entfchlüpft. Zul. Roman. 
02. Pelops, als Freiersmann. I. 30, 
22. Derfelbe Gegenftand, ernſter genommen. 
Jun. 9. ° | j 

. 23. Pelops führt die Braut heim. I. 17. 

24. Vorſpiel zu der Argonautenfahrt. 
Jun. 8 

25, Glaukus weiflagt den Argonanten, II 15. 

26. Fafon und Medea; mächtig fürchtbares 
Maar. Jun. 7. 

27, Argo; Ruͤckkehr der Argonauten. Jun. 41. 

28. Perfeus verdient. die. Andromeda. I. 29. 

29, Cyclop vermißt die Salathe, II. 18. 


1 
29. 6) Evclop, in Liebeshoffnung. Hercul. Al⸗ 


30. Dar ipbae: Künftler, dem Liebeswahnſinn 
dienend. J. 16. 


31. Meles und Critheis; Homer entſpringt. 


II. 8. | 
| 11. Geburt und Erziehung, 


32. Minerva’s Geburt, fie entivinder ſich aus 
dem Haupte Zeus und wird von Göttern und Mens 
fhen herrlich empfangen. IL. 27. 

33. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mut: 
ter fommt um; der Sohn tritt durch’3. geuer in's le⸗ 
bendigſte Leben. J. 14. we 

33. a) Bacchus Erziebung, dur Faunen und 
Nymphen in Gegenwart des RUME Hercul. Alterth. 
T. II. Tab, 12. 

34. Hermes Geburt; ertritt fogleich ald Schelm 
und Schalf unter Götter und Menſchen. I. 26. ” 


35. Achills Kindheit, von Chiron erzogen. 


II. 2. 

35. a) Daffelbe, Hercul. Alterth. T. I. Tab. 8. 

36. Achill, auf Skyros. Der junge Held unter 
Mädchen kaum erkennbar. Jun. I. 

37. Centauriſche Samitienfeene Höhfter Kunft- 
finn. I... 


IV. Hercules, 
38, Der Halbgott Sieger ald Kind, Jun. 5. 


r 
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38. b) Daſſelbe. Hercul. Alterth. T.1. Tab. 7, 
39. Achelous; Kampf wegen Dejanira. Jun. 4, 
40. Neſſus; Errettung der Dejanira, Jun. 16. 
41. Antheus; Sieg burh Ringen. II. 21. 
42, Hef ione; befreit durch Hercules. Jun. 12. 
42. a) Derſelbe Gegenſtand. Hercul. Alterth. T. 
IV. Tab. 61. 
43. Atlas; der Held nimmt das Himmelsge— 
woͤlbe auf feine Schultern. H. 20. 
45. a) Hylas; untergetauht von Nymphen. 
Hercul. Alterth. T. IV. Tab. 6. * 
45. b) Hylas; überwältigt von Nymphen. Ju— 
lius Roman. 
44. Abderus; deſſen Tod gerochen. Groß ge⸗ 
dacht und reizend * ausgefuͤhrt. II. 25. 
| 44. a) Hercules, ald Vater; unendlich sart 
und zierlih. Hercul, Alterth. T. I. Tab. 6. 
45. Hercules, raſend; ſchlecht belohnte Groß: 
thaten. II. 25. 
45. a) Hercules, bei Admet; Schwelgender 
Gaſt im Trauerhauſe. W. R. F. 
46. Thiodamas; der ſpeiſegierige Held be— 
ſchmaust einen widerwilligen Ackersmann. II. 24. 
47. Hercules und die Pygmaͤen; koͤſtlicher 
Gegenſatz. II. 22. 
47. a) Derſelbe Gegenſtand; ie aufgefaßt 
von Inlius Roman, | 
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V. Kampfen und Ringen. Ä 

48. Palaͤſtra; überfhwenglic großes - Bild; 
wer den Begriff deffelben faffen kann, ift in ber: Kunſt 
fein ganzes Leben geborgen. 11. 33. 

49. Arrhichio; der Athlete, im dritten Siege 
verſcheidend. II. 6. 

50. Phorbas; grauſam Beraubenber IIEIRESE 
dem Phoͤbus. II. 19. | 


VI Fager und Jagden. . 

- 51. Meleager und Atalanta; heroifche 
Sagd. Jun. 15. 

51. b) Das Gleiche, von Julius Roman. 

52. Abermals Schweinsja gd, von unendlicher 
Schoͤnheit. J. 28. 

53. Gaſtmahl nah der Jagd; hoͤchſt liebenswuͤr⸗ 
dig. Jun. 5 

54. Rareif fu8; der Jäger in ſith eis» verirrf. 
I. 23, - 

VII. Poefie, Geſang, Tau 

55. Pan; von den Nymphen im Mittagsſchlaf 
überfallen, gebunden, verhoͤhnt und mißhandelt. I. 11. 
56. Midas; ber weichliche Ludifche König, von _ 
ſchoͤnen Mädchen umgeben, freut fid) einen Saum ge 
fangen zu haben. Andere Faune freuen ſich deßhalb 


auch, der eine aber liegt betrunken, ſeiner ohnmãch⸗ F 


tig. 1. 22. _ 
57. * Olympus; ald Knabe vom Pan unter: 
tihtet. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 9, 
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57. Dlumpus; der fhonfte Yüngling, einfant . 
fißend, blaͤſ't auf: der Flöte; die Dberhälfte feines 
Koͤrpers fpiegelt: fih in der Quelle. I. 21. 

57. a) Dlympus flötet, ein filenartiger Dar 
hört ihm aufmerkfam zu. Annibal Carrache. 

58. Olympus; er hat die Flöte weggelegt und 
fingt. Er fist auf Liumigem Raſen, Satyren umge⸗ 
ben und verehren ihn. I. 20. 

59. Marſyas beſiegt; der Scpthe und aAboll 
Satyren und Umgebung. Jun. 2. 

60. Amphion; aufzierlichfter Leyer fpiefend, die 
Steine wetteifern fi zur Mauer zu bilden. I. 10. 

61. Aeſop; die Mufe der Fabel koͤmmt zu ihm, 
kroͤnt, befränzt ihn, Thiere ftehen menfchenartig um: 
her, J. - 

62. Orpheus; Chiere, ja Wälder und Selfen 
heranziehend. Jun. 6. 

62.2) Drphens; entfeßt fich (jenem Zauberlehr- 
ling ahnlich) vor der Menge von Thieren die erheran- 
-gezogen. Ein unfhäßbarer Gedanke für den engen Raum _ 

des gefchnittenen Steines geeignet. Antike Gemme. 

65. Pindar; der Neugeborne liegt auf Lorbeer: 
und Mprthenzweigen- unter den Schuß ‘der Rhea, 
die Nymphen find gegenwärtig, Pan tanzt, ein Bie⸗ 
nenſchwarm umſchwebt den Knaben, II. 12. 

64. Sophokles; nahdenkend, Melpomene Ge— 
ſchenke anbietend. Aeſculap ſteht daneben, Bienen 
ſchwaͤrmen umher. Inn. 13. 

65. Venus; ihr elfenbeinernes Bild von Op⸗ 
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fern umgeben ; leicht gefleidete, eifrig fingende me 
frauen. II. 1. 


VIII. di MWaffer:.umd Landſtücke. | 
66. Bachus und die Tprrkener; offene 


See, zwey Schiffe, in dem einen Bachns und die _ 


Bachantinnen in Zuverfiht und Behagen, die Seeraͤu⸗ 
ber gewaltfam, ſogleich aber in Delphine perwandelt. 
I. 19. 

67. Andros; Inſel von Bacchus beguͤnſtigt. 
Der Quellgott, auf einem Lager von Traubenblättern, 
ertheilt Wein ftatt Waſſers; fein Fluß durchſtroͤmt das 
Land, Schmaufende verfammelt fih um ihn. her. Am 
Ausfluß in's Meer ziehen fih Tritonen heran zur 
Theilnahme. Bachus.mit großem Gefolg befucht die 
Inſel. I. 25. i 

68. Palaͤmon; am Ufer des Korinthifhen Iſth⸗ 
mus, im heiligen Haine, opfert das Volk. Der Knabe 
Palamon wird von einem Delphin fchlafend in eine für 
ihn göttlich bereitete Uferhöhle geführt. IL. 16. 

69. Bosphorus; Land und See auf’3 man— 
nichfaltigfte und herrlichite belebt, I. 12. 

70. Der Nil; umgeben-von Kindern und aller 
Attributen, I. 5. 

70. a) Der Nil im’ SUN; Mofaif von Pa: 
laͤſtrina. 

71. Die Inſehn; Waßer und Land mit ihren 
Charakteren, Erzeugniffen und Begebenheiten. IT. 17. 

72. Theſſfalien; Neptun noͤthigt den Peneus 


16 
zu fchnellerem Lauf. Das Waſſer fallt, die: Erde 
gruͤnt. II. 14. 
73. Die Suͤmpfe; im Sinne der vorhergehen— 
den. Wafler. und Land in wechfelfeitigem Bezug freund: 
lich dargeftellt. I. 9. | 

7%. Die Fiſcher; bezüglich auf 69, Fang der 
Tunfiſche. I. 13. 

74. a) Delphins: Fang; Julius Roman. 

74. b) Aehnliches um jene Vorſtellung zu bele: 
ben. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 50. | 
75. Dodona; Götterhain mit allen heiligen Ge— 
raͤthſchaften, Bewohnern und Angeftellten. II. 34. 

76. Naͤchtlicher Schmaus; Wufhapbares 
Bild, ſchwer einzaordnen, ftehe hier als Zugabe. J. 2. 


IX. Stillleben. 
77. Kenien. I. 31. 
78. Kenien. II. 26. ni 
78. a) Beifpiele zu vollfommener DVBefriedigung. : 
Hercul. Alterth. T. II. Tab. 56. sqq. : 
79. Gewebe; Beifpiel der zarteften, fiherften Pin⸗ 
felführung. II. 29. ' 


Weitere Ausfuͤhrung. 
uUeberſehen wir nunmehr die Philoſtratiſche Galei; 

rie als ein geordnetes Ganze, wird ung Elar, daß durch 
entdeckte wahrhaft antife Bilder wir und von- dek, 
Grundwahrhaftigfeit j jener rhetoriſchen Beſchreibungern 
uͤber; 
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uͤberzeugen dürfen, fehen wir ein daß es nur von ung 
abhängt einzufchalten und anzufügen, -Damit der Be: 
griff einer lebendigen Kunft fich mehr und mehr be- 
thatige, finden wir daß auch große Neuere diefer Sin: 
nesart gefolgt und und dergleichen. mufterdafte Bilder 
-hinterlaffen; fo wird Wunfh und Verpflichtung im: 
mer ftärker nunmehr in's Einzelne zu gehen, undeine 
Ausführung, wo nicht zu Teiften -doch vorzubereiten. 
Da alſo ohnehin ſchon zu lange gezaudert worden un: 
gefaumt an's Werk! | 


I. 
Antilochus. J 

Das Haupterforderniß einer großen Sompofition 
war ſchon von den Alten anerkannt, daß namlich viele 
bedeutende Charaktere fih um Einen Mittelpunet ver: 
einigen müffen, der, wirkfam geiiug, fie anrege, bei ei- 
nem gemeinfamen Sntereffe, ihre Eigenheiten auszu: 
ſprechen. Im gegenwärtigen Sal iſt diefer Lebens: 
;punct ein getödteter, allgemein bedauerter Juͤngling. 
Antilochus, indem er feinen Vater Neftor in der 
Schlacht zu fhüßen herandringt, wird von dem Afri⸗ 
laner Memnon erſchlagen. Hier liegt er nun in ju⸗ 
gendlicher Schöne; das Gefühl feinen Vater gerettet 
u haben umfchwebt. noch heiter die Geſichtszuͤge. 
Bein Bart iſt mehr als der keimende Bart eines 
sünglings, das Haar gelb wie die Sonne. Die leich⸗ 
zen Füße liegen hingeftredt, der Körper, zur Geſchwin— 
et Soethes Werte, XXXIX, Bo, , 2 


N 
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digfeitgebaut, wie Elfenbein anzufehen, aus der Bruft: 
wunde num von purpurnem Blut durchriefelt, 

- Achill, grimmig-ſchmerzhaft, warf ſich über ihn, 
Mache fchwörend gegen den Mörder, der ihm den Troͤ⸗ 
fter feines Jammers, als Patroklus unterlag, feinen 
legten beften Freund und Gefellen geraubt. ' 

Die Feldherren ftehen umher theilnehmend, jeder 
feinen Charakter behauptend. Menelaus wird erfannt 
am Sanften, Agamennon am Göttlihen, Diomed 
am Freifühnen, Ajar fteht finfter und troßig, der 20: 
krier als tüchtiger Mann. Uloß fallt auf als nachdenk⸗ 
lich und bemerkend. Neſtor ſcheint zu fehlen. Das 
Kriegsvolk, auf ſeine Speere gelehnt, mit uͤbereinander 
geſchlagenen Fuͤßen, umringt die Verſammlung, einen 
Trauergeſang anzuſtimmen. 


Skamander. 

In ſchneller Bewegung ſtuͤrmt aus der Höhe Vul-⸗ 
can auf den Flußgott. Die weite Ebene, wo man 
auch Troja erblickt, iſt mit Feuer uͤberſchwemmt, das, 
waſſergleich, nach dem Flußbette zuſtroͤmt. 

Das Feuer jedoch wie es den Gott umgibt, ſtuͤrzt 
unmittelbar in das Waſſer. Schon ſind alle Baͤume 
des Ufers verbrannt; der Fluß ohne Haare fleht um 
Gnade vom Gott, um welchen her das Feuer nicht 
gelb wie gewoͤhnlich erſcheint, ſondern gold- und ſon⸗ 
nenfarben. 


9 
Menecenusg, 


Ein tüchtiger Juͤngling iſt vorgeſtellt, aufrecht noch 


auf ſeinen Fuͤßen; aber ach! er hat mit blankem Schwert 
die Seite durchbohrt, das Blut fließt, die Seele will 
entfliehn, er fängt fchon an zu wanken und erwartet 
den Tod mit heitern, liebreichen Augen. Wie Schabe 
um den herrlichen jungen Mann! Sein kräftiger Kör- 


perbau, im Kampfipiel tüchtig ausgearbeitet, brauns 


lich gefunde Farbe. Seine hochgewolbte Bruft möchte 
man betaften, die Schultern find ftarf, der Naden 
feft, nicht fleif, fein Haarwuchs gemäßigt, der Juͤng⸗ 
fing wolte nicht in Locken weibifch erſcheinen. Vom 
ſchoͤnſten Gleichmaß Rippen und Lenden. Was uns, 
durch Bewegung und Beugung des Koͤrpers, von der 
Ruͤckſeite ſichtbar wird, iſt ebenfalls ſchoͤn und be: 
wundernswuͤrdig. 

Fragſt du nun aber wer er ſey? ſo erkenne in ihm 
Kreons, des ungluͤcklichen Tyrannen von Theben, Ige: 
liebteſten Sohn. Tireſias weiſſagete: daß, nur wenn 
er beim Eingang der Drachenhoͤhle ſterben wuͤrde, die 
Stadt befreit ſeyn koͤnne. Heimlich begibt er ſich 
heraus und opfert ſich ſelbſt. Nun begreifſt du auch 
was die Hoͤhle, was der verſteckte Drache bedeutet. 
In der Ferne ſieht man Theben und die Sieben die 


Pe 


es beſtuͤrmen. Das Bild ıft mit hohem Augpunct ges 


mahlt, nad eine Art Perfpective dabei angebracht, 
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Antigone, 


Heldenfhwerter! Mit Einem Knie an der Erde 
umfaßt fie den todten Bruder, der, weil er feine Ba: 
terftadt. bedrohend umgefommen, unbegraben follte 
verweien. Die- Nacht verbirgt ihre‘ Großthat, der 
Mond erleuchtet das Vorhaben, » Mit ſtummem 
Schmerz ergreift fie den Bruder, ihre Geftalt gibt 
Zutrauen, daß fie fahig fey einen riefenhaften Hel: 
ben zu beftatten. In der Ferne fieht man die er: 
fchlagenen Belagerer, Roß und Mann hingeftredt. 

Ahndungsvoll wächst auf Eteofled Grabhuͤgel ein 
Granatbaum; ferner ſiehſt du zwey als Todtenopfer 
gegen einander uͤber brennende Flammen, ſie ſtoßen 
ſich wechſelſeitig ab; jene Frucht, durch blutigen Saft, 
das Mordbeginnen, dieſe Feuer, durch ſeltſames Er⸗ 
ſcheinen den unausloͤſchlichen Haß der Bruͤder auch im 
Tode bezeichnend. | 


Evan e 
Ein wohlgeſchmuͤckter, mit geopferten Thieren 
umlegter Holzftoß foll den riefenhaften Körper des 
Kapaneus verzehren. Aber allein fol er nicht abſchei⸗ 
den! Evadne, ſeine Gattin, Heldenweib, des Helden 
werth, ſchmuͤckte ſich als hoͤchſtes Opfer mit Kraͤnzen. 
Ihr Blick iſt hochherrlich; denn indem ſie ſich in's 
Feuer ſtuͤrzt, ſcheint fie ihrem Gemahl zuzurufen. 

Sie ſchwebt mit geoͤffneten Lippen. 
Wer aber auch hat dieſes Feuer —— Lie⸗ 
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besgötter mit kleinen Fackeln find um den duͤrren 
Schragen verfammelt, ſchon eritzündet er ſich, ſchon 
dampft und flammt er, fie.aber fehen:betrübt auf ihr 
Geſchaͤft. Und fo wird ein erhabenes: Bild gemildert 

zur Anmuth. 


Ajax der Lokrier. 

Sonderung der Charaktere war ein Hauptgrund⸗ 
ſatz Griechiſcher bildender Kunſt, Vertheilung der 
Eigenſchaften in einem hohen geſelligen Kreis, er ſey 
goͤttlich oder menſchlich. Wenn nun den Helden mehr 
als andern Froͤmmigkeit geziemt und die beſſeren vor 
Theben wie vor Troja als gottergebene ſich darſtellen, 
ſo bedurfte doch dort wie hier der Lebenskreis eines 
Gottloſen. 

Dieſe Rolle war dem untergeordneten Ajax zuge⸗ 
theilt, der ſich weder Gott noch zn fügt, zuletzt 
aber feiner Strafe nicht entgeht. 

Hier fehen wir fehäumende — den 
unterwaſchenen Felſen umgaͤſchen, oben ſteht Yier 
furdtbar anzufehen; er bHdt umher wie ein vom 
Rauſche fih Sammelnder. Ihm entgegnet Neptun 
fürchterlich mit wilden Haaren, in denen der anftre= 
bende Sturm faust. | 

Das verlaffene, im Innerſten brennende Schiff 
treibt fort; in die Flammen, als wie in Segel, ſtoͤßt 
der Wind. Keinen Gegenſtand faßt Ajax in's Auge, 
nicht das Schiff, nicht die Felſen; dem Meer ſcheint 
er zu zuͤrnen; keineswegs fürchtet. er den eindringen⸗ 
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den Pofeidon, immer noch wie zum Angriff bereit ſteht 
er, die Arme ftreben Eräftig, der Naden fchwillt wie 
gegen Heftor und die Trojer. 

Aber Pofeidon fhwingt den Dreizack und ſogleich 
wird die Klippe mit dem trotzigen Helden in den 
Schlund ſtuͤrzen. 

Ein hoch-tragiſch praͤgnanter Moment: ein eben 
Geretteter vom feindſeligen Gotte verfolgt und ver— 
derbt. Alles iſt ſo augenblicklich bewegt und voruͤber— 
gehend, daß dieſer Gegenſtand unter die hoͤchſten zu 
rechnen iſt, welche die — Kunſt ſi J aneignen 
m | 


Phil—ktet. 

Einſam ſitzend auf Lemnos leidet ſchmerzhaft Phi— 
loktet an der unheilbaren daͤmoniſchen Wunde. Das 
Antlitz bezeichnet ſein Uebel. Duͤſtere Augenbrauen 
druͤcken ſich über tiefliegende, geſchwaͤchte, nieder: 
ſchauende Augen heruͤber; unbeſorgtes Haar, wilder 
ſtarrer Bart bezeichnen genugſam den traurigen Zu— 
ſtand; das veraltete Gewand, der verbundene Knoͤchel 
ſagen das Uebrige. 

Er zeigte den Griechen ein verpoͤntes Heiligthum, 
und ward ſo geſtraft. 


— 


- 


Rhodog p ne 
Kriegeriſche Koͤnigin! Sie hat mit ihren Perſern 
die bundbruͤchigen Armenier uͤberwunden, und erſcheint 
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als Gegenbild.zu Semiramis. Kriegeriich bewaffnet 
und koͤniglich geſchmuͤckt fteht fie. auf dem Schlachtfeld, 
die Feinde find erlegt, Pferde verſcheucht, Land und 
Fluß von Blute gerörhet. Die Eile, womit fie die . 
Schlacht begann, den Sieg erlangte, wird dadurch 
angedeutet, daß die eine Seite ihres Haares aufge: 
ſchmuͤckt iſt, die andere hingegen in Locken frei herun- 
ter fällt. Ihr Pferd Niſaͤa ſteht neben ihr, fchwarz 
auf weisen Beinen, auch ift deffen erhaben gerundete 
Stirne weiß und weiße Nafenlöcher ſchnauben. Edel— 
fteine, koſtbares Geihmeide und vielen andern Puß 
bat die Fürftin dem Pferd überlaffen, damit e3 ftofz 
darauf fen, fie- muthig einhertrage. 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Bluts 
ein majeſtaͤtiſches Anſehen gewinnt, ſo erhoͤht auch der 
Fuͤrſtin Purpurgewand alles, nur nicht fie felbft. Ihr 
Gürtel, der dem Kleide verwehrt über die Knie herab⸗ 
zufallen, ift fhön, auch ſchoͤn das Unterkleid, auf 
welhem du geitidte Figuren ſiehſt. Das Oberkleid, 
das von der Schulter zum Ellenbogen herabhängt, iſt 
unter der Halsgrube zufammengeheftet, daher die 
Schulter eingehüllt, der Arm aber zum Theil ent: 
blößt, und diejer Anzug nicht ganz nad Art der Yınae 
zonen. Der Umfang des Schildes würde die Bruft 
bededen, aber die linke Hand, durch den Schildriemen 
geitett, halt eine Lanze und von dem Buſen den 
Schild ab. Diefer ift nun, durch die Kunft des Nah: 
lerd, mit der Schärfe gerade gegen ung gerichtet, ſo 
dag wir feine dußere, obere erhöhte Fläche und zu 
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gleich die innere vertiefte fehen. - Scheint nicht jene 
von Gold gewoͤlbt und find nicht Thiere hineingegra- 
ben? Das Innere des Schildes, wo die. Hand durch- 
geht, ift Purpur, deſſen Reiz vom Arm uͤberboten 
wird.- 

Wir find durchdrungen von der Siegerin Schön- 
heit und mögen gerne weiter davon fprechen. Hoͤret 
alfo! Wegen des Sieges- tiber die Armenier bringt 
fie ein Opfer und möchte ihrem Dank auch wohl noch 
eine Bitte hinzufügen, nämlich die Männer allegeit 
fo befiegen zu fönnen wie jest: benn das Gluͤck der 
Liebe und Gegenliebe fcheint fiernicht zu Fenmen. Uns 
aber foll fie nicht erfchredten noch abweifen,, wir wer: 
den fie nur um deſto genaner betrachten.  Derjenige 
Theil’ ihrer Haare, der noch aufgeſteckt ift, mildert, 
durch weibliche Bierlichkeit, ihr fyrödes' Anfehn, dage- 
gen der herabhängende das Männlich: Wilde vermehrt. 
Diefer ift goldner als Gold, jener, nach richtiger Be— 
obachtung geflochtener Haare, von etwas mehr dunk⸗ 
fer Farbe. Die Augenbrauen entfpringen höchft reis . 
zend gleich über der Nafe wie aus Einer Wurzel und 
lagern fih mit unglaublichen Neiz um den Halbeirkek 
der Hungen. Bon diefen erhält die Wange erft ihre 
rechte Bedeutung und entzuͤckt durch heiteres Anfehn: 
denn der Si der Heiterkeit ifb-die Wange. Die 
Yugen fallen vom Grauen in's Schwarze, fie neh— 
men ihre Heiterkeit von dem erfochtenen Sieg, Schön= 
heit von der Natur, Majeftät von der Fürftin. Der 
Mund ift weich, zum Genuß der Liebe- reizend ‚üdie 
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gippen roſebluͤhend und beide einander gleich, die 
Oeffnung mäßig und lieblich; fie fpricht dad Opferge⸗ 
bet zum Siege. ua 
Vermagſt du nun den Blick von ihr abzuwenden, 
fo fiehft du Gefangene bie und da, Siegeszeichen und 
ale Folgen einer gewonnenen Schlacht, und fo über- 
zeugfe du dich, daß der Künftler nichts vergaß feinem 
Bild alle Bonftändigkeit und Vollendung zu geben. 


I. 

Vorſpiele der Liebesgoͤtter. BER 

Bei Betrachtung diefes belebten, heitern Bildes 
laßt euch zuerft nicht irre machen, weder durch bie 
Schönheit des Fruchthaines, noch durch die lebhafte 
Bewegung der geflügelten Knaben, fondern befchauet 
vor allen Dingen die Statue der Venus unter einem 
anggehöhlten Felfen, dem die munterfte Quelle une 
ausgefegt entfpringt. “Dort haben die Nymphen fie 
aufgerichtet, aus Dankbarkeit daß die Göttin fie zu 
fo glüdlichen Müttern, zu Müttern der Liebesgötter 
beftimmt hat. 

Als Weihgeſchenke ftifteten fie daneben, mie diefe 
Inſchrift fagt, einen filbernen Spiegel, den vergolde- 
ten Pantoffel, goldene Haften, alled zum Puß der 

Venus gehörig. Auch Liebesgoͤtter bringen ihr Erft: 
lings:Nepfel zum Geſchenk, fie ftehen herum und bit; 
ten: der Hain möge fofort immerdar blühen und | 
Früchte tragen! | | 
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Abgetheilt iſt der vorliegende Garten in zierliche 
Beete, durchſchnitten von zugaͤnglichen Wegen; im 
Graſe laͤßt ſich ein Wettlauf anſtellen; auch zum Schlum= 
mern finden ſich ruhige Plaͤtze. Auf den hohen Aeſten 
hangen goldne Aepfel, von der Sonne geroͤthet, ganze 
Schwaͤrme der Liebesgoͤtter an ſich ziehend. Sie flie— 
gen empor zu den Fruͤchten auf ſchimmernden Fluͤ— 
geln, meerblau, purpurroth und Gold. Goldene Koͤ⸗ 
cher und Pfeile haben ſie an die Aeſte gehaͤngt, den 
Reichthum des Anblicks zu vermehrey. 

Bunte, tauſendfarbige Kleider liegen im Graſe, 
der Kraͤnze beduͤrfen ſie nicht: denn mit lockigen Haa— 
ren ſind ſie genugſam bekraͤnzt. Nicht weniger auf— 
fallend ſind die Koͤrbe zum Einſammeln des Obſtes; 
fie glaͤnzen von Sardonpr, Smaragd, von aͤchten Per⸗ 
len. Alles Meiſterſtuͤcke Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, ſchla⸗ 
fen oder ſich der Aepfel erfreuen; zwey Paare der 
ſchoͤnſten Liebesgoͤtter fordern zunaͤchſt unſere ganze 
Aufmerkſamkeit. 

Hier ſcheint der Kuͤnſtler ein Sinnbild der Freund: 
ſchaft und gegenſeitiger Liebe geſtiftet zu haben. Zwey 
dieſer ſchoͤnen Knaben werfen ſich Aepfel zu; dieſe 
fangen erſt an ſich einander zu lieben. Der eine kuͤßt 
den Apfel und wirft ihn dem andern entgegen; dieſer 
faßt ihn auf, und man ſieht, daß er ihn wieder kuͤſſen 
und zuruͤckwerfen wird. Ein ſo anmuthiger Scherz 
bedeutet, daß ſie ſich erſt zur Liebe reizen. 

Das andere Paar ſchießt Pfeile gegen einander 
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ab, nicht mit feindlichen Blicken, vielmehr ſcheint 
einer dem andern die Bruſt zu bieten, damit er 
deſto gewiſſer treffen koͤnne. Dieſe ſind bedacht in 
das tiefſte Herz die Leidenſchaft zu ſenken. Beide 
Paare beſchaͤftigen ſich zur Seite frei und allein. 

Aber ein feindſeliges Paar wird von einer Menge 
Zuſchauer umgeben, die Kaͤmpfenden erhitzt ringen 
mit einander. Der eine hat ſeinen Widerſacher ſchon 
niedergebracht und fliegt ihm auf den Ruͤcken, ihn zu 
binden und zu droſſeln, der andere jedoch faßt noch 
einigen Muth, er ſtrebt ſich aufzurichten, haͤlt des 
Gegners Hand von ſeinem Hals ab, indem er ihm 
einen Finger auswärts dreht, fo daß die andern fol: 
gen müffen und fich nicht mehr fchließen können. Der 
verdrehte Finger fhmerzt aber ben Kampfer fo fehr, 
dag er den Eleinen Widerfaher in's Ohr zu beißen” 
ſucht. Weil er nun dadurch die Kampfordnung ver: 
fest, zürnen die Zufchauer und werſen ihn mit Aep⸗ 


Zu der allerlebhafteſten Bewegung aber gibt ein 
Hase die Veranlaſſung. Er ſaß unter den Apfelbaͤu⸗ 
men: und fpeiste die abgefallenen Früchte; einige, fchon 
angenagt, mußte er liegen laffen: denn die Muthwil- 
æligen ſchreckten ihn auf mit Handeflatihen und Ge: 
frei, „mit flatterndem Gewand verfcheuchen fie ihn. 
Einige fliegen über ihm her; diefer rennt nad, und 
als er den Fluͤchtling zu haſchen denft, dreht ſich dag 
geiwandte Thier zur andern Seite. Der dort ergriff 
ihn am Bein, ließ ihn aber wieder entwiſchen und 
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alle Sefpielen lachen darüber. Indem nun die Jagd 
ſo vorwaͤrts geht, ſind von den Verfolgenden einige 
auf die Seite, andere vor ſich hin, andere mit aus— 
gebreiteten Handen gefallen. Sie liegen alle noch 
in der Stellung, wie fie dag Thier verfehlten, um 
die Schnelligkeit der Handlung anzudeuten. Aber 
warum fchießen fie nicht nach ihm, da ihnen die Maf- 
fen zur Hand find? Nein! fie wollen ihn lebendig 
fangen, um ihn’ der Venus zu widmen als ein: ange- 
nehmes Weihegeſchenk: denn dieſes brünftige, frucht- 


\ 


bare Gefchlecht ift Liebling der Göttin. 





Neptun und Ampmone. 

| Danaus, der feine funfzig Töchter ftreng zu Haus⸗ 
"gefhäften anhielt, damit fie, in eng. abgefchloffenem 
Kreiſe, ihn bedienten und fich erbielten ‚hatte, nach 
alter Sitte, die mannichfaltigen Berchäftigungen un- 
ter fie vertheilt. Amymone, vielleicht die juͤngſte, 
war befehligt das tägliche Waſſer zu holen; aber 
nicht etwa bequem aus einem nah gelegenen Brun⸗ 
nen, fondern dorthin mußte fie wandern, fern von 
der Wohnung, wo ſich Inachus, der Strom, mit dem 
Meere vereinigt. 00 Ä | 

Auch heute kam fie wieder, - Der Künftler ver⸗ 
leiht ihr eine derbe, tuͤchtige Geftalt, wie fie der Rie⸗ 
ſen⸗Tochter zienit. Braun ift die Haut des: kraͤftigen 
Körpers, angehaucht von den eindringenden Strahlen 
ber Sonne, denen fie ſich auf mühfamen Wegen Im: 
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merfort auszufesen genoͤthigt tft. Aber heute findet 
fie nicht die Waſſer des Fluffes fanft in das Meer 
übergehen. Wellen des Oceans ſtuͤrmen ‚heran: deun 
die Pferde Neptuns haben mit Sam: Sapen den 
Gott herbeigebradt. 

Die Jungfrau erſchrickt, der Eimer ift ihrer Hand 
entfallen, fie fteht ſcheu wie eine, die zu fliehen 
denkt: Aber entferne dich nicht, erhabenes Mädchen, 
ſiehe! der Gott blickt nicht wild, wie er wohl fonft 
den Stuͤrmen gebietet, freundlich ift fein Antlitz, An- 
‚ mut: fpielt Darüber, wie auf beruhigtem Dcean die 
Abendfonne, Vertrause ihm, fcheue nicht den umfich: 
tigen Blick des Phöbus, nicht das fchattenlofe, ge - 
Ihwäsige Ufer, bald wird die Woge fich aufbäumen, | 
unter ſmaragdenem Gewölbe der Gott fid) deiner Nei- 

.. gung: im purpurnen Schatten erfreuen. Unbelohnt- 
ſollſt du nicht bleiben ! 

Von der Trefflichfeit des Bildes dürfen wir nicht 
viel Worte machen; da wir aber auf die Zukunft hin⸗ 
deuten, fo erlauben wir ung eine Bemerkung aufer: 
halb defielben. Die Härte, womit Danaus feine Toͤch⸗ 
ter erzieht, macht jene That wahrſcheinlich, wie ſie, 
mehr ſclavenſinnig als grauſam, ihre Gatten in der 
Brautnacht ſaͤmmtlich ermorden. Ampmone, mit 
dem Liebesgluͤck nicht unbekannt, ſchont des ihrigen 
und wird, wegen dieſer Milde ſowohl als durch die 
Gunſt des Gottes, von jener Strafe befreit, die ihren 
Schweſtern fuͤr ewig auferlegt iſt. Dieſe verrichten 
nun das maͤgdehafte Geſchaͤft des Waſſerſchoͤpfens, 
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aber um allen Grfolg betrogen. Statt des goldenen 
Gefäßes der Schwefter find ihnen zerbrochene und ger- 
brechende Scherben in die Fraftlofen Hände gegeben. 





CTheſeus und die Geretteten. 

Slüdliherweife, wenn fchon durch ein großes Un— 
heil, ward uns diejes Bild nicht bloß in rednerifcher 
Darftellung erhalten; noch jet ift ed mit Augen zu 
ſchauen unter den Schäßen von Portici und im Kup⸗ 
ferftich allgemein befannt. Von brauner Körperfarbe 
fteht der junge Held, Fraftig und ſchlank, mächtig und 
behend vor unfern Augen. Er dünft ung riefenhaft, 
weil die Unglidsgefährten, die nunmehr Geretteten, 
‚als Kinder gebildet find, der Hauptfigur fpmbolifch 
untergeordnet dur die Weisheit des Kuünftlers, 
Keins derfelben wäre fähig die Keule zu ſchwingen 
und ſich mit dem Ungeheuer zu meſſen, das unter den 
Füßen des Weberwinders liegt. | 

Eben diefem hülfsbebürftigen Alter ziemt auh'die 
Dankbarkeit, ihm ziemt es die rettende Hand zu er- 
greifen, zu Füflen, die Siniee des Kräftigen zu um⸗ 
faffen, ihm vertraulich zu fchmeicheln. Auch eine, 
zwar nur halb Fenntliche Gottbeit ift in dem obern 
Raume fichtbar, anzuzeigen „daß nichts Heroiſches 
ohne Mitwirkung hoher Dämonen geſchehe. 

Hier enthalten wir ung nicht einer weit eingrei⸗ 
fenden Bemerfung, Die eigentliche Kraft und Wirk: 
‚famfeit der Poefie, fo wie der bildenden Kunft, liegt 


— 
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darin, daß fie Hauptfiguren ſchafft und alles was 
diefe umgibt, felbft dad Würdigite, untergeordnet 
darftelt. Hierdurch lodt fie den Blik auf eine Mitte, 
woher fih die Eirahlen, über dad Ganze verbreiten, 
und fo bewährt fih Gluͤck und Weisheit der Erfin— 
dung fo wie der Compoſition einer wahren alleinigen 
Dichtung. 

Die Geſchichte dagegen handelt ganz anders. Von 
ihr erwartet man Gerechtigkeit; fie darr, ja fie fol 
den Glanz des Vorfechterd eher daͤmpfen als erhöhen. 
Deßhalb vertheilt fie Licht und Schatten über alle; 
felbft den geringften unter den Mitwirkenden zieht fie 
hervor, damit aud ihm feine gebührende Portion des 
Ruhms zugemeffen werde, 

Fordert man aber, aus mißverftandener Wahr: 
beitsliebe, von der Poeſie, daß fie gerecht feyn folle, 
fo zerftört man fie aliobuld, wovon ung Philoftrat, 
dem wir fo viel verdanfen, in feinem Heldenbude 
das beutlichfte Beiſpiel überliefert. Sein damoni=- 
fer Protefilaus tadelt den Homer deßhalb, daß e 
die Verdienfte des Palamedes verfhwiegen und fich 
als Mirfhuldigen des verbrecheriſchen Ulvſſes erwiefen,. 
der den genannten trefflichen Kriegs: und Friedens⸗ 
Helden heimtuͤckiſch bei Seite gefchafft. 

Hier fieht man den Uebergang- der Poefie zur Pro⸗ 
fe, welcher dadurch bewirkt wird, daß man die Ein- 
bildungsfraft entzügelt und ihr vergönnt gefeßlos um: _ 
berzufchweifen , bald der Wirklichkeit, bald dem Ver: 

fand, wie es ſich ſchicken mag, zu dienen. Eben uns 
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der Wahrheit des Behaupteten. Es ift Feine Poefie 
| mehr, und fe koͤnnen der Dichtung nicht entbehren, 





Ariadne. 

Schoͤner, vielleicht einziger Fall, wo eine Begeben⸗ 
Heitsfolge dargeftelt wird, ohne daß die Einheit 
des Bildes dadurch aufgehoben werde. Theſeus ent: 
fernt fih, Ariadne fohlaft ruhig, und ſchon tritt 
Bachus heran, zu liebevollen. Erfaß des Verlufteg, 
den fie. noch nicht kennt. Welche charafterifiifhe Man⸗ 

nichfaltigkeit aus Einer Fabel entwidelt! 
Theſeus mit feinen heftig rudernden Athenern 
— ſchon, heimathfüchtig, das hohe Meer; ihr 
Streben, ihre Richtung, ihre Blicke find von ung ab: 
"gewendet, nur die Rüden fehen DR; ed ware verge⸗ 
bens fie aufzuhalten. 

Im ruhigſten Gegenfaß liegt — auf bemoos⸗ 
tem Felſen; ſie ſchlaͤft, ja ſie ſelbſt iſt der Schlaf. Die 
volle Bruſt, der nackte Oberkoͤrper ziehen das Auge 
hin; und wie gefaͤllig vermittelt Hals und Kehle das 
zuruͤckgeſenkte Haupt! Die rechte Schulter, Arm 
und Seite bieten ſich gleichfalls dem Beſchauenden, 
dagegen die linke Hand auf dem Kleide ruht, damit 
es der Wind nicht verwirre. Der Hauch dieſes 
jugendlichen Mundes, wie ſuͤß mag er ſeyn! Ob er 
dufte wie Trauben oder Aepfel, wirſt du herannahen⸗ 
der Gott bald erfahren. 

Dieſer 
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Diefer auch verdient es: denn nur mit Kiebe ge- 
ſchmuͤckt laßt ihn der Künftler auftreten; ihn ziert 
ein purpurnes Gewand und ein rofener Kranz. dee 
Hauptes. Liebetrunfen ift fein ganzes Behagen, ru: 
big in Fülle, vor der Schönheit -erftaunt, in fie ver: 
funfen. Alles andere Beiweſen, wodurch Dionp: 
fos leicht Fenntlich gemacht wird, befeitigte der kluge, 
fähige Künftler. Verworfen find ald unzeitig das 
blumige Kleid, die zarten Nehfelle, die Thyrſen; bier 
ift nur der zärtlich Liebende. Auch die Umgebung 
verhält fich gleichermaßen: nicht Happern die Bacchan: 
tinnen dießmal mit. ihren Blechen, die Faune enthals 
ten ſich der Flöten, Pan felbft mäßigt feine Sprünge, 
daß er die Schläaferin nicht frühzeitig erwecke. Schlägt 
fie aber die Augen auf, fo freut fie fich fchon über den 
Erfaß des Verluftes, fie genießt der göttlichen Gegen: 
wart, ehe fie noch die Entfernung des Ungetreuen er: 
fährt. Wie glüdlich wirft du dich- halten, mwohlver- 
forgteds Mädchen, wenn über diefem bürr fcheinenden 
Selfenufer dich der Freund auf bebaute, bepflanzte 
Weinhügel führt, wo du, in Nebengängen, von der 
munterften Dienerfchaft umringt, erft des Lebens ge⸗ 
nießeft, welches du nicht enden, fondern, von den 
Sternen herab in ewiger Freundlichkeit auf ung fort: 
blickend, am allgegenwärtigen Himmel genießen wirft. 





ei 


Goethe’: Werke. Xxxxix. Bd. | 3 


34 


Prolog. der Argonautenfahrt. 

Im Vorſaal Fupiters fpielen Amor und Ganp⸗ 
med, diefer an der Phrygiſchen Muͤtze, jener an Bo— 
gen und Klügeln leicht zu erfennen; ihr Charakter 
unterfcheidet fie aber noch mehr. Deutlich bezeichnet 
er fih bei'm MWürfelfpiel, das fie am Boden treiben. 
- Amor fprang fehon auf, den andern übermüthig ver- 
fpottend. Ganpmed hingegen, von zwey überbliebe- 
nen Knoͤchelchen das eine fo eben verlierend, wirft 
furchtfam und beforgt das leßte hin. Seine Gefichts- 
züge paffen trefflich zu diefer Stimmung, die Wange 
traurig gefenft, das Auge lieblich, aber "getaucht in 
Kummer. Was der: Künftler hiedurch andeuten woll= 
te, bleibt Wiffenden. feineswegs verborgen. 

Nebenbei fodann ftehen drey Göttinnen, die man 
nicht verfennen wird. Minerva, in ihrer angebornen 
Ruͤſtung, fhaut unter dem Helm mit blauen Augen 
hervor, ihre männliche Wange jungfräulich geroͤthet. 
Auch die zwente kennt man fogleih. Sie verdankt 
dem unverwüftlichen Gürtel ein ewig füßes, entzuͤ⸗ 
ckendes Lächeln, auch im Gemaͤhlde bezaubernd. Juno 
Dagegen wird offenbar am Ernft und majeftätifchen. 
Weſen. | 

Willſt du aber wiffen was die wunderſame Geſell⸗ 
ſchaft veranlaſſe, ſo blicke vom Olymp, wo dieſes vor⸗ 
geht, hinab auf das Ufer, das unten dargeſtellt iſt. 
Dort ſiehſt du einen Flußgott liegend im hohen Rohr, 
mit wilden Antlitz. Sein Haupthaar dicht und ſtrau⸗ 
big, fein Bart niederwallend. Der Strom aber ent: 
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quillt feiner Urne, fondern ringsum hervosbrechend 
deutet er auf die vielen Mündungen, womit er fich 
in's Meer ſtuͤrzt. 

Hier, am Phaſis, ſind nun die funfzig Argonauten 
gelandet, nachdem fie den Bosphorus und die beweg: 
lichen Felſen durchfchifft; fie berathen ſich untereinan⸗ 
der. Dieles ift geſchehen, mehr noch zu thun übrig. 

Da. aber Schiff und Unternehmung allen vereinig- 
ten Göttern: lieb und werth ift, fo kommen, in aller 
Namen, drey Göttinnen, den Amor zu bitten, daß 
er, der Beförderer und Zerflörer geoßer Thaten, fi 
dießmal günftig erweife und Medea, die Tochter des 
Aeetes, zu Gunften Jaſons wende. Amorn zu bere: 
den und ihn vom Knabenfpiel abzuziehen, beut ihm 
nun die Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Neizen 
bezwingend, einen Eöftlichen Spielball und verfichert 
ihn, Zupiter felbft habe fih als Kind damit ergökt. 
Auch ift der Ball Feines Gottes unwerth, und mit 
befonderer Ueberlegung hat ihn der denfende Künftler 
dargeſtellt, als ware er aus Streifen zufammengefeßt. 
Die Raht aber fiehft du nicht, du mußt fie rathen. 


Mit goldenen Kreifen wechſeln blaue, fo daß er, in . 


die Höhe geworfen und fih umfhwingend, wie ein 
Stern blinft. Auch ift die Abficht der Goͤttinnen 
fchon erfüllt; Amor wirft Die Spielfnöchelhen weg 
und hängt am Kleide der Mutter; die Gabe wuͤnſcht 
er gleich, und betheuert bagegen ihre Wünfche augen: 
blicklich zu vollführen. 
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Slaucus der Meergott. 

Schon liegt der Bosphorus und die Symplegaden 
hinter dem Schiffe. Argo durchfehneidet des Pontus 
mittelfte Bahn. | 

Drpheus befanftigt durch feinen Geſang das lau: 
fhende Meer. Die Ladung aber des Fahrzeugs 
ift Eoftbar; denn es führt die Dioskuren, Hercu— 
les, die Aeaciden, Boreaden und was von Halb: 
göttern blühte zu der Zeit. Der Kiel aber des 
Schiffes ift zuverläffig, ficher und folder Laſt geeig: 
net: denn fie zimmerten ihn aus Dodondifcher, weiffe- 
gender Eiche, Nicht ganz verloren ging ihm Sprache 
und Propheten:Seift. Nun im Schiffe fehet ihr einen 
Helden, ald Anführer fih augszeichnend, zwar nicht 
den Bedeutendften und Stärfften, aber jung, munter 
und Fühn, blondlodig und gunfterwerbend. Es ift 
Safon, der das goldwollige Fell des Widders zu er: 
- obern ſchifft, des Wundergefhöpfs, das die Geſchwi— 
ſter Phrprus und Helle durch die Lüfte uͤber's Meer trug. 
Schwer ift die Aufgabe, die dem jungen Helden aufliegt ; 
ihm gefchieht Unrecht, man verdrängt ihn vom vaterli: 
chen Thron und nur unter Bedingung, daß er dem um: 
ſichtigſten Wächter: Drachen jenen Schaß entreiße, kehrt 
er in fein angeerbtes Reich zurüd. Deßhalb ift die 
- ganze Heldenfchaft aufgeregt, ihm ergeben und unter: 
geben. Typhis hält das Steuer; der Erfinder diefer 
Kunft, Linzens, auf dem Vordertheil, dringt, mit Fraf: 
tigeren Strahlen als die Sonne felbft, in die weitefte 
Gerne, entdeckt die hinterften Ufer und beobachtet 


- 37 


unter dem Waſſer jede gefahrbrohende Klippe. Und 
eben diefe durchdringenden Augen des umfichtigen 
Mannes fcheinen uns ein Entfeken zu verrafhen: er 
blidt auf eine fürchterliche Erſcheinung, die unmittel- 
bar, unerwartet aus den Wellen bricht. Die Helden, 
ſaͤmmtlich erftaunt, feiern von der Arbeit. Hercules 
allein fährt fort das Meer zu fchlagen; was den 
übrigen ald Wunder erfcheint, find ihm befannte 
Dinge. Raftlos gewohnt zu arbeiten, ftrebt er Eräf- 
tig vor wie nach, unbekuͤmmert um alles nebenbei.” 
Ale nun [hauen auf Glaucus, der fich dem Meer 
enthebt. -Diefer, fonft ein Fifcher, genoß vorwikig 
Tang und Meerpflanze, die Wellen fchlugen über ihm 
zuſammen und faihrten ihn hinab als Fiſch zu den 
Fiſchen. Aber der übriggebliebene menſchliche Theil 
ward begünftigt, zukünftige Dinge Fennt er, und nun 
feigt er herauf den Argonauten ihre Schickſale zu ver: 
finden. Wir betrachten feine Geftalt: aus feinen 
Enden, aus feinem Bart trieft, gießt das Meerwafz 
fer über Bruft und Schultern herab; anzudeuten die - 
Schnelligkeit, womit er fich hervorhob, | 
Seine Augenbrauen find ſtark, in eins zufam- 
mengewachſen; fein mächtiger Arm ift Eräftig geübt, 
mit dem er immer die Wellen ergreift und unter fich 
zwingt. Dicht mit Haaren ift feine Bruft bewachfen, 
Moos und Meergras fehlangen fich ein. Am Unter: . 
leibe fiept man die Andeutungen der ſchuppigen Fiſch⸗ 
geftale, und wie das Mebrige geformt ſey, läßt der 
Schwanz errathen, der hinten aus dem Meere her⸗ 


38 


ausſchlaͤgt, ſich um feine Lenden ſchlingt und am ge- 
kruͤmmten, halbmondfoͤrmig auslaufenden Theil die 
Farbe des Meers abglaͤnzt. Um ihn her ſchwaͤrmen 
Alcyonen. Auch ſie beſingen die Schickſale der Men— 
ſchen: denn auch ſie wurden verwandelt, auf und uͤber 
den Wellen zu niſten und zu ſchweben. Das Meer 
ſcheint Theil an ihrer Klage zu nehmen und Orpheus 
auf ihren Ton zu lauſchen. 





Jaſon und Medea. 

Das Liebespaar, das hier gegeneinander ſteht, 
gibt zu eigenen Betrachtungen Anlaß; wir fragen be— 
ſorgt: ſollten dieſe beiden wohl auch gluͤcklich gegattet 
ſeyn? Wer iſt fie, die fo bedenklich über den Augen 
die Stirne erhebt, tiefed Nachdenken auf den Brauen 
andeutet? das Haar priefterlich geſchmuͤckt, in dem 
Blick, ich weiß nicht ob einen verliebten oder begeiſter⸗ 
ten Ausdryd. An ihr glaube ich eine der Heliaden 
zu. erfennen! Es iſt Medea, Tochter des Aeetes; fie 
fteht neben Jaſon, welchem Eros ihr Herz gewann. 
Yun. aber fheint fie wunderbar nahdenflih. Wor⸗ 
auf fie leidenſchaftlich finnt, wuͤßt' ich nicht zu ſagen; 
fo viel aber läßt fich behaupten; fie ift im Geifte un— 
ruhig, in der Seele bedraͤngt. Sie fteht ganz nach 
innen. gefehrt, in tiefer Bruſt beſchaͤftigt; zur Ein- 
ſamkeit aber nicht ‚geneigt: denn ihre Kleidung ift 
nicht jene, deren fie.fich bei zauberifchen Weihegebräu- 
chen. bedient, des fürchterlichen Umgangs mit höhern 
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Gewalten fih zu erfreuen; dießmal erfcheint fie wie 
ed einer Fürftin ziemt, die fih der Menge darftelfen 
wil, ' 
Jaſon aber hat ein angenehmes Geficht, nicht ohne 
Manneskraft ; fein Auge blickt ernft unter den Augen: 
brauen hervor, es deutet auf hohe Gefinnungen, auf 
ein Verfhmähen aller Hinderniffe. Das goldgelbe 
Haar bewegt fi um das Gefiht,umd die feine Wolle 
fproßt um die Wange; gegürtet ift fein weites Kleid, 
von feinen Schultern fallt eine Löwenhaut, er fteht 
gelehnt am Spieß. Der Ausdruck feined Gefichtes 
iſt nicht uͤbermuͤthig, vielmehr beſcheiden, doch voll 
Zutrauen auf feine Kräfte. Amor zwifchen beiden 
maßt fih an diefes Kunſtſtuͤck ausgeführt zuͤ haben. 
Mit übereinander gefchlagenen Füßen ftäßt er fich 
anf feinen Bogen; die Fadel hat er umgekehrt zur 
Erde gefenft, anzudeuten, daß Unheil diefe Verbin: 
dung bedrohe, 





Die Ruͤckehr der Argonauten. 

Dieſes Bild, mein Sohn, bedarf wohl keiner Aus: 
legung, du machſt dir fie, ohne dich anzuſtrengen, felbft: 
denn das ift der Wortheil bei cyFlifchen Darftelungen, 
daß eine auf die andere hinmeift, daß man fi, in 
befannter Gegend, mit denfelden Perfonen, nur un: 
ter andern Umſtaͤnden, wieder finde. 

Du erkennit hier Phafis, den Flußgott, wieder; 
fein Strom ſtuͤrzt fih, wie vormals, in's Meer, 
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Dießmal aber führt er Argo, das Schiff, abwärtg, 
der Mündung zu. Die Perfonen, die ed trägt, Fennft 
du fammtlih. Auch hier ift Orpheus, der mit Sai- 
tenfpiel und Sang die Gefellen antreibt zu kraͤftigem 
Ruderſchlag. Doch Faum bedarf es einer ſolchen An— 
reizung, aller Arme ftreben ja ſchon Fräftigit den hin— 
abeilenden Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl 
bewußt, die fie im Rüden bedrohen. 

Auf dem Hintertheile des. Sciffes-fteht Jaſon 
mit feiner fhönen Beute; er halt, wie immer, feinen 
Spieß zur Vertheidigung feiner Geliebten bewaffnet; 
fie aber fteht nicht, wie wir fie fonft gekannt, herr— 
lich und hehr, vol Muth und Troß; ihre Augen, nie= 
derblidend, ftehen poll Thraͤnen; Furcht wegen der 
begangenen That und Nachdenfen über die Zukunft 
fheinen fie zu. befchäftigen. Auf ihren Zügen iſt 
Meberlegung ausgedrüdt,- ald wenn fie jeden der 
frreitenden Gedanfen in ihrer Seele befonders be: 
trachtete, den Blick auf jeden einzelnen heftete. 

Am Lande fiehft du die Auflöfung deffen, was dir 
rätbfelhaft bleiben koͤnnte. Um eine hohe Fichte iſt 
ein Drache vielfach gewunden und gefchlungen, das 
fhwere Haupt jedoh auf den Boden gefenft; diefen 
hat Meden eingefchläfert, und das goldene Vließ war 


erobert. 


Aber ſchon hat Aeetes den Verrath entdeckt; du 
erblickſt den zornigen Vater auf einem vierſpaͤnnigen 
Kriegswagen. Der Mann iſt groß, uͤber die ande— 


ren hervorragend, mit einer rieſenhaften Ruͤſtung an 
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gethan. Wüthend glüht Pin Geficht. Feuer ſtroͤmt 
aus den Augen. Entzuͤndet iſt die Fackel in ſeiner 
Rechten und deutet auf den Willen, Schiff und Schif: 
fende zu verbrennen. Auf den Hinterwagen ward 
fein Spieß geſteckt, auch diefe verderbliche Waffe gleich 
zur Hand. 

Den wilden Anblick dieſes Heranftürmerd . vers 
mehrt das gewaltige Vorgreifen der Pferde; die Na 
fenlöcher ftejen weit offen, den Naden werfen fie in 
die Höhe, die Blicke find voll Muths, wie allezeit, 
jeßt befonders, da fie aufgeregt find; fie Feuchen aus 
tiefer Bruft, weil Abſyrtus, der feinen Vater Neeted 
führt, ihnen ſchon Blutftriemen gefchlagen hat. Der 
Staub, den fie erregen, verdunkelt uͤber ihnen die 
Luft. 


Perſeus und Andromeda. 

Und ſind dieſe das Ufer beſpuͤlenden Wellen nicht 
blutroth? die Kuͤſte wäre dieß Indien oder Aethio— 
pien? und hier im fremdeſten Lande, was hat wohl 
der Griechiſche Jungling zu thun? Ein ſeltſamer 
Kampf iſt hier vorgefallen, das ſehen wir. Aus dem 
Aethiopiſchen Meere ſtieg oft ein daͤmoniſcher See: 
drache an's Land, um Heerden und Menfchen zu toͤd⸗ 
ten. Dpfer wurden ihm geweiht, und nun auch An: 
dromeda, bie Apuigstohter, die. deßhalb nackt an 
den Felſen angẽſchloffen erſ et: aber ſie hat ren 
mehr zu fürchten, der Sieg ift gewonnen, das Unger 
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heuer liegt an's Ufer herausgewaͤlzt, und Ströme fei: 
ned. Blutes find es, die das Meer färben. 
Perſeus eilte, von Göttern. aufgefordert, unter 
göttliher Beginftigung wunderfam bewaffnet herbei, 
aber doch vertraute er fich nicht allein; den Amor rief 
er heran, daß er ihn bei'm Luftfampf umfchwebte und 
ihm beiftünde, wenn er bald auf.dag Unthier herab- 
ſchießen, bald fich wieder von ihm vorfichtig entfernen 
follte, Beiden zufammen, dem Gott und dem Helden, 
‚gebührt der Siegespreid. Auch tritt Amor hinzu in 
herrlicher Juͤnglingsgroͤße, die Feffeln der Andro: 
meda zu löfen, nicht wie fonft göttlich beruhigt und 
heiter, fondern wie aufgeregt und tief athmend, vom 
überwundenen großen Beftreben. 
Andromeda ift ſchoͤn, merkwuͤrdig wegen der wei: 
Ben Haut als Nethiopierin; aber noch mehr Bewun: 
derung erfordert ihre Geftalt. Nicht find die Lydifchen 
Maͤdchen weicher und zärter, die von Athen nicht 
ſtolzeres Anſehns, noch die von Sparta Fräftiger. 
Befonders aber wird ihre Schönheit erhöht durch 
‚ die Lage, in welcher fie fih befindet. Gie kann es 
nicht glauben, daß fie fo gluͤcklich befreit ift, Doch blickt 
fie ſchon dem Perfeus zu lächeln. | 
Der Held aber liegt unfern in fhön duftendem 
Graſe, worein die Schweißtropfen fallen. Den Me: 
dufenfopf befeitigt er, damit niemand, ihn erblidend, 
verfteine, Cingeborne Hirten reihen ihm Milch und 
Ben. Es iſt für und ein- fremder Iuftiger Anblick 
dieſe Aethiopier ſchwarz gefärbt zu fehen, wie fie 
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zaͤhneblaͤckend lahen und von Herzen ſich freuen, an 
Geſichtszuͤgen meift einander ahnlich. Perſeus läßt 
e3 geſchehen, ſtuͤtzt fih auf den linfen Arm, erhebt 
fih athmend und betrachtet nur Andromeda. Sein 
Mantel flattert im Winde, diefer ift von hoher Pur: 
purfarbe, befprengt mit dunfleren Blutstropfen, die 
unter dem Kampfe mit dem Drachen binduffprikten. 
Seine Schulter fo trefflich zu mahlen hat der Künft- 
ler die elfenbeinerne des Pelops zum Mufter genom: 
men, aber nur der Form nach: denn biefe hier, vor: 
her fchon lebendig fleifchfarben, ward im Kampf nur 
noch erhöhter. Die Adern find nun doppelt belebt: 
denn nach dem erhißteften Streite fühlt eine neue 
Lieblihe Regung der Held im Anblick Andromeba’s. 


Cyclope und Galathee. 

Du erblickſt hier, mein Sohn, das Felſenufer einer 
zwar ſteilen und gebirgigen, aber doch gluͤcklichen In⸗ 
ſel, denn du ſiehſt, in Thaͤlern und auf abhaͤngigen 
Raͤumen, Weinleſe halten und Weizen abernten. 
Dieſe Maͤnner aber haben nicht gepflanzt noch geſaͤet, 
ſondern ihnen waͤchſ't, nach dem Willen der Götter, 
ſo wie durch dichteriſche Gunſt, alles von ſelbſt entgegen. 
Auch ſiehſt du an hoͤhern fhroffen Stellen Ziegen und 
Schafe behaglich meiden: denn auch Mild, ſowohl fri- 
ſche ald geronnene, lieben die Bewohner zu Kran und- 
Speife. 

Fragſt du nun, welches. Volk wir chen? ſo aut⸗ 
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worte ich dir: es find_die rauhen Cycloven, die Feine 
Häufer auferbauen, fondern ſich in Höhlen des Ge- 
birges einzeln unterthun ; deßwegen betreiben fie auch 
fein gemeinfames Gefchäft, noch verfammeln fie fich 
zu irgend einer Berathung. 

Laſſen wir aber alles diefes bei Seite! wenden 
wir unfern Bli auf den Wildeften unter ihnen, auf 
den hier fisenden Polyphem, den Sohn Neptuns. 
Ueber feinem einzigen Auge dehnt fih ein Brauen: 
bogen von Ohr zu Ohr, über dem aufgemworfenen 
Mund fteht eine breite Nafe, die Eckzaͤhne ragen 
aus dem Lippenmwinkel herab, fein dichtes Haar 
ſtarrt umher wie Fichtenreis, an Bruft, Bauch und 
Schenkeln ift er ganz rauch. Innerlich hungert er, 
loͤwengleich, nach Menſchenfleiſch; jetzt aber enthaͤlt er 
ſich deſſen, er iſt verliebt, möchte gar zu gern geſit— 
tet erſcheinen und bemuͤht ſich wenigſtens freundlich 
auszuſehen. Sein Blick aber bleibt immer ſchreck⸗ 
lich, das Drohende deſſelben laͤßt ſich nicht mildern, ſo 
wie reißende Thiere, wenn ſie auch gehorchen, doch im⸗ 
mer grimmig umherblicken. 

Den deutlichſten Beweis aber, wie ſehr er wuͤnſcht 
ſich angenehm zu machen, gibt ſein gegenwaͤrtiges 
Benehmen. Im Schatten einer Steineiche haͤlt er 
die Floͤte unter dem Arm und laͤßt ſie ruhen, beſingt 
aber Galatheen, die Schöne des Meers, die dort un-⸗ 
ten auf der Welle fpielt; dorthin blickt er ſehnſuchts⸗ 
voll, ſingt ihre weiße Haut, ihr munteres friſches Be— 
Frage. An Suͤßigkeit uͤbertraͤfe fie ihm ale Trauben. 
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Auch mit Geſchenken mödte er fie beftechen; er hat 
zwey Rehe und ziven allerliebfte Bären für fie aufge: 
zogen. Sold ein Drang, folh eine Sehnfucht ver- 
fchlingtalle gewohnte Sorgfalt; diefe zerftreuten Scha= 
fe find die feinigen, er achtet fie nicht, zahlt fie nicht, 
fchaut nicht mehr landwartg, fein Blick iſt aufs Meer 
gerichtet. 

Ruhig ſchwankt die breite Wafferfläche unter dem 
Wagen der Schönen; vier Delphine nebeneinander 
gefpannt fcheinen, zuſammen fortftrebend, von Einem 
Beifte befeelt; jungfräuliche Tritonen legen ihnen Zaum 
und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge zu daͤmpfen. 
Sie aber fteht auf dem Mufchelmagen; das purpurne 
Gewand, ein Spielder Winde, ſchwillt fegelartig über 
ihrem Haupte und befchattet fie zugleich ; deßhalb ein 
röthliher Durchſchein auf ihrer Stirne glänzt, aber 
doch die Roͤthe der Wangen nicht überbietet. Mit 
ihren Haaren verfucht Zephnr nicht zu fpielen; fie fchet- 
nen feucht zu fepn. Der rechte Arm, gebogen, ftüßt 
ſich, mit zierlihen Singern, leicht auf die weiche Huf: 
te, der Ellbogen blendet ung durch fein röthlih Weiß, 
fanft fchwellen die Muskeln des Arme wie Feine Mee: 
reswellen, die Bruft dringt hervor, wer möchte 
der Schenkel Vollkommenheit verfennen! Bein und 
Fuß find ſchwebend über das Meer gewendet, die 
Sohle berührt ganz leife das Waſſer, eine fteuernde 
Bewegung anzudeuten. Aufwärts aber, die Augen, 
ziehen ung immer wieder und wieder an. Sie find . 
bewundernswuͤrdig, fie verrathen den fchärfften, un: 
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begränzteften Blick der über das Ende des Meeres 
hinausreicht. 

Bedeutend iſt es fuͤr unſere Zwecke, wenn wir mit 
dieſer Beſchreibung zuſammenhalten was Raphael, die 
Carrache und andere an demſelben Gegenſtand gethan. 
Eine ſolche Vergleichung wird uns den alten und neuen 
Sinn, beide nach ihrer ganzen Wuͤrdigkeit, — 
ſchließen. 


— —— 


Meles und Critheis. 

Die Quellnymphe Critheis liebt den Flußgott 
Meles, aus beiden, Joniſchen Urſprungs, wird Homer 
geboren. 

Meles, im frühen Junglingsalter vorgeſtellt. Won 
ſeiner Quelle, deren Auslauf in's Meer man zugleich 
ſieht, trinkt die Nymphe ohne Durſt, ſie ſchoͤpft 
das Waſſer und ſcheint mit der rieſelnden Welle zu 
fhwäßen, indem ihr liebevolle Thränen herabrinnen. 
Der Fluß aber liebt fie wieder und freut fich dieſes 
zartlihen Opfers. 

Die Hauptfchöne des Bildes ift in der Figur des 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lothos und Hyacinthen, 
plumenliebend, früheren Jahren gemäß; er ſelbſt ift 
als Juͤngling dargeftellt, zartgebildet und gefittet, mar 
möchte fagen feine Augen fännen auf etwas Poetiſches. 

o Am anmutbhigften erweif’t er fih, daß er nicht 
heftiged Waller ausftrömt, wie ein rohes ungezogenes 
Quellgeſchlecht wohl thun mag; ſondern, indem er mit 
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feiner Hand über die Dberfläche der Erde hinfährt, 
laßt er das fanftquellende Waſſer durch die Finger 
rauſchen, als ein Waſſer, geſchickt Liebesträume zu 
weden. 

Aber fein Traum iſt's, Critheis! denn deine ſtil⸗ 
len Wuͤnſche find nicht vergebens: bald werden fich 
die Wellen baͤumen und, unter ihrem gränpurpumen 
Gewölbe, dich und den Gott liebebeguͤnſtigend ver- 
bergen. - | 

Wie ſchoͤn das Mädchen ift, wie zart ihre Geftalt, 
Joniſch in allem! Schambhaftigfeit ziert ihre Bildung 
und gerade diefe Roͤthe ift hinlänglich für die Wangen. 
Das Haar, hinter das Ohr gezogen, ift mit purpur- 
ner Binde geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber fo füß und 
einfach, daß auch die Thränen das Sanfte vermehren. - 
Schöner ift der Hals ohne Schmuck, und wenn wir 
die Hände betrachten, finden wir weiche, lange Finger, 
ſo weiß als der Vorderam, der unter dem weißen 
Kleid noch weißer erfcheint; fo zeigt fich auch eine wohl⸗ 
gebildete Bruſt. 

Was aber Haben die Mufen hier zu fhaffen? An 
der Quelle des Meles find fie nicht fremd: denn 
ſchon geleiteten fie, in Bienengeftalt, die Flotte der 
Athenienſiſchen Colonien hieher. Wenn fie aber ge- 
genwärtig am Ort leichte Tänze führen, ſo erfchei- 
nen fie als freudige Parzen, die einſtehende Geburt 
Homers zu fepern. 


\ 
— — — 
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III. 
Minerva’s Geburt. 


Säammtliche Götter und Göttinnen fiehft du im 
Olymp verfammelt, fogar die Nymphen der Fluͤſſe 
fehlen nicht. Alle find erftaunt die ganz bewaffnete 
Dallas zu fehen, welche fo eben aus dem Haupte des 
Zeus gefprungen iſt. Wulcan, der dad Werf verric; 
tet, fteht und fcheint um die Gunft der Göttin fich 
zu bemühen, fein Werkzeug in der Hand, das wie der 
Negenbogen von Farben glanzt. Zeus athmet von 
Freude wie einer, der eine große Arbeit um großes 
Nutzens willen übernommen, und, ftol; auf eine folche 
Tochter, betrachtet er fie mit Aufmerkſamkeit. Auch 
uno, ohne Eiferfucht, fieht fie mit Neigung an, als 
. ob fie ihr eigen Kind wäre, 

Ferner find unten die Athener und Rhodier vor: 
geftellt, auf zwey Hochburgen, im Land und auf der 
Snfel, der Neugebornen fchon Opfer bringend; die 
Rhodier nur unvollkommen, ohne Feuer; aber die 
Athener mit Feuer und hinreichender Anftalt, wovon 
der Rauch hier glänzend gemahlt ift, ald wenn er mit 
gutem Geruch aufftiege. Deßwegen fehreitet auch die 
Göttin auf fie zu, ald zu den weifeften. Aber zu: 
gleich hat Zeus die Rhodier bedacht, weil fie feine 
Tochter zuerſt mit anerfannt: denn man fagt er habe 
eine große Wolfe Goldes über ihre Häufer und Stra: 
Ben ausgeſchuͤttet. Deßwegen ſchwebt auch hier Plu- 
tus, von den Wolken herab uͤber dieſen Gebaͤuden, 

ganz 
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ganz-vergoldet, un den Stoff anzuzeigen den er aus⸗ 
fpendet. 


Geburt des Dionyſos. 

Eine breite Feuerwolke hat die Stadt Theben be: 
det, und mit großer Gewalt umhuͤllte Donner und 
Blig den Palaft des Cadmus. Denn Zeus hat feinen 
tödtlichen Beſuch bei Semele vollbracht. Sie ift fchon 
verfhieden und Dionyſos inmitten des Feuers gebo: 
ren. Ihr Bildniß, gleich einem dunklen Schatten, 
fteigt gegen den Himmel; aber der Sottfnabe wirft 
fih aus dem Feuer heraus und, leuchtender als ein 
Stern, verdunfelt er die Gluth, daß fie finfter und 
truͤb erfcheint. Wunderbar theilt fih die Flamme, 
fie bildet fih nach Arkeiner angenehmen Grotte: denn 
der Epheu, reich von Trauben, wächft rings umher; 
ber Weinftod, um Thyrſusrohre gefchlungen, fteigt 
willig aus der Erde, er fproßt zum Theil mitten in den 
Flammen, worüber man fich nicht vermundern muß: 
denn zu Gunften des Gottes wird zunaͤchſt hier alles 
wunderbar zugehen. 

Beachtet nun auch den Pan, wie er, auf Cithaͤrons 
Bersgipfel, den Dionyſos verehrt, tanzend und fprin: 
gend, das Wort Evoe im Munde, Aber Cithä- 
ron in menfchlicher Geftalt betrübt- fich fchon über das 
Unglüd das bevorfteht. Ein Epheufranz hangt ihm 
leicht auf dem Scheitel, im Begriff herabzufallen: er 
mag zu Ehren des Dionyfos nicht gern ig ſeyn. 

Soethe's Werte, XXXIX. Bd. | 


% 
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Denn fhon pflanzt die rafende Megäre eine Fichte 
nacht bei ihm, und dort entfpringt jene Quelle, wo 
- Pentheng Blut und — verlieren ſoll. 


Geburt des Hermes. 


Auf dem Gipfel des Olymps iſt Hermes der Schalt 
geboren. Die Fahreszeiten nahmen ihn auf. Sie find 
alle mit gehöriger Schönheit vorgeftellt. Sie ummi: 
deln ihn mir Windeln und Binden, welde jie mit 
den ausgefuchteften Blumen beftreuen. Die Mutter 
ruht neben an auf einem Lager, 

Sogleih aber hat er fih aus feinen Gewanden 
heimlich losgemacht und mandelt munter ben Olymp 
hinab. Der Berg freut fich fein und lächelt ihm zu. 
Schon treibt der Knabe die am Fuße weidenden, wer 
Gen, mit vergoldeten Hoͤrnern gefhmüdten Kühe, 
Phoͤbus Eigenthum, in eine Höhle. 

Phöbus ift zur Maja geeilt, um ſich über biefen 
Raub zu beflagen. Sie aber fieht ihn verwundert an 
und ſcheint ihm nicht zu glauben. Während ſolches 
Geſpraͤches hat fih Hermes fhon hinter Phoͤbus ge= 
fhlihen. Leicht fpringt er hinauf und macht den Bo- 
gen los. Phoͤbus aber, den fhelmifchen Räuber enf- 
deckend, erheitert fein Gefiht, Diefer Ausdruck des 
Uebergangs vonVerdruß zu Behagen macht der Weis— 
heit und Fertigfeit des Künftlers viel Ehre. 





X 


51 
IV. 


Hercules. 


Um diefen ungeheuren Gegenftand nur einigerma- 
pen überfehen zu Fönnen, faflen wir ung Furz und fa= 
gen, daß Hercules der Altmene Sohn dem Künftler 
hinreiche, und er fih um alles übrige, was nah und 
nah auf diefen Namen gehäuft worden, keineswegs 
umzuthun braucht. 

Götter und gottähnliche Wefen find gleich nach der 
Geburt vollendet: Pallas entfpringt dem Haupte Ju⸗ 
piters geharnifcht, Mercur fpielt den diebifchen Schalf 
ehe ſich's die Woͤchnerin verfieht. Diefe Betrachtung 
muͤſſen wir feft halten, wenn wir folgendes Bild recht 
ſchaͤtzen wollen. 

Hercules in Windeln. Nicht etwa in der 
Wiege und auch nicht einmal in Windeln, fondern | 
ausgewindelt wie oben Mercur, Kaum ift Alkmene, 
durch Lift der Galanthis, vom Hercules genefen, kaum 
it er in Windeln, nach loͤblicher Ammenweiſe, be: 
ſchraͤnkt, fo fchidt die betrogene, unverföhnliche FZuno; 
unmittelbar bei eintretender Mitternacht, zwey Schlan- 
gen auf das Kind, Die MWöcnerin fährt entfegt 
vom Lager, die beihelfenden Weiber, naph mehrtägiger 
Angft und Sorge nochmals aufgefchrestt, fahren Hilfs 
[08 durcheinander. Ein wildes Getümmel entfteht in 
dem fo eben hochbegluͤckten Haufe, | 

Trotz diefem allem wäre der Knabe verloren, ent: 
fhlöffe er fich nicht Furz und gut, Raſch befreit er fich 
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von den läftigen Banden, faßt die Schlangen, mit 
geſchicktem Griff, unmittelbar unter dem Kopf an der 
‚ oberften Kehle, wärgt fie; aber fie fchleppen ihn fort 
und. der. Kampf. entfcheidet-fich zuletzt am Boden. Hier 
niet. er: denn. die. Weisheit des Kuͤnſtlers will nur 
die: Kraft der Arme und Fäufte darflellen. Diefe 
Glieder find fchon;göttlich; aber. die Siniee- des neuge- 
bornen Menfchentindes muͤſſen erſt Durch Zeit und, 
Nahrung geftarft werden, dießmal brechen fie zuſam⸗ 
men ‚wie jedem. Säugling der aufrecht: ſtehen follte. 
Alfo Hercules am Boden, Schon find, von dem Druck 
der kindiſchen Fauſt, Lebens- und Ringelkraͤfte ber Dra- 
chen aufgelöft, ſchlaff ziehen fich ihre Windungen am 
Efirich, fie neigen ihr, Haupt unter Kindesfauſt und 
zeigen einen Theil der Zähne fcharf und giftvoll, die. 
Kamme well, die. Augen gefhloffen, die Schuppen 
glanzlos. Verſchwunden ift Gold und, Purpur ihrer 
ſonſt zingelnden Bewegung, und, anzubeuten ihr völ- 
liges Verlöfchen , ward ihre gelbe Haut mit Blut 
beſpritzt. 

Alkmene, im unterkleide mit fliegenden Haaren, 
wie ſie dem Bette entſprang, ſtreckt aus die Haͤnde 
und ſchreit. Dann ſcheint ſie, uͤber die Wunderthat 
betroffen, ſich zwar vom Schrecken zu erholen, aber 
doch ihren eigenen Augen nicht zu trauen. Die immer 
geſchaͤftigen Weiber: möchten beſtuͤrzt ſich gegeneinan⸗ 
der verſtaͤndigen. Auch der Vater iſt aufgeregt; un: 
wiſſend, ob.ein feindlicher Meberfall fein Haug ergriff, 
fammelt ex feine. getreuen Thebaner und fchreitet here 
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an, zum Schuße der Seinigen. Das nackte Schwert 
iſt zum Hieb aufgehoben, aber aus den Augen leuchtet 
AUnentſchloſſenheit; ob er ſtaunt, oder ſich freut, weiß 
ic nicht; daß er als Retter zu ſpaͤt komme, ſieht er 
gluͤcklicherweiſe nur allzudeutlich. 

Und ſo bedarf denn dieſer unbegreifliche Vorgang 
einer hoͤheren Auslegung; deßhalb ſteht Tyreſias in 
der Mitte, uns zu verkuͤndigen die uͤberſchwengliche 
Groͤße des Helden. Er iſt begeiſtert, tief und heftig 
Athem holend, nach Art der Wahrfagenden. Auch iſt 
in der Hoͤhe, nach loͤblichem dichteriſchen Sinn, die 
Nacht als Zeuge dieſes großen Ereigniſſes in menſch⸗ 
licher Geſtalt beigeſellt; ſie traͤgt eine Fackel in der 
Hand, ſich ſelbſt erleuchtend, damit auch nicht das 
Geringſte von dieſen großen Anfängen unbemerkt 
bleibe. 

Indem wir num bewundernd uns vor die Cinbil- 
dungskraft ftellen, wie Wirklichkeit und Dichtung ver⸗ 
ſchwiſtert aͤußere That und tieferen Sinn vereinigen, 
fo begegnet uns in den Hereulaniſchen Alterthuͤmern 
derfelbe Gegenftand, freilich nicht in ſo Hochfinnlicher 
Sphäre, aber dennoch fehr ſchaͤtzenswerth. Es iſt ei- 
gentlih eine Familienfcene, verftändig gedacht und 
fomboltfirt. Auch hier finden wir Hercules am Bo- 
den, nur hat er die Schlangen ungeſchickt angefaßt, 
viel zu weit abwärts, fie Fönnen ihn nach Belieben 
beigen und rigen. Die bewegtefte Stellung der Mut⸗ 
ter nimmt die Mitte des Bildes sein; ſie iſt herrlich, 
von den Alten bei jeder ſchicklichen Gelegenheit wieder- 
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holt. Amphiteuo u einem Thronfeffel (deun bis zu 
feinen Füßen hat fih der Knabe mit den Schlangen 
berangebalgt), eben im Begriff aufzuftehen, das 
Schwert zu ziehen, befindet ſich in zweifelhafter Stel- 
lung und Bewegung. Gegen ihm über der Paͤdagog. 
Diefer alte Hausfreund hat den ziwepten Knaben auf . 
> den Arm genommen und fchüst ihn vor Gefahr. 

| Diefes Bild ift jederman zugänglich und höchlich 
zu fchäßen, ob es gleich, fchwächerer Zeichnung und 
Behandlung nach, auf ein höheres volllommenes Ori⸗ 
ginal hindeutet. 

Aus dieſer liebenswuͤrdigen Wirklichkeit Hat ſich 
nun ein dritter Kuͤnſtler in das Hoͤchſte gehaben, der, 
wie Plinius meldet, eben den ganzen Himmel um 
Zeus verfammelte, damit Geburt und That des fraf- 
tigen Sohnes auf Erden für ewige Zeiten beftatigt 
ſey. Zu diefem hohen geiftigen Sinne, daß ohne Be- 
zug des Dberen und Unteren nichts damonifch Großes 
zu erwarten fey, haben die Alten, wie wir fchon öfters 
ruͤhmen müffen, ihre Eünftlerifhen Arbeiten hingelentt. 
Auch war bei Minervens Geburt derfelbige Fall, und 
wird nicht noch bis auf diefen Tag bei Geburt eines 
bedeutenden Kindes, um fie zu bewahrheiten, zu be— 
teäftigen und zu verehren, alles was Großes und 
Hohes den Fürften umgibt, herbeigerufen, 

Nun, zum Zeugniß, wie die Alten aus der Fülle 
der Umgebung den Hauptmoment heranszubeben und 
einzeln darzuftellen dad Glüd gehabt, erwähnen wir 
einer fehr Heinen antifen Münze von der gröften 
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Schönheit, deren Raum das tuchtige Kind mit den 
Schlangen im Conflict big an den letzten Rand voll: 
fommen ausfüllt. Möge ein kräftiger junger Künft: 
fer einige Jahre feine Bemühungen ul Gegen: 
ftande ſchenken. 
* Bir fopreiten nun fort in das geben des Helden, 
und da bemerken wir, daß man eigentlich zu viel Ge: 
wicht auf feine zwölf Arbeiten gelegt, wie es geichieht, 
wenn eine beftimmte Zahl und Kolge ausgefprochen 
ift, da man denn wohl immer ein Dusend ähnlicher 
Gegenftände in einem Kreife beifammen fehen mag. 
Doch gewiß finden fich unter den übrigen Thaten dee 
Helden, die er aus reinem Willen, oder auf zufällige 
Anregung, unternahm, noch wichtige, mehr erfreuliche 
Bezüge. Glüdlicherweife gibt unfere Galerie hievon 
die ſchoͤnſten Beiſpiele. 


Hercules und Acheloos. 

Um dieſes Bild klar in's Anſchauen zu faſſen, 
mußt du, mein Sohn, dich wohl zuſammennehmen 
und voraus erfahren, daß du auf Aetoliſchem Grund 
und Boden ſeyeſt. Dieſe Heroine, mit Buchenlaub 
bekraͤnzt, von ernſtem, ja widerwilligem Anſehen, iſt 
die Schutzgoͤttin der Stadt Calydon; ſie waͤre nicht 
hier, wenn nicht das ganze Volk die Mauern verlaſ— 
fen und einen Kreis geſchloſſen hätte, Dem ungeheuer: 
ften Greigniß zuzuſehen. 

Denn du fiehft hier den König Deneus in per: 
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fon, traurig, wie es einem König ziemt, der zu fei- 
ner und der Seinen Errettung Fein Mittel fieht. Wo— 
von aber eigentlich die Rede ſey, begreifen wir näher, 
wenn wir feine Tochter neben ihm fehen, zwar ale 
Braut geihmüdt, jedoch gleichfalls niedergefchlagen, - 
mit abgewendetem Blicke. 

Was fie zu fehen vermeidet, ift ein unwillkomme⸗ 
ner, furchtbarer Freier, der gefaͤhrliche Graͤnznach⸗ 
bar, Flußgott Acheloos. Er ſteht in derbſter Manns⸗ 
geſtalt, breitſchulterig, ein Stierhaupt zu tragen 
mächtig genug. Aber nicht allein tritt er auf; zu bei- 
den Seiten ftehen ihm die Truggeftalten, wodurch er 
die Calydonier fhredet. Ein Drache in fuͤrchterlichen 
Windungen aufgeredt, roth auf dem Rüden, mit 
ſtrotzendem Kamm, von der andern Seite em munte: 
‚red Pferd von fchönfter Maͤhne, mit dem Fuß die 
Erde fchlagend, als wenn es zum Treffen follte. Be— 
trachteft du nun wieder den furchtbaten Flußgott in 
der Mitte, fo entfeßeft du dich vor dem wilden Bart, 
aus welchem Quellen heruortriefen. So. fieht nun 
‚alles in größten Erwartung, - ald ein tüchtiger Juͤng⸗ 
ling berantritt, die Löwenhaut abmwerfend und eine 
Keule in der Hand behaltend. 
Hat man nun bisher das Vergangene beutungs- 
weife vorgeführt, fo fiehft du, nun verwandelte ſich 
Acheloos in einen mächtig gehörnten Stier, der auf 
Hercules losrennt. Diefer aber faßt mit der. lin- 
fen Hand da3 Horn des damonifchen. Ungeheuers 
und fchlägt das andere mit der Keule herab, Hier 
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fließt Blut, woraus: du. fiehft, daß der Sott in feiner 
innerften Perfönlichkeit verwundet iſt. Hercules aber, 
vergnügt über feine Chat, betrachtet nur Dejanira ; 
er hat die Keule weggeworfen, und reicht ihr has 
Horn zum Unterpfand. Kuͤnftig wird es zu den 
Händen ber Nymphen gelangen, die ed mit Weber- 
fluß füllen, am die Welt zu begluͤcken. 





Hercules und Neffus. 

Diefe braufenden Sluthen, welche, angeſchwollen, 
Felfen und Baumftämme mit fid- führend, jedem 
Neifenden die fonft bequeme Fuhrt verfagen, es find 
die Fluthen des Ephenus, des Calydoniſchen Land: 
ſtroms. Hier hat ein wunderfamer Fährmann feinen 
Doften genommen, Neſſus, der Centaur, der einzige 
feines Selichterd, der aus Pholoe den Händen des 
Hercules entrann. Hier aber hat er fich einem fried: 
lihen nüßlichen Gefchäft ergeben; er dient mit feinen 
Doppelfräften jedem Reiſenden, diefe will er auch 
für Hercules und die Seinigen verwenden, 

Hercules, Dejanira und Hyllus kamen im Wa: 
gen zum Fluffe; hier machte Hercules; damit fie ſiche⸗ 
rer überfämen, die Eintheilung, Neſſus folte Deja- 
niren überfeßen,  Hplus aber auf dem Wagen fich 
durchbringen, Hercules gedachte watend zu folgen, _ 
Schon ift Neffus hinuͤber. Auch Hyllus hat fih mit 
dem Wagen gerettet, aber Hercules Fampft noch ge⸗ 
waltig mit dem Fluſſe. Indeſſen vermißt ſich der 
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Sentaur gegen Dejaniren; der Hülfe rufenden gleich 
gewärtig, faßt Hercules den Bogen und fendet einen 
Pfeil auf den Verwegenen. Er fchieft, der Pfeil 
trifft, Dejanira reicht die Arme gegen den Gemahl. - 
Dieß ift der Augenblik, den wir im Bilde bewun— 
dern. Der junge Hollus erheitert die gewaltfame 
Scene; an's Ufer gelangt hat er ſogleich die Leitrie— 
men an den Wagen gebunden, und nun ſteht er dro— 
ben, klatſcht in die Haͤnde, und freut ſich einer That, 
die er ſelbſt nicht verrichten konnte. Neſſus aber 
ſcheint das toͤdtliche Geheimniß Dejaniren noch nicht 
vertraut zu haben. 


Pd 


Betradt ung. 

Wir halten feit im Auge, daß bei Hercules auf 
Derfönlichfeit alled gemeint fey; nur unmittelbare 
That follte den Halbgott verherrlihen. Mit Händen 
zu ergreifen, mit Fauften zu zerfhmettern, mit Arz 
men zu erdrüden, mit Schultern zu ertragen, mit 
Füßen zu erreichen, das war feine Beitimmung und 
fein Geſchick. Bogen und Pfeile dienten ihm neben- 
her, um in die Ferne zu wirken; als Nahmwaffe ge: 
brauchte er’ die Keule, und felbft diefe oͤfters nur als 
Manderitab, Denn gewöhnlih um die That zu be: 
ginnen wirft er fie weg, eben fo auch die Lömenhaut, 
die er mehr ald ein Siegeszeichen,, denn für ein Ge- 
wand tragt. Und fo finden wir ihn immer auf fi 
felbft geftügt, im Zweykampf, Wettftreit, Wetteifer 
überall ehrenvolf auftretend. | 
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DaB feine Geftalt von dem Künitler jedesmal nach 
der nädhften Beſtimmung modificirt worden, koͤnnen 
wir weiffagen, wobei die köftlichiten claffiichften Reſte 
uns zu Hülfe fommen, nicht weniger Zeugniffe der 
Schriftfteller, wie wir fogleich: fehen werden. | 


Hercules und Anteus. 


Der Libpſche Wegelagerer verläßt fih auf feine 
Kräfte, die von der Mutter Erde nach jedem Verluſt 
durch die mindefte Berührung wieder erftattet werden, 
Er ift im Begriff die Erfchlagenen zu begraben, und 
man muß ihn wohl für einen Sohn des Bodens hal- 
ten, denn er gleicht einer roh gebildeten Erdfcholle, 
Er ift faft eben fo breit als lang, der Hals mit den 
Schultern zuſammengewachſen; Bruft und Hals fhei- 
nen fo hart ald wenn der Erzarbeiter fie mit Ham: 
mern getrieben hatte, Seit fteht er auf feinen Fuͤ— 
fen, die nicht gerade, aber tüchtig gebildet find, 

Diefem vierfchrötigen Boxer fteht ein gelenter 
Held entgegen; geftaltet ald wenn er zu Fauſtkaͤm— 
yfen ganz allein geboren und geübt fe. Ebenmaß 
und Stärfe der Glieder geben das befte Zutrauen, 
fein erhabenee Anſehen laßt ung glauben, daß er mehr 
_fev ald ein Menſch. Seine Farbe ift rothbraun, und 
die aufgelaufenen Adern verrathen Innerlichen Zorn, 
ob er fich gleich zufammennimmt, um, als ein von 
befhwerlicher Wanderung Angegriffener, nicht etwa 
bier den Kuͤrzern zu ziehen, Solchen Verzug fühlt 


; ‘60 
Anteus nicht; ſchwarz von der Sonne gebrannt, tritt 
‘er frech dem. Helden entgegen, nur daß er fih die 
Ohren verwahrt, weil: wortvin die erſten maͤchtigſten 
Schlaͤge fallen. 

Dem Helden jedoch iſt nit unbewußt, daß er 
weder mit Stoß noch Schlag das Ungeheuer erlegen 
werde. Denn Gaͤa, die Mutter, ſtellt ihren Lieb— 
ling, wie er ſie nur im mindeſten beruͤhrt, in allen 
‚Kräften wieder her. Deßhalb faßt Hercules ben 
Anteus in der Mitte, wo die Rippen ſind, haͤlt ihm 
die Haͤnde hinterwaͤrts zuſammen, ſtemmt den Ellen⸗ 
bogen gegen den keuchenden Bauch und ſtoͤßt ihm die 
Seele aus. Du ſiehſt wie er winſelnd auf die Erde 
herabblickt, Hercules hingegen voller Kraft bei der 
Arbeit laͤchelt. Daß auch Goͤtter dieſe That beobach⸗ 
ten, kannſt du an der goldenen Wolke ſehen, die, 
auf den Berg gelagert, ſie wahrſcheinlich bedeckt. Von 
dorther kommt ja Mercur, als Erfinder des Fauſt⸗ 
kampfes, den Sieger zu befrängen. 


Hercules und Atlas. 

Dießmal treffen wir unfern Helden nicht kaͤm⸗ 
pfend noch ftreitend, mein, der löblichfie Wetteifer 
hat ihn ergriffen, im Dulden will er hülfreich ſeyn. 
Denn auf feinem Wege zu den Libyfihen Hefperiden, 
wo er die goldenen Aepfel gewinnen follte, findet er 
Atlas, den Vater jener Heroinen, unter der unge⸗ 
heuern Laſt des Firmamentes, das ihm zu tragen 
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auferlegt: war, fait erliegend. Wir fehen die riefen- 
bafte Geſtalt auf: ein: Knie niedergedridt,. Schweiß: 
tinnt herab, Den eingezogenen Leib und deſſen Dar- 
ftelung bewundern wir, er fcheint wirklich eine Höhle, 
aber nicht finfter, denn er ift, durch Schatten und 
Widerfheine, die ſich begegnen, genugfam erleuchtet, 
dem-- Mahler ald ein großes Kunſtſtuͤck anzurechnen. 
Die Bruſt dagegen tritt: mächtig. hervor: in: vollem. 
Lichte; fie ift Eräftig, doc, ſcheint fie gewaltfam aus⸗ 
gedehnt. Ein tiefes Athempolen glaubt. man zu be⸗ 
merken; fo ſcheint auch der Arm zu.zittern, welcher 
die hHimmlifchen Kreife ſtuͤtzt. Was aber. in diefen 
ſich bewegt, iſt nicht Förperlich: gemahlt, fondern als 
in Aether ſchwimmend; die beiden Bären ſieht man, 
ſo wie den Stier, auch Winde blaſen theils gemein⸗ 
ſam, theils widerwaͤrtig, wie es ſich in der Atmo⸗ 
Sphäre begeben. mag. 

Hercules aber- tritt Hinzu, im Stillen begierig 
auch: dieſes Abenteuer zu beftehen; er bietet nicht 
geradezus dem: Niefen feine Dienfte, aber: bedauert: 
den gewaltſamen Zuftand,. und erweif’t ſich nicht ab⸗ 
geneigt, einen Theil der Laſt zu übertragen; der: an= 
dere dagegen iſt es wohl zufrieden und bittet daß er 
das Ganze nur auf: kurze Zeit übernehmen möge, 
Nun fehen wir die; Freudigleit des Helden zu ſolcher 
That, aus feinem: Angeficht leuchtet Bereitwilfigkeit, - 
die Keule ift weggeworfen, nad Bemuͤhung ſtreben 
die Haͤnde. Dieſe lebhafte Bewegung iſt durch Licht 
und Schatten des Koͤrpers und aller Glieder kraͤftig 
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hervorgehoben, und wir zweifeln feinen Augenblick 
die ungeheure Laſt von den Schultern des einen auf 
die Schultern des andern herübergewälzt zu feben. 


\ 


Unterfuhen wir ung recht, fo können wir den 
Hercules nicht als gebietend, fondern immer als voll: 
bringeno in der Einbildungskraft hervorrufen, zu . 
welchen Zwecken ihn denn auch die Fabel in die ent- 
ſchiedenſten Verhältniffe gefegt hat. Er verlebt feine 
Tage ald Diener, als Knecht, er freut ſich feiner 
Heimath; theils zieht er auf Abenteuer umber, theilg - 
in Verbannung; mit Frau und Kindern ift er unglüd: 
lich, fo wie mit fchönen Günftlingen, zu deren Be- 
trahtung wir nun. aufgefordert find. 


Hercules und Hylas, 


Der Held als Füngling begleitet die Argonauten- 
fahrt, einen fchönen Kiebling, den Hylas an der 
Seite. Dieſer, Inabenhaft, Waffer zu holen, fteigt 
in Mofi ten an's Land, um nicht zurückzukehren. Hier 
ſehen wir wie es. ihm ergangen; denn als er unklug, 
von einem abſchuͤſſigen Ufer herab, die klare Welle 
ſchoͤpfen will, wie fie in dichtem Waldgebuͤſch reich: 
lich hervorquillt, findet es eine läfterne Nymphe gar 
leicht ihn hinabzuftoßen. Noch niet fie oben in der: 
felben Handlung und Bewegung. Zwey andere, aus 
dem Waſſer erhoben, verbünden ſich mit ihr; vier 
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Hände, glüdlih verfhlungen, find beichäftigt den 
Knaben unterzutauchen ; aber mit" fo ruhiger ſchmei⸗ 
helnder Bewegung, wie ed MWellengöttinnen ge- 
ziemt. Noch ift die Kinfe des Knaben beichäftigt den 
Krug in’d Wafler zu tauchen; feine Rechte, wie zum 
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Schwimmen auggeftredt, mag nun auch bald von den 


holdfeligen Feindinnen ergriffen werden, Er wendet 
fein Geſicht nach der erften, gefährlichften, und wir 


würden dem Mahler einen hohen Preis zuerfennen, 


welcher die Abjiht des alten. Künftlerd ung wieder 
belebt vor Augen ſtellte. Diefes Mienenfpiel von 
Furcht und Sehnfuht, von Scheu und DBerlangen, 
auf den Gefihtszügen des Knaben würde dag liebene: 
würdigite ſeyn, was ein Künftler ung darftellen könn 
te. Wüßte er nun den gemeinfamen Ausdrud ber 
drey Nymphen abzuftufen, entfchiedene Begierde, 
dunfles Verlangen, unfchuldige, gleichfam fpielende 
Theilnahme zu fondern und auszudrüden, fo würde 
ein Bild entitehen, welches aufden Beifall der fammt- 
lichen Kunſtwelt Anfpruch machen dürfte. 

Aber noch it das Gemählde nicht vollendet, noch 
ſchließt ſich ein herrlicher unentbehrlicher Theil daran. 
Hercules als liebender Juͤngling drangt fich durch's 


Dieiht, er hat den Namen feines Freundes wieder: 


holt gerufen. Hylas! Hplas! tönt es durch Fels 
und Wald, und fo antwortet auch das Eho: Hplas! 
Hplas! Solche trügerifche Antwort vernehmend 
ſteht der Held ftille, fein Horchen wird ung deutlich, 
denn er hat die linke Hand gar ſchoͤn gegen das linke 
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Dhr gehoben. er nun auch hier die Sehnſucht 
des getaͤuſchten Wiederfindens ausdruͤcken koͤnnte, der 
waͤre ein Gluͤcklicher, den wir zu begruͤßen wuͤnſchen. 


Hercules und Abderus. 
Hier hat der Kraͤftige das Viergeſpann des 
Diomedes mit der Keule bezwungen, eine der 
Stuten liegt todt, die andere zappelt, und wenn 


die dritte wieder aufzuſpringen ſcheint, fo ſinkt die 


vierte nieder, rauchhaarig und: wild ſaͤmmtlich anzu= 
fehen. Die Krippen aber find mit menfchlichen. 
Gliedern und. inochen gefüllt, wie fie Diomed feinen 
Thieren: zur: Nahrung: vorzuwerfen pflegte. Der: 
barbarifhe Noffenährer felbft. liegt erfchlagen bei 
den: Betten, wilder anzufchauen als dief, 

Aber ein. fehwereres: Gefchäft als die That voll— 
bringt nun. der Held; denn das Obertheil eines 
fchönen: Knaben fchlottert in der Loͤwenhaut. Wohl! 
wohl! daß uns. die. untere Hälfte verdeckt ſcheint. 
Denn nur einen Theil feines geliebten Abderos trägt 
Herenles hinweg, da: der andere ſchon, in der Hiße 
des: gräßlichen Kampfes, von den: Ungeheuern auf: 
gezehrt: ift. 

Darum: blit der Unbezwingliche fo. bekuͤmmert 
vor ſich hin, Thraͤnen ſcheint er zu vergießen, doch 
er nimmt ſich zuſammen und ſinnt ſchon auf eine 
wuͤrdige Grabſtaͤtte. Nicht etiwarein Hügel, eine 
Saͤule nur ſoll den Geliebten verewigen; eine Stadt 

ſoll 
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fol gebaut werden, jährliche Feſte gewidmet, herr: 
lih an allerlei Arten Wettfpiel und Kampf, nur 
ohne Pferderennen, das Andenken diefer verhaßten 
Thiere ſey verbannt. 





Die herrliche Compoſition, welche zu dieſer Be— 
ſchreibung Anlaß gegeben, tritt ſogleich vor die 
Phantafie, und der Werth folher zur Einheit ver: 
fnüpften mannichfaltigen, bedeutenden, deutlichen 
Aufgabe wird fogleich anerfannt. 

Wir lenfen daher unfere Betrachtung nur auf. 
die bedenkliche Darftellung der zerfleifchten Glieder, 
welche der Kuͤnſtler, der ung die Verftümmlung des 


Abderos fo weislich verbarg, reichlich in den Pferdes = 


frippen ausfpendet. 

Betrachtet man die Forderungen genauer, fo 
konnten freilih die Weberrefte des barbarifchen 
Sutters nicht vermißt werden; man berubige fich 
mit dem Ausfpruch: alles Nothwendige ift ſchickich. 

In den von ung dargeftellten und bearbeiteten 
Bildern finden wir das Bedeutende niemals ver: 
mieden, fondern vielmehr dem Zufchauer mächtig 
entgegengebracht. So finden wir die Köpfe und 
Schädel, welhe der Straßenräuber am alten Baume 
als Trophäen aufgehängt, eben fo wenig fehlen Die 
Köpfe der Freier Hppodamia’d am Palafte des’ 
Vaters aufgeftekt, und wie follen wir ung bei den 
Strömen Blutes benehmen, die in fo manden 

Goeihe's Werte. XXXIX. ©. 5 


66 


Bildern mit Staub vermifcht hin und wieder fließen 
und ftoden. Und fo dürfen wir wohl fagen, der 
hoͤchſte Grundfaß der Alten war das Bedeutende, 
das höchfte Nefultat aber einer glüdlihen Behand: 
Yung das Schöne, Und ift es bei ung Neueren 
nicht derfelbe Fall: denn wo wollten wir in Kirchen 
and Galerien die Augen hinwenden,. nöthigten 
ung nicht vollendete Meifter fo manches widerwärtige 
Martyrthum dankbar und behaglich anzufchauen. 


Wenn wir und in dem DBorigen für unfähig 
erflärt haben, die Geftalt des Hercules als eines 
Herrfhenden, Gebietenden, Antreibenden in unferer 
Ginbildungsfraft hervorzubringen, und wir ihn da— 
gegen nur als dienend, wirfend, leiftend aner: 
kennen wollten, fo geitehen wir doch gegenwärtig 
ohne Befhamung, daß” der Genius alter Kunft 
unfere Fähigkeiten weit überflügelt, und dasjenige 
was jene für unthunlih hielten, fchon längft ge: 
Itefert hat. Denn wir führen und zur Erinnerung, 
daß vor dreyßig Jahren fich in Nom der Abguß 
eines nah England gemanderten Kopfes befand, 
den Hercules vorftellend, von koͤniglichem Anfehen. 
In der ganzen Form) des Hauptes, fo wie in der 
Beftimmung einzelner Gefihtäzüge war der hoͤchſte 
Friede ausgedrudt, den NVerftand und Flarer Sinn 
allein dem Antlitz des Menfchen verleihen mag. 
Alles Heftige, Rohe, Gewaltfame war verfhwunden, 
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und jeder Befchauende fühlte ſich berubigt .in der 
friedlihen Gegenwart. Diefem huldigte man un: 
bedingt als feinem Herrn und Gebieter, ihm ver: 
traute man als Gefeßgeber, ihn’ hatten wir in jedem 
Falle zum Schiedsrichter gewählt. 


Hercules und Telephus. 

- Und fo finden wir den Helden auch in den zat: 
teften Verhältniffe als Vater zum Sohn, und hier 
bewährt fih abermals die große Beweglichkeit 
Sriechifcher Bildungsfraft. Wir finden den Helden 
auf dem Gipfel der Menfchheit, Leider hat die 
neuere Kunft durch religiöfe Zufälligkeiteh ver: _ 
* hindert die Föftlichften Verhaͤltniſſe nachzubilden : 
den Bezug vom VBater zum Sohn, vom Gritähter 
zum Säugling, vom Erzieher zum Zögling, da 
uns doch die alte Kunft die herrlichften Documente 
diefer Art hinterließ. Glüdlicherweife darf jeder 
Kunftfreund nur die Herculanifchen Alterthuͤmer 
auffchlagen, um fih von der Vortrefflichfeit des 
Bildes zu überzeugen, welches zu ruͤhmen wir uns 
berufen fühlen. 

Hier fteht Hercules; heldenhaft geſchmuͤckt, ihm 
fehlt Feines jener befannten Beizeihen. Die Keule, 
vom Loͤwenfell behangen und bepolftert, dient ihm 


- zur bequemen Stüße, Köcher und Pfeile ruhen 


unter dem finfenden Arm. Die linfe Hand auf 
- den Rüden gelegt, die Süße übereinander gefchlagen, 


- 
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fteht er beruhigt, vom Ruͤcken anzufehen, das mit 


Kranz und Binde zierlih ummundene Haupt nach 
ans mwendend, und zugleich den Kleinen am Ne 


Kugenden Knaben betrachtend. 


Reh und Knabe fuͤhren uns wieder auf Myrons 
Kuh zurück. Hier iſt eine eben ſo ſchoͤne, ja mehr 
elegante, ſentimentale Gruppe, nicht ſo genau in 


fih geſchloſſen wie jene, denn fie macht den Antheil 


eines größern Ganzen. Der Knabe, indem er 

fäugt, blickt nach dem Vater hinauf, er iſt ſchon 

halbwuͤchſig, ein Heldenkind, nicht bewußtlos. 
Jederman bewundere wie die Tafel ausgefuͤllt 


ſey; vorn in der Mitte ſteht ein Adler feyerlich, eben 


ſo zur Seite liegt eine Loͤwengeſtalt, anzudeuten 
daß durch daͤmoniſche und heroiſche Gegenwart dieſe 
Bergeshoͤhen zum friedlichen Paradies geworden. 
Wie ſollen wir aber dieſe Frau anſprechen, welche 


dem Helden ſo maͤchtig ruhig gegenuͤber ſitzt? Es 


iſt die Heroine des Betges; maskenhaft ſtaxrr blickt 
ſie vor ſich hin, nah Daͤmonen-Weiſe untheilnehmentd 
an allem Zufaͤlligen. Der Blumenkranz ihres 
Hauptes deutet auf die froͤhlichen Wieſen der Land— 


ſchaft, Trauben und Granataͤpfel des Fruchtkorbes 
auf die Gartenfuͤlle der Huͤgel, ſo wie ein Faun 


uͤber ihr uns bezeugt, daß zu geſunder Weide die 


beſte Gelegenheit auf den Hoͤhen ſey. Auch er be— 


deutet nur die Gelegenheit des Ortes, ohne Theil 
an dem zarten und zierlichen Ereigniß zu nehmen. 
Gegenüber jedoch begleitet den väterlichen Helden 
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eine befhmwingte Göttin, befranzt mie er; fie hat 
ihm den Weg durd) die Wildniß gezeigt, ſie deutet 
ihm nun auf den. wunderſam erhaltenen und gluͤck— 
lich herangewachſenen Sohn. Wir benamſen ſie 
nicht, aber die Kornaͤhren, die ſie fuͤhrt, deuten 
auf Nahrung und Vorſorge. Wahrſcheinlich iſt ſie 
es die den Knaben der ſaͤugenden Hinde unter⸗ 
gelegt hat. 

An dieſem Bilde folfte ſich jeder Künftler ir 
feinem Leben einmal verfucht haben, er follte fich 
prüfen, um zu erfahren wie ferne es möglich fey 
das was diefes Bild durch Meberlieferung verloren 
haben mag wieder herzuftellen, ohne daß dem Haupt: 
begriff der ih fich vollendeten Compoſition gefchadet 
werde. Sodann wäre die Frage, wie die Charaktere 
zu erhalten und zu erhöhen ſeyn möchten. Ferner 
könnte diefes Bild, in allen feinen Theilen voll 
fonımen ausgeführt, die Fertigkeit und Geſchickich— 
feit des Künftlers AT: das unmiderfprechlichfte be: 
währen. 





Hercules und Thiodamas. 
.. Dem Helden, deffen hoͤchſtes Verdienft auf tuͤch 
tigen Gliedern beruht, geziemt es wohl einen feiner 
Arbeit gemäßen Hunger zu befriedigen, und fo ift 
Hercules auch von diefer Seite berühmt und dar- 
geftellt. Heißhungrig findet er einft, gegen Abend, 
auf dem fchroffften Theil der Inſel Rhodus, von 
Lindiern bewohnt, einen Ackersmann den kuͤmmer— 
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lichſten Bodenraum mit Pflugfehar aufreißend. 
Hercules handelt um die Stiere; gufwillig will fie 
ihm der Mann nicht abtreten. Ohne Ymftände 
ergreift der Held den einen, tödtet, zerlegt- ihn, 
- weiß Feuer zu verfchaffen und fängt an ſich eine 
gute Mahlzeit vorzubereiten. 

Hier fteht er, aufmerffam auf dag Fleiſch, "das 
über den Kohlen bratend fchmort. Er ſcheint mit 
großem Appetit zu erwarten, daß 28 bald gar werde, . 
und beinahe mit dem Feuer zu hadern, daß es zu 
langfam wirke. Die Heiterkeit, welche fih über 
feine Geſichtszuͤge verbreitet, wird keineswegs ge— 
ftöort, als der in feinen nuͤtzlichſten Thieren höchft 
beſchaͤdigte Adersmann ihn mit VBerwünfhungen, 
mit Steinen überfällt. Der Halbgott fteht in feinen 
großen Formen, der Landmann als ein-alter, ſchrof⸗ 
“fer, ftrauchwilder, roher, derber Mann, den Körper 
bekleidet, nur Kniee, Arme, was Kraft andeutek, 
entblößt. : 
| Die Lindier verehren immerfort, zum Andenken 
diefes Greigniffes, den Hercules an hohen Fefttagen - 
mit Berwänfhungen und Steinwerfen, und er, in 
feiner unverwäftlihen guten Laune, thut ihnen , 
immer dagegen manches zu Gute, 

Die Kunft, wenn fie lange mit Gegenftänden 
umgeht, wird Herr über dieſelben, fo daß fie den 
würdigften eine leichte, Iuftige Seite wohl abge: 
winnt. Auf diefem Wege entfprang auch gegen: 
waͤrtiges zn | HE. 


J 


71 


Es iſt zur Bearbeitung hoͤchſt anlockend. Im 
ſchoͤnen Gegenſatz ſteht eine große heitere Helden— 
natur gegen eine rohe andringende kraͤftige Gewalt. 
Die erſte ruhig, aber bedeutend in ihren Formen, 
die zweyte durch heftige Bewegung auffallend. Man 
denke ſich die Umgebung dazu. Ein zweyter Stier 
noch am Pfluge, geringes aufgeriſſenes Erdreich, 
Felſen daneben, eine gluͤckliche Beleuchtung vom 
Feuer her. Waͤre dieß nicht ein ſchoͤnes Gegenſtuͤck 
zum Ulyß bei dem Cyclopen, im heiterſten Sinne 
ein glüdlicher Gegenfaß? - 





Hercules bei Admet. 

Und fo mag denn diefes heitere Bild unfere dief- 
malige Arbeit befchliegen. Ein treulich mitwirfender 
Kunftfreund entwarf es vor Fahren, zum Verſuch 
in wie fern man ſich der antiken Behandlungsweife 
folher Gegenflände einigermaßen nähern koͤnne. 
Der Raum ift'wohl das Doppelte fo breit ale hoch 
und enthält drey verfchiedene Gruppen, welche Funft- 
reih zufammen verbunden find. In der Mitte 
ruht Hercules riefenhaft, auf Polfter gelehnt, und 
tommt durch diefe Lage mit ben übrigen ftehenden 
Siguren in's Gleihgewiht. Der vor ihn geftelte- 
Speifetifh, das unter ihm umgeſtuͤrzte MWeingefäß 
deuten ſchon auf reichlih eingenommenen Genuß, 
mit welchem fich jeder andere wohl begnuͤgt hätte; 
dem Helden aber foll fih das Gaftmahl immerfort 
erneuern, Deßhalb find zu feiner Rechten drey 


4 73: . 

Diener befhäftigt. Einer, die Treppe herauffteigend, 
bringt auf mächtiger Schüffel den fetteften Braten. 
Ein anderer ihm nad, die ſchweren Brotkörbe Faum 
erichleppend. Sie begegnen einem dritten der hinab 
zum Keller gedenft, eine umgefehrte Kanne am 
Henkel fhwenft und mit dem Dedel Elappernd über, 
die Trinkluft des mächtigen Gaftes ungehalten ſcheint. 
Alle drey mögen fich verdrießlich über die Zudring- 
lichkeit des Helden befprechen, deſſen Finger der 
rechten Hand den im Alterthum, ald Ausdrud von 
Sorgfeligfeit, fo beliebten Act des Schnalzens aus— 
zuüben bewegt find. Zur Linfen aber fteht Admet, 
eine Schale darreihend, in ruhiger Stellung des 
freundlichften Wirthes. Und fo verbirgt er. dem 
Gaſt die traurige Scene, bie durch einen Vorhang 
von dem bisher befchriebenen offenen Raume ge- 
trennt wird, dem Zuſchauer jedoch nicht Berborgen 
' bleibt. 

Aus biefem dunfeln Winkel, wo eine Anzahl 
troftlofer Frauen ihre abgefchiedene Herrin bedauern, 
‚trat ein Knabe hervor, der den Vater bei'm Mantel 
faffend, ihn herein zu ziehen und ihm Theilnahme 
an dem unfeligen Familiengeſchick aufzunöthigen 
gedenkt. Durch Geftalt und Handlung diefes Kindes 
wird nun das Innere mit dem Aeußern verbunden, 
und das Auge kehrt gern über Gaft und Knechte 
die Treppe hinab in das weite Vorhaus, und in 
den Feldraum vor demfelben, wo man noch einen 
Hausgenoſſen befhäftigt fieht ein nufgehängtes 
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Schwein zu zerftiden, um bie entfchiedene Speifes - . 


luft des Gaftes anzudeuten und auf deren Unend: 
lichkeit fcherzhaft hinzumeifen. 

Da jedoch weder die wohldurchdachte Compoſi tion, 
noch die Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger 
das Gluͤck, womit Licht und Schatten, von Farbe 
begleitet einander entgegengeſetzt ſind, ſich keines— 
wegs durch Worte ausſprechen laſſen, ſo wuͤnſchen 


wir gedachtes Blatt den Kunſtfreunden gelegentlich 


nachgebildet mitzutheilen, um die fruͤheren Ab— 


ſichten durch ein Beiſpiel auszuſprechen und wo 


moͤglich zu rechtfertigen. 


Mag nun unſer Leſer zuruͤckſchauen auf das Ver: 
zeichniß, worin wir ſaͤmmtliche Philoſtratiſche Ge— 
maͤhlde vorausgeſchickt, ſo wird er gewiß mit uns 
die Empfindung theilen, wenn wir bekennen, daß 
wir hoͤchſt ungern ung in der Hälfte von einer fo 
erfreulichen Aufftellung trennen. Viele Jahre lagen 


"die Vorarbeiten unbenust, ein glüdlicher Augenblick 


vergönnte fie wieder vorzunehmen. 


Möge das was wir vorgetragen haben nicht 


bloß geleſen, in der Einbildungskraft hervorgerufen 


werden, ſondern in die Thatkraft juͤngerer Maͤnner 


uͤbergehen. Mehr als alle Maximen, die doch jeder 
am Ende nach Belieben auslegt, koͤnnen ſolche Bei— 


fpiele wirken, denn fie tragen den Sinn mit ſich, 


worauf alles anfommt, und beleben imo noch zu 
beleben ift. 





j 





Antik und modern. 





Da ich in Vorſtehendem genoͤthigt war zu Gunſten 
des Alterthums, beſonders aber der damaligen 
bildenden Kuͤnſtler, ſo viel Gutes zu ſagen, fo 
wuͤnſchte ich doch nicht mißverſtanden zu werden, 
wie es leider gar oft geſchieht, indem der Leſer ſich 

eher auf den Gegenſatz wirft, als daß er zu einer 
billigen Ausgleichung ſich geneigt faͤnde. Ich ergreife 
daher eine dargebotene Gelegenheit um beiſpielweiſe 
zu erklaͤren, wie es eigentlich gemeint ſey, und auf 
das ewig fortdauernde Leben des menſchlichen Thuns 
und Handelns, unter dem Spmbol der bildenden 

Kunſt, hinzudeuten. 
Ein junger Freund, Carl Ernſt Schubart, in 
ſeinem Hefte zur Beurtheilung Goethe's, 
welches ich in jedem Sinne zu ſchaͤtzen und dankbar 
anzuerkennen habe, ſagt: „Ich bin nicht der Mei— 
„nung wie die meiſten Verehrer der Alten, unter 
„die Goͤthe ſelbſt gehoͤrt, daß in der Welt fuͤr eine 
„hohe, vollendete Bildung der Menſchheit nichts 
„aͤhnlich Guͤnſtiges ſich hervorgethan habe wie bei 
„den Griechen.“ Gluͤcklicherweiſe koͤnnen wir dieſe 
Differenz mit Schubarts eigenen Worten in's Gleiche 
bringen, indem er ſpricht; „Von unſerem Goͤthe 
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„aber fen es geſagt, daß ich Shakeſpeare ihm bar- 
„um vorziehe, weil id in Shakefpeare einen folhen 
„tuͤchtigen, fich felbft unbewußten Menfchen ge— 
„funden zu haben glaube, der mit höchfter Sicherheit, 
„ohne alles Raifonniren, Neflectiren, Subtilifiren, 
„Slaffificiren und Potenziren den wahren und falfchen 
„Puuct ber Menfchheit überall fo genau, mit fo 
„nie irrendem Griff und fo natürlich hervorhebt, 
„daß ich zwar am Schluß bei Göthe immer das 
„mämliche Ziel erkenne, von vorn herein aber ſtets 
„mit dem Eutgegengefekten zuerft zu fämpfen, es 
„za überwinden und mic forgfältig in Acht zu 
„nehmen habe, dag ich nicht für blanke Wahrheit 
„binnehme, was doch nur ale entſchiedener Irrthum 
„abgelehnt werden ſoll.“ 

Hier trifft unſer Freund den Nagel auf den 
Kopf, denn gerade da, wo er mich gegen Shake— 
ſpeare im Nachtheil findet, ſtehen wir im Nachtheil 
gegen die Alten. Und was reden wir von den 
Alten? Ein jedes Talent, deſſen Entwickelung von 
Zeit und Umſtaͤnden nicht beguͤnſtigt wird, ſo daß 
es ſich vielmehr erſt durch vielfache Hinderniſſe 
durcharbeiten, von manchen Irrthuͤmern ſich los- 
arbeiten muß, ſteht unendlich im Nachtheil gegen 
ein gleichzeitiges, welches Gelegenheit findet ſich 
mit Leichtigfeit auszubilden, und was es vermag, 
ohne Widerftand auszuüben. 

Bejahrten Perfonen fällt, aus der Fülle der Er- 
fabrung, oft bei. Gelegenheit ein, was eine Ber 
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hauptung erläutern und beftarfen koͤnnte, deßhalb 
fey folgende Anekdote zu erzählen vergönnt. Ein 
geubter Diplomat, der meine Bekanntſchaft wuͤnſchte, 
ſagte, nachdem er mich bei dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen nur uͤberhin angeſehen und geſprochen, zu 
ſeinen Freunden: Voilà un homme qui a eu de 
grands chagrins! Diefe Worte gaben mir zu denken: 

Der gewandte Gefichtsforfcher, hatte recht- gefehen, 
aber das Phanomen bloß durch den Begriff von 
Duldung ausgedritet, was er auch der Gegenwirfung 
hatte zufchreiben follen. Ein aufmerffamer, gerader 

Deutſcher hätte vielleicht gefagt: Das ift auch einer 
der fih’S hat fauer werden laffen! - 

Wenn fihb nun in unferen Geft chtszuͤgen die 
Spur uͤberſtandenen Leidens, durchgefuͤhrter Thaͤtig⸗ 
keit nicht ausloͤſchen laͤßt, ſo iſt es kein Wunder, 
wenn alles was von uns und unſerem Beſtreben 
übrig bleibt, dieſelbe Spur trägt und dem aufmerk— 

ſamen Beobachter auf ein-Daſeyn hindeutet, das 
in einer gluͤcklichſten Entfaltung, fo wie in der noth— 
gedrungenften Befchränfung, fi gleich zu bleiben 
und wo nicht immer die Würde, doch wenigfteng 
die Hartnädigfeit des menfclichen Weſens durch: 
zuführen trachtete. Ä 

Laſſen wir alfo Altes und Neues, Vergangenes 
und Gegenwärtiges fahren, und fagen im Allge: 
meinen: jedes Fünftlerifch Hervorgebrachte verſetzt 
ung in die Stimmung, in welder fich der Verfaffer 
befand. War fie heiter und leicht, fo werden wir . 
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uns frei fühlen; war fie beſchraͤnkt, forglih und 
bedenklich, fo zieht fie ung gleichmäßig in die Enge. 

run bemerken wir bei einigem Nachdenken, daß 
bier eigentlih nur von der Behandlung die Nede 
ſey; Stoff und Gehalt fommt nicht in Betradt. 
Schauen wir fodann diefem gemäß in der Kunft: 
welt frei under, fo geftehen wir, daß ein jedeg Er: 
zeugnig uns Freude macht, was dem Künftler mit 
Bequemlichkeit und Feichtigfeit gelungen.. Welcher 
Liebhaber befist nicht mit Vergnügen eine wohl- 
gerathne Zeichnung oder Nadirung unferes Chodo: 
wiecky? Hier fehen wir eine ſolche Unmittelbarfeit 
an der ung befannten Natur, dag nichts zu wuͤnſchen 
übrig bleibt. Nur darf.er nicht aus feinem Kreife, 
nicht aus feinem Kormat herausgehen, wenn nicht” 
ale feiner Sudividualität gegoͤnnten Vortheile follen 
verloren feyn. : 

Wir wagen uns weiter und befennen, daß 
Manieriften fogar, wenn fie es nur nicht all- 
zumeit treiben, ung viel Vergnügen mahen, und 
dag wir ihre eigenhändigen Arbeiten fehr gern be 
ſitzen. Künftler die man mit diefem Namen be— 
nennt, find mit entfhiedenem Qalente geboren, 
allein fie fühlen bald, daß nach Verhältniß der Tage 
fo wie der Schule worein fie gefommen, nicht zu: 
Sederlefen Raum bleibt, fondern dag man fich ent: 
fhliegen und fertig werden müffe. Sie bilden fich 
daher eine Sprache, mit welcher fie, ohne weiteres 
Bedenken, die fihtbaren Zuftände leicht und kuͤhn 
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behandeln und ung, mit mehr oder minderm Gluͤck, 
allerlei Weltbilder vorfpiegeln, wodurch denn manch⸗ 
mal ganze Nationen mehrere Decennien hindurch 
angenehm unterhalten und getäufcht werden, big 
zulegt einer oder der andere wieder gur Natur und 
höheren Sinnesart zurüdfehrt. - 

Daß es bei den Alten auch zulest auf eine folche 
Art von Manier hinauslief, fehen ivir an den 
Herculanifhen Alterthuͤmern; allein die Vorbilder 
waren zu groß, zu friih, mwohlerhalten und gegen: 
waͤrtig, ale daß ihre Dukend: Mahler fih hätten 
ganz in's Nichtige verlieren koͤnnen. 

Treten wir nun auf einen höbern und ange: 
nehmern Standpunct und betrachten das einzige 
Talent Raphaels. Diefer, mit dem gluͤcklichſten 
Naturell geboren, erwuchs in einer Zeit, wo man 
redlichſte Bemuͤhung, Aufmerkſamkeit, Fleiß und 
Treue der Kunſt widmete. Vorausgehende Meifter 
fuͤhrten den Juͤngling bis an die Schwelle, und er 
brauchte nur den Fuß aufzuheben um in den Tempel 
zu treten. Durch Peter Perugin zur ſorgfaͤltigſten 
Ausfuͤhrung angehalten, entwickelt ſich ſein Genie 
“an Leonard da Vinci und Michel Angelo. - Beide 
gelangten während eines larigen Lebens, ungeachtet 
der höchften Steigerung ihrer Talente, kaum zu dem 
eigentlichen Behagen des Kunftwirfend. Jener 
hatte fi, genau befehen, wirklich müde gedacht und 
fih allzufehr am Techniſchen abgearbeitet, diefer, 
‚anftett ung zu dem was wir ihm fihon verdanfem; 
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noch Ueberſchwengliches im Plaftiihen zu Binter- 
laſſen, quält fich, die fhönften Jahre durch in Stein: . 
brühen nach Marmorblöden und Banken, fo daß 
zulegt von.allen beabfichtigten Heroen des Alten und 
Neuen Teftamentes der einzige Mofes fertig wird, 
als ein Mufterbild deffen, was hätte gefhehen können 
und follen. Raphael hingegen wirft feine ganze 
Lebenszeit hindurch mit immer gleicher und größerer 
Leichtigkeit. Gemüths = und Thatkraft ftehen bei 
ihm in fo entfhiedenem Gleihgewicht, daß man 
wohl behaupten darf, Fein neuerer Künftler habe 
fo rein und vollfommen gedacht als er und fih fo 
Har ausgefprochen. Hier haben wir alfo wieder 
ein Talent, das uns aus ber eriten Quelle das 
. feifchefte, Waller entgegen fendet. Er gräcifirt nir— 
gends; fühlt, denkt, handelt.aber durchaus wie ein 
Grieche. Wir fehen hier das fchönfte Talent zu eben 
fo gluͤcklicher Stunde entwidelt, ald es, unter 
ähnlichen Bedingungen und Umftänden, zu ne 
Zeit geſchah. ; 
Und fo muß ‚man immer wiederholen; das ge⸗ 
borne Talent wird zur Production gefordert, es 
fordert dagegen aber auch eine natur- und kunſt— 
gemäße Entwidelung für fih; es kann fich feiner 
Vorzüge nicht begeben, und kann fie ohne Außere 
Zeitbegänftigung nicht gemaß vollenden. - 
Man berrachte die Schule der Carracci. Hier 
lag Talent, Ernft, Fleiß und Conſequenz zum 
Grunde, hier war ein Element, in welchem fi 
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ſchoͤne Talente natur- und kunſtgemaͤß entwickeln 
konnten. Wir ſehen ein ganzes Dutzend vorzüg- 
licher Kuͤnſtler von dort ausgehen, jeden in gleihem- 
allgemeinen Sinn fein befonderes Talent üben und 
bilden, fo dag faum nad der Zeit ähnliche wieder 
erfcheinen komten. 
Sehen wir ferner die ungeheuren Schritte, welche 
der talentreihe Rubens in die Kunftwelt hinein 
thut! Auch er ift Fein Erdgeborner; man fchaue die 
große Erbfchaft in die er eintritt, von den Urvätern 
des saten und 15ten Jahrhunderts durch -alle die 
trefflihen des 16ten hindurch, gegen. deſſen Ende 
er geboren wird. 
Betrachtet man neben und nach ihm die Fuͤlle 
Niederlaͤndiſcher Meiſter des 17ten, deren große 
Faͤhigkeiten ſich bald zu Hauſe, bald ſuͤdlich, bald 
‚ nördlih ausbilden, fo wird man nicht laͤugnen 
fonnen, daß die unglaubliche Sagacitaͤt, womit ihr 
Auge die Natur durchdrungen, und die Leichtigfeit, 
womit fie ihr eigneg gefeßliches Behagen ausgedruͤckt, 
uns durchaus zu entzuͤcken geeiönet fey. Ja, in fo 
fern wir dergleichen befigen, befchränfen wir ung. 
gern ganze Zeiten hindurch auf Betrachtung und 
Liebe folder Erzeugniſſe, und verargen es Kunft: 
- freunden Feineswegs, die fih ganz allein im Beſitz 
und Verehrung diefes Faches begnuͤgen. 
| Und fo Eönnten wir noch hundert Beifpiele 
bringen, dag wag wir ausfprechen, zu bewahrheiten. 


Die Klarheit der Anſicht, die. Heiterfeit der Auf: 
nahme, » 


8 

nahme, die Leichtigkeit der Mittheilung, das ift ed 
was ung entzuͤckt, und wenn wir nun behaupten, 
diefes alles finden wir in den Acht Griechifchen 
Werken, und zwar geleiftet am edelften Stoff, am 
würdigften Gehalt, mit-ficherer "und vollendeter 
Ausführung, fo wird man ung verftehen, wenn 
wir immer von dort ausgehen, und immer dort 
hinweifen.. Jeder fey auf feine Art ein Grieche! 
Aber er ſey's. 

Eben fo ift es mit dem fchriftftellerifchen Ver: 
dienfte. Das Faplihe-wird und immer zuerft er- 
greifen und vollfommen befriedigen, ja wenn wir 
die Werke eines und. deffelben Dichters vornehmen, 
ſo finden wir mande, die auf. eine gewiffe peinliche 
Arbeit hindeuten, andere dagegen, weil das Talent 
dem Gehalt und der Form vollkommen gewachfen 
war, wie freie Naturerzeugniſſe hervortreten. Und 
fo ift unfer wiederholtes, aufrichtiged Bekenntniß, 
daß Feiner Zeit verfagt ſey das fchönfte Talent herz 
vorzubringen, daß aber nicht einer jeden gegeben ift 
es vollfommen würdig zu entwideln. 


Und fo führen wir noch zum Schluffe einen 
neueren Künftler vor,- um zu zeigen, daß wir nicht 
eben gar zu hoch hinaus wollen, fondern auch mit 
bedingten Werfen und Zuftänden zufrieden find. 
Sebaftian Bourdon, ein dem fiebzehnten Jahr: 
hundert angehöriger Künftler, deffen Nahme wohl 

Soethe Werte, XXXIX. Br, . & 
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- jedem Kunftliebbaber mehrmals um die Ohren ge- 

ſummt, deffen Talent jedoch in feiner ächten Indivi- 
dualität nicht immer verdiente Anerkennung ge: 
noſſen hat, liefert und vier eigenhändig radirte - 
Blätter, in welchen er den Verlauf der Flucht 
nach Aegypten vollſtaͤndig vorfuͤhrt. 


| Man muß zuvoͤrderſt den Gegenſtand wohl gelten 

laſſen, daß ein bedeutendes Kind aus uraltem 
Fürftenftamme, dem beſchieden ift Fünftig auf die 
Welt ungeheuern Einfluß zu haben, wodurd das 
Alte zerftört und ganz Erneutes dagegen heran ge= 
führt wird, daß ein folher Knabe in den Armen 
der liebevollſten Mutter, unter Obhut des bedaͤch⸗ 
tigften Greifes geflüchtet und mit göttliher Huͤlfe 
gerettet werde. Die verfhiedenen Momente diefer 
‚bedeutenden Handlung find hundertmal. vorgeftellt 
und manche hiernach entfprungene Kunftwerfe — 
uns oft zur Bewunderung hin. 


Von den vier gemeldeten Blaͤttern holen wir 

jedoch folgendes zu fagen, damit ein Liebhaber, dee 
fie nicht felbft vor Augen fchaut, einigermaßen unſern 
Beifall beurtheilen möge. In diefen Bildern er= 
fheint Joſeph als die Hauptperfon; vielleicht waren 
fie für eine Eapelle diefes Heiligen. beftimmt. 


I. 


Das Local mag für den Stall zu Bethlehem, 
unmittelbar nah dem Scheiden der drey frommen 
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Magier, gehalten werden, denn in der Tiefe fieht 
man noch die beiden bewußten Thiere. Auf einem 
erhöhteren Hausraum ruht Joſeph, anftändig in 
galten gehüllt, auf das Gepaͤck gebettet, wider dem 
hoben Sattel gelehnt, worauf das heilige-Kind, fe 
eben erwachend, fih rührt. Die Mutter daneben 
it in frommem Gebete begriffen. Mit diefem 
ruhigen Tagesanbruch contraftirt ein höchft bewegter 
gegen Joſeph heran fchwebender Engel, der mit 
beiden Händen nach einer Gegend hindeutet die, mit 
Tempeln und Dbelisfen gefhmuüdt, ein Traumbild | 
Aegyptens hervorruft. Zimmermannd : Handwerk: 
zeug liegt vernadhläffigt am Boden. 


II. 


Zwifhen Ruinen hat fich die Familie, nach einer 
ftarfen Tagreife, niedergelaffen. ' Joſeph, an dag 
beladene laftbare, aus einem Steintroge ſich näh: 
rende Thier gelehnt, fcheint einer augenbliclichen 
Ruhe ftehend zu genießen; aber ein Engel fährt 
hinter ihm her, ergreift feinen Mantel und deutet 
nah dem Meere hin. Joſeph, in die Höhe fchauend 
und zugleich nah des Thieres Futter hindentend, 
möchte noch kurze Friſt für das müde Gefhöpf er 
bitten. Die heilige Mutter, die fih mit dem Kind 
beichäftigte, fchaut verwundert nach dem feltfamen _ 
Swiegefprah herum: denn der Himmelsbote mag 
ihr unfichtbar fepn. 
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Drüdt eine eilende MWanderfchaft vollfommen 
aus. Sie laffen eine große Bergftadt zur Rechten 
hinter ſich. Knapp am Zaum fuͤhrt Joſeph das 
Thier einen Pfad hinab, welchen ſich die Einbildungs— 
kraft um. deſto ſteiler denkt, weil wir davon gar 
nichts, vielmehr gleich unten hinter dem Vorder— 
grunde dad Meer fehen. Die Mutter, auf dem 
Sattel, weiß von Feiner Gefahr; ihre Blide find 
völlig in das fchlafende Kind verfenft. Sehr geift- 
voll ift die Eile der Wandernden dadurch angedeutet, 
daß fie fhon das Bild größtentheils durchzogen 
haben und im Begriff find auf der linken Seite zu 
verſchwinden. | 

IV. 


Ganz im Gegenfaß des vorigen, ruhen Joſeph 
und Maria in der Mitte des Bildes auf dem Ge: 
maͤuer eines Möhrbrunnens. Joſeph, dahinter 
ftehend und heruͤber gelehnt, deutet auf ein im 
- Vordergrund umgeftürztes Gößenbild und ſcheint 
der heiligen Mutter dieſes bedeutende Zeichen zu 
erklaͤren. Sie, das Kind an der Bruſt, ſchaut ernſt 
und horchend, ohne daß man wuͤßte wonach ſie blickt. 
Das entbuͤrdete Thier fchmauft hinterwaͤrts an reich 
grünenden Zweigen. In der Ferne fehen wir bie 
Obelisken wieder, auf die im Traume gedeutet war. 
Palmen in der Nähe überzeugen ung, daß wir. im 
Aegypten fhon angelangt find. 
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Alles dieſes bat der bildende Künftler in fo engen 
Raumen mit leichten aber glüdlihen Zügen dar: 
geſtellt. Durddringendes,. vollftändiges Denken, 
geiftreiches Leben, Auffaffen des Unentbehrlichften, 
Befeitigung alles Weberflüffigen, glüdlich flüchtige 
. Behandlung im Ausführen: dieß ift ed. was wir 
an unfern Blättern rühmen, und mehr bedarf es 
niht: denn wir finden. hier fo gut als irgend wo 
die Höhe der Kunft erreicht. Der Parnaß ift ein 
Mont Serrat, der viele Anfiedelungen, in man: 
cherlei Etagen erlaubt; ein jeder gehe hin, verfuche 
fih und er wird eine Stätte finden, es 0 auf. 
Gipfeln oder in Winkeln, 
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Der Verfaſſer dieſes bedeutenden Werkes, ein 
Mailänder, geboren 1777, von der Natur begabt 
mit fhönen Fähigkeiten die ſich früh entwidelten, 
vor allem aber mit Neigung und Gefchie zur bil: 
denden Kunft ausgeftattet, ſcheint aus fich felbit und 
an Leonard da Vinci Verlaſſenſchaft fich heran ge— 
bildet zu haben. So viel wiſſen wir" übrigens von 
ihm, daß er nach einem fehsjährigen. Aufenthalte 
in Rom und feiner Ruͤckkunft in’s Vaterland, als 
Director einer neu zu belebenden Kunftafademie 
angeftellt ward, - | 

So zum Nachdenken als wie zum Arbeiten ge: 
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neigt, hatte er die Grundſaͤtze und Geſchichte der 
Kunſt ſich eigen gemacht, und durfte daher das 
ſchwere Geſchaͤft übernehmen, in einer wohldurch— 
dachten Copie das beruͤhmte Bild Leonards da 
Vinci, das Abendmahl des Herrn, wieder 
herzuſtellen, damit ſolches in Moſaik gebracht, und 
für ewige Zeiten erhalten würde, Wie er dabei 
verfahren, davon gibt er in genanntem Merfe 
Rechenſchaft, und unfere Abficht ift eine kurze Dar: 
ftellung feiner Bemühungen zu liefern. 

‚Allgemein wird Diefed Buch von Kunftfreunden : 
günfttg aufgenommen, folhes aber naher. zu be: 
urtheilen ift man in Weimar glüdlichermweife in 
den Stand gefeßt: denn indem Boſſi ein gänzlich 
verdorbenes, übermahltes Driginal nicht zum Grund 
feiner Arbeit legen Eonfite, fah er fich genöthigt, 
die vorhandenen Copien deffelben genau zu ftudiren, 
er zeichnete von drey Wiederholungen die Köpfe; 
wohl auh Hande durch, und fuchte. möglichft in 
den Geift feines großen Vorgängers einzudringen 
und deffen Abfichten zu errathen, da er denn zu: 
lest durch Urtheil, Wahl und Gefuͤhl geleitet, ſeine 
Arbeit vollendete, zum Porbild einer nunmehr ſchon 
fertigen Moſaik. Gedachte Durchzeichnungen finden 
ſich ſaͤmmtlich in Weimar, als ein Gewinn Der 
letzten Reiſe Ihro Koͤniglichen Hoheit des Groß: 
herzogs in die Lombardei; von wie großem Werth 
ſie aber ſeyen, wird ſich in der Folge dieſer m 
vr zeigen. 


9 


Aus dem Leben Leonards. 

Vinci, ein Schloß und Herrfchaft in Val d’Arno, 
nabe bei Florenz, hatte in der Hälfte des funfzehn: 
ten Jahrhunderts einen Befiter Namens Pierro, 
‘dem ein natürliher Sohn, von einer ung unbefannt 
gebliebenen Mutter, geboren ward. Diefer, Leonard 
Senannt, erwies gar bald als. Knabe fi) mit allen 
ritterliden Eigenfchaften begabt; Stärke des Kür: 
‘pers, Gewandtheit in allen Leibesübungen, Anmuth 
und gute Sitten waren ihm verliehen, mächtig aber 
zeigte fich Leidenfchaft und Kertigfeit zur bildenden 
Kunft, deshalb man ihn fogleih nah Florenz zu 
Berochio, einem denfenden, durchaus theoretifch be= 
gründeten Manne in die Lehre that, da denn Leo— 
nard feinen Meifter praftifch bald na ja dem: 
felben das Mahlen verleidete. 

Die Kunft befand, fich damals auf einer Stufe, 
wo ein großes Talent mit Glück antreten und fi 
im Glanze feiner Thätigfeit zeigen kann; fie hatte 
fih ſchon ſeit zwey Sahrhunderten von der magern 
GSteifheit jener Byzantinifhen Schule losgefagt, und 
fogleih durch Nahahmung der Natur, durch Aus? 
druck frommer, ſittlicher Gefinnungen, ein neues 
Leben begonnen; der Künfkler arbeitete trefflich, aber 
unbewußt, ihm gelang was ihm fein Talent eingabr 
wohin fein Gefühl ihn trug, fo weit fein Gefhmad 
fih ausbildete, aber Feiner vermochte noch fi Nechen: 
fhaft zu geben von dem Guten ivag er leiftere, und 
von feinen Mängeln, wenn er fie auch empfand und 
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bemerkte. Wahrheit und Natuͤrlichkeit hat jeder 
im Auge, aber eine lebendige Einheit fehlt; man 
findet die herrlichſten Anlagen, und doch iſt keins 
der Werke vollkommen ausgedacht, voͤllig zuſammen 
gedacht; uͤberall trifft man auf etwas Zufaͤlliges, 
Fremdes; noch find die Grundſaͤtze nicht ausgeſprochen, 
wornach man ſeine eigene Arbeit beurtheilt haͤtte. 

In ſolche Zeit Fam Leonard, und wie ihm bei 
angeborner Kunſtfertigkeit die Natur nachzuahmen 
leicht war, ſo bemerkte ſein Tiefſinn gar bald, daß 
hinter der aͤußern Erſchelnung, deren Nachbildung 
ihm ſo gluͤcklich gelang, noch manches Geheininiß 
verborgen liege, nach deſſen Erkenntniß er ſich uner- 
muͤdet beſtreben ſollte; er ſuchte daher die Geſetze 
des organiſchen Baus, den Grund der Proportion, 
bemühte ſich um die Regeln ber Perſpective, der Zu⸗ 
ſammenſtellung, Haltung und Faͤrbung feiner Ge 
genftände im gegebenen Raum, genug alle Kunfter- 
forderniffe fuchte er mit Einficht zu durchdringen; 
was ihm aber befonders am Herzen lag, war die 
Verſchiedenheit menfchlicher Gefihtebildung, in wel 
her ſich ſowohl der befteheride Charakter, als die - 
momentane Leidenfchaft dem Auge darftellt, und 
diefes wird der Punct fepn, wo wir, das Abendmahl 

betrachtend, am längften zu verweilen haben. 


Deffen oͤffentliche Werke, 


Die unruhigen Zeiten, welche der unzulänglicde 
Peter Mediris über Florenz heranzog, trieben Leo: 
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narden in die Lombardie, wo eben nach dem Tode des 
Herzogs Francisco Sforza, deſſen Nächfolger 
Ludwig, mit dem Zunamen il Moro, feinem Bor: 
ganger und fich felbft, durch gleiche Großheit und Thä- 
tigfeit Ehre machen, auch die eigene Regierung durch 
Kunſtwerke zu verherrlichen gedachte. Hier nun erhielt 
Leonard ſogleich den Auftrag eine riefenhafte Neiter- 
ſtatue vorzubereiten. Das Modell des Pferdes war 
nach mehreren Jahren zur allgemeinen Bewunderung 
fertig. Da man e3 aber bei einem Feſte, als das 
Praͤchtigſte was man auffuͤhren konnte, in der Reihe 
mit hinzog, zerbrach es, und der Kuͤnſtler ſah ſich ge: 
noͤthigt das zweyte vorzunehmen; auch dieſes ward 
vollendet. Nun zogen die Franzoſen uͤber die Alpen; 
es diente den Soldaten als Zielbild, ſie ſchoſſen es 
zuſammen, und fo iſt ung von beiden, die eine Ar— 
"beit von fehzehn Jahren gefoftet, nichts übrig ge- 
blieben. Daran erkennen wir, daß eitle Prunkſucht, 
eben fo wie roher Unverftand, den Künften sum hoͤch⸗ 
ſten Schaden gereiche. 

Nur im Voruͤbergehen gedenken wir der Schlacht 
von Anghiari, deren Carton er zu Florenz mit Michel 
Angelo wetteifernd ausarbeitete, und des Bildes der 
heiligen Anna, wo Großmutter, Mutter und Enkel, 
Schooß auf Schovß kunſtreich zuſammen gruppirt find. 


Das Abendmahl, 


Wir wenden ung nunmehr gegen das eigentliche 
Ziel unferer Bemühung, zu dem Abendmahl, welches 
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im Klofter alle Grazie zu Mailand auf die Wand 
gemahlt war; möchten unfere Lefer Morgheng Kup: 
ferftih vor fih nehmen, welcher binreicht ung ſo— 
wohl über das Ganze, ald wie das Einzelne zu ver- 
ſtaͤndigen. 


Die Stelle wo das Bild gemahlt iſt, wird aller⸗ 


vörderft in Betrachtung gezogen: denn bier thut fich 


die Weisheit des Künftlers in ihrem Brennpuncte - 


vollfommen hervor. Konnte, für ein Mefectorium, 
etwas fohidlicher und edler ausgedacht werden als 


ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle ei: 


‚ten als heilig gelten follte? 
Als Neifende haben wir dieſes ine vor 


manchen Jahren noch unzerftört gefehen. Dem Ein- 


gang.an der fchmalen Seite gegenüber, im Grunde 
des Saals, ftand die Tafel des Prior, zu beiden 
Seiten die Mönchstifche, fammtlich auf einer Stufe 
vom Boden erhöht, und nun wenn der Hereintre— 
tende fich umfehrte, fah er an der vierten Wand, 
über den nicht allzuhohen Thuͤren, den vierten Tifch 


gemahlt, an demfelben Chriftus und feine Juͤn- 


ger eben als wenn fie zur Gefellfchaft gehörten. Es 
muß zur Speifeftunde ein bedeutender Anblic ge: 
wefen fepn, wenn bie Tifche des Priors und Ehriftt 
al3 zwey Gegenbilder auf einander blieten, und die 
Mönche an ihren’ Tafeln fich dazwifchen eingefchloffen 
fanden. Und eben defhalb mußte die Weisheit des 
Mahlers die vorhandenen Möndhstifhg, zum Vor—⸗ 
bilde nehmen. Auch ift gewiß das Tiſchtuch mit 
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ſeinen gequetſchten Falten, gemuſterten Streifen 
und aufgeknuͤpften Zipfeln aus der Waſchkammer 
des Kloſters genommen, Schuͤſſeln, Teller, Becher 

und ſonſtiges Geraͤthe gleichfalls denjenigen nachge⸗ | 
ahmt, der fih die Moͤnche bedienten. E 

Hier war alfo keineswegs die Nede von Annaͤhe⸗ 
rung an ein unſichres, veraltetes Coſtum. Hoͤchſt 
ungeſchickt waͤre es geweſen, an dieſem Orte die hei— 
lige Geſellſchaft auf Polſter auszuſtrecken. Nein! ſie 
ſollte der Gegenwart angenaͤhert werden, Chriſtus 
ſollte ſein Abendmahl bei den Dominicanern zu Mai⸗ 
land einnehmen. 

Auch in manchem andern Betracht mußte das 
Bild große Wirkung thun. Ungefaͤhr zehn Fuß 
über der Erde nehmen die dreyzehn Figuren, fammt: 
ih etwa anderthalbmal die Lebensgröße gebildet, 
den Raum von acht und. zwanzig Parifer Fuß der 
Lange nad) ein. Nur zwey derfelben fieht man ganz 
an den entgegengefeßten Enden der Tafel, die übri- 
gen find Halbfiguren, und auch hier fand der Künft: 
ler in der Nothwendigfeit feinen Vortheil. Jeder 
fittlihe Ausdrud gehört nur dem obern Theil des 
Körpers an, und, die Füße find in folhen Faͤllen 
überall im Wege; der Künftler fchuf fich bier eilf 
Halbfiguren, deren Schooß und Knie von Tifh und 
Tiſchtuch bededt wird, unten aber die Fuͤße im be— 
fheidenen Danmerlicht Faum bemerklich ſeyn follten. 

Nun verfeße man fih an Ort und Stelle, denfe 
ſich die firtlihe Außere Nuhe, die in einem folhen 
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moͤnchiſchen Speifefaale obmwaltet, und bewundere 
den Künftler, der. feinem Bilde Fraftige Erfchütte- 
rung, leidenfchaftlihe Bewegung einhaucht, und, 
indem er fein Kunſtwerk möglichft an-die Natur her- 


angebracht hat, es alfobald mit der nächiten Wirk: 


lichkeit in Contraſt feßt. 
Das Aufregungsmittel, wodurch der Kuͤnſtler die 

ruhig heilige Abendtafel erfhüttert, find die Worte 
des Meifters: Einer ift unter euch der mich 
verräth! Ausgefprochen find fie, die ganze Gefell- 
Schaft kommt darüber in Unruhe; er aber neigt fein 
Haupt, gefenften Blickes; die ganze Stellung, die 
- Bewegung der Arme, der Hande, alles wiederholt 
mit himmliſcher Ergebenheit die unglüdlichen Worte, 
das Schweigen felbit befräftigt: Fa es ift nicht an 
ders! Einer iftunter eud der mich verräth. 
Ehe wir aber weiter gehen, muͤſſen wir ein großes 
Mittel entwideln, wodurch Leonard dieſes Bild 
hauptfächlich belebte: es ift die Bewegung.der Hände; 
dieß Eonnte aber auch nur ein Staliäner finden. Bei 
feiner Nation ift der ganze Körper geiftreih, alle 
Glieder nehmen Theil an jedem Ausdrud des’ Ge: 
fühle, der Leidenfchaft, in des Gedankens. Durch 
verfhiedene Geftaltung und Bewegung der Hände 
druct er aus: „Was Eimmert’3 mich! — Komme 
her! — Dieß ift ein Schelm, — nimm di in Acht 
vor ihm! — Er foll nicht lange leben! — Dieß ift ein 
Hauptpunct. Dieß merket befonders wohl, meine 
Zuhoͤrer!“ — Einer ſolchen Nationaleigenſchaft mußte 
der, 


9 
ber, alles Charakteriftifche hoͤchſt aufmerkfam betrach⸗ 


tende Leonard fein forfchendes Auge befonders gu: 


wenden; hieran ift das gegenwärtige Bild einzig, 
und man kann ihm nicht genug Betrachtung wid: 
men. Vollkommen übereinftimmend iſt Gefihtsbil- _ 
dung und jede Bewegung, auch dabei eine dem 
Yuge gleich faßliche Zuſammen- und Gegeneinan- 
derftelfung aller Glieder auf das lobenswuͤrdigſte 
— 

Die Geſtalten uͤberhaupt zu beiden Seiten des 
Herrn laſſen ſich drey und drey zuſammen betrach— 
ten, wie fie denn. auch fo jedesmal in Eins gedacht, 
in Verhältnig geftellt, und doch in Bezug auf ihre 
Nachbarn gehalten find. Zunaͤchſt an Chrifti red: 
ter Seite Gohannes, Judas und Petrus. - 

Petrus, der entferntefte, fährt, nach feinem 
heftigen Charakter, als er des Herrn Work vernoms 
men, eilig hinter Ju das her, der fih, erfchroden 
aufwärts fehend, vorwärts über den Tiſch beugt, 
mit.der rechten, feftgefchloffenen Hand- den Beutel 
hält, mit der linfen aber eine unwillfürliche krampf— 
bafte Bewegung macht, als wollte er fagen: Was 
ſoll das heißen? — Was foll das werden? 
Petrus hat indeffen mit feiner linfen Hand des ge: 
gen ihn geneigten Johannes rechte Schulter ge: 
faßt, hindeutend auf Chriftum, und zugleich den ge: 
lebten Juͤnger anregend, er folle fragen, wer denn 
der Berräther fey? Einen Meſſergriff in der Rech: 
ten fegt er dem Judas unwillkuͤrlich zufällig in die 

Soetger3 Werke. XXXIX. ©. | 7 | 
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Mippen,: wodurch deſſen erſchrockene Vorwaͤrtsbewe 
gung, die ſogar ein Salzfaß umſchuͤttet, gluͤcklich be: 
wirft wird. Dieſe Gruppe kann als die zuerſt ge 
dachte des Bildes: angefehen: werden, fie-ift: die voll⸗ 

Tommenfte. 
Wenn nun auf der rechten Seite des Herrn mit 
mäßiger Bewegung unmittelbare Rache: angedroht 
wird, entfpringt auf feiner linken lebhafteftes Entfe- 
gen und Abfchen vor dem Verrath. Jacobus ber 
ältere beugt. ſich vor Schrecken zuräd, breitet die 
Arme aus, flarrt, das Haupt niedergebeugt, vor ſich 
hin, wie einer-der das Ungeheure, das er durch's 
Ohr vernimmt, ſchon mit. Augen zu fehen glaubt, 
Thomas erfheint Hinter feiner Schulter hervor, und; 
fih dem Heiland nähernd, hebt er den Zeigefinger 
der rechten Hand gegen die Stirne. Philippug, 
der dritte zu diefer Gruppe gehörige, rundet fie auf’s 
Heblichfte; er ift aufgeftanden, beugt fich gegen den 
Meiſter, legt die Hände auf die Bruft, mit größter 
Klarheit ausfprehend: Herr, ich bin’s nicht! 
Du weißt es! Du kennſt mein reines 

Herz Ih bin's nit! u 

Und nunmehr:geben und die benachbarten drey 
letzteren diefer Seite neuen Stoff. zur Betrachtung, 
Sie unterhalten fi) unter einander Über das fhred: 
lich Bernommene. Matthäus wendet mit eifri- 
ger Bewegung das Geſicht Inte zu feinen beiden Ge: 
noffen, die Hände hingegen ſtreckt er mit Schnelligkeit 
gegen den Meifter,. und verbindet fo, durch daB uns 
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ſchaͤtzbarſte Kunftmittel, feine Gruppe mit der vor: 
bergehenden.- Thaddaug zeigt die Heftigfte Ueber: 
raſchung, Zweifel und Argwohn; er hat die linke 
Sand offen auf den Tifch gelegt, und die rechte ders 
geftalt erhoben, als ftehe er im Begriff mit dem Ruͤ—⸗ 
den derfelben in die linfe einzufchlagen; eine Bewe— 
gung, die man wohl noch von Waturmenfchen fieht, 
wenn fie bei unerwartetem Vorfall ausdrüden wollen: 
Hab’ ih’s nicht gefagt! Habe ich's nicht 
immer vermuthet! — Simon fißt hoͤchſt wür- 
dig am: Ende des Tiſches, wir fehen daher deſſen 
ganze Figur; er, der ältefte von allen, ift reich mit 
Kalten bekleidet; Geficht und Bewegung zeigen, er fey 
betroffen und nachdentend, nicht erſchuͤttert, kaum 
bewegt. 

Wenden wir nun die Angen ſogleich auf das ent⸗ 
gegengefetzte Tiſchende, ſo ſehen wir Bartholo— 
maͤ us, der auf dem rechten Fuß, den linken uͤberge— 
ſchlagen, ſteht, mit beiden ruhig auf den Tiſch ger 
ftemmten Händen feinen übergebogenen Körper un: 
terfrügend. Er horcht, wahrfcheinlich zu vernehmen 
was Johannes vom - Herrn ausfragen wird: denn 
überhaupt fcheint die Anregung des Lieblingsjuͤngers 
von diefer ganzen Srite auszugehen. Jacobus der 
jüngere, neben und hinter. Bartholomäus, legt: die 
linfe Hand auf Petrus Schulter, ſo wie Petrus auf 
die Schulter Johannis, aber Jacobus mild, nur 
Aufklärung verlangend, ao Petrus ſchon Rache drobt, 

Und.alfo wie Petrus hinter Judas, fo greift Jar 
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cob der jüngere hinter Andreas her, welder als 
eine der bebeutendften Figuren mit halbaufgehobenen 
Armen die flachen Hände vorwärts zeigt, ald entfchie- 
denen Ausdrud des Entfeßend, der in diefem Bilde 
nur. einmal vorfommt, da er in andern meniger 
geiftreich und gründlich gedachten Werken ſich leider 
nur zu oft wiederholt. 


Techniſches Verfahren. 

Indem uns nun noch manches uͤber Geſtalten und 
Geſichtsbildung, Bewegung, Bekleidung zu ſagen 
uͤbrig bleibt, wenden wir uns zu einem andern Theil 
des Vortrags, von welchem wir nur Betruͤbniß er- 
warten können: es find nämlich die mechanifchen, ches 
mifchephpfifhen und technifhen Kunftmittel, welhe 
der Künftler anwendete das herrliche Werf zu verfer: 
tigen. Durch die nemeften Unterſuchungen wird es 
nur allzullar, daß es auf die Mauer mit Delfarbe 
gemahlt geweſen; diefed Verfahren, ſchon längft mit 
Vortheil ausgeübt, mußte einem Künftler wie Leo: 
nard höchft willlommen fepn, der, mit dem glüdlich: 
ften Blick die Natur anzufchauen geboren, fie zu durch: 
fchauen trachtete, um ibe Inneres im Aeußern vorzu: 
ftellen. 

Wie groß diefe Unternehmung, ia wie fie anma— 
ßend fep, fallt bald in die Augen, wenn wir bedenfen 
Daß die Natur von innen heraus arbeitet, und fi 
felbft erft unendliche Mittel vorbereiten muß, ehe fie, 
nach taufendfältigen Verfuchen, die Organe aus und 
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an einander zu entwideln fähig wird, um eine Geftalt 
wie die menfchliche hervorzubringen, welche zwar die 
hoͤchſten innerlihen Volfommenheiten äußerlich offen 
bart, das Näthfel aber, wohinter die Natur ih ver 
birgt, mehr zu verwideln ald zu löfen fcheint. \ 

Das Innere nun im Aeußern gewiffenhaft darzu— 
ſtellen, war nur der größten Meifter höchfter und ein: 
ziger Wunfch; fie trachteten nicht nur den Begriff des 
Gegenftandes treffend wahr nachzubilden, fondern die 
Abbildung follte fih an die Stelle der Natur felbft 
feßen, je, in Abficht auf Erfcheinung, fie überbieten. 
Hier war nun vor allem die höchfte Ausführlichkeit 
- nöthig, und wie ſollte diefe anders ald nach und nach 
zu leiften feyn. Ferner war unerlaplich, daß man 
irgend einen Reuezug anbringen und aufſetzen koͤn— 
ne; dieſe Vortheile und noch fo viele andere bietet 
die Delmablerey. | | 

Und fo hat man denn nach genauer unterſuiun 
gefunden, daß Leonard ein Gemiſch von Maſtix, Pech 
und andern Antheilen, mit warmen Eiſen auf den 
Mauertuͤnch gezogen. Ferner, um ſowohl einen voͤl⸗ 
ligen glatten Grund als auch eine groͤßere Sicherheit 
gegen aͤußere Einwirkung zu erhalten, gab er dem 
Ganzen einen zarten Ueberzug von Bleiweiß, auch 
gelben und feinen Thonerden. Aber eben dieſe Sorg⸗ 
falt ſcheint dem Werke geſchadet zu haben; denn wenn 
auch diefer legte zarte Deltünd im Anfange, als die 
darauf getragenen Farben des Bildes genugfame 
Nahrung hatten, feinen Theil davon aufnahm und 
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ſich eine Weile guthielt, fo verlor er doch, als das 
Oel mit der Zeit austrocknete, gleichfalls feine Kraft 
und fing an zu reißen, da denn die Feuchtigkeit der 
Mauer durchdrang und zuerft ben Moder erzeugte, 
durch welchen das Bild nad) und nach unſcheinbar 
ward. 


Ort und dla. 

"Mas aber noch mehr traurige Betrachtungen er— 
regt, ift leider daß man, ald das Bild. gemahlt wur⸗ 
de, deffen Untergang aus der Befchaffenheit des Ges 
baͤudes und der Lage deffelben weiffagen fonnte, Her: 
309 Ludwig, aus Abficht oder Griffe, nöthigte die . 
Mönche ihr verfallendes Klofter an diefem widerwär- 
tigen Drte zu erneuern, daher es denn fchleht und 
wie zur Frohne gebaut ward, Man fieht in den als 
ten Umgängen elende, liederlich gearbeitete Säulen, 
große Bogen mit Heinen-abwechlelnd, ungleiche, an: 
gegriffene Ziegeln, Materialien- von alten abgetrages 
‚ nen Gebäuden. Wenn,man nun fo an dußerlichen, 
dem Blick des Beobachters ausgefeßten Stellen ver: 
fuhr, fo laßt fih fürchten, daß die inneren Mauern, 
welche überttincht werden follten, noch fühlechter be= 
handelt worden. Hier mochte man verwitternde Bad: 
feine und andere von ſchaͤdlichen Salzen durchdrun: 
gene Mineralien verwenden, welhe die Feuchtigkeit 
des Locals einfogen und verderblich wieder aushauch- 
ten. Ferner ftand die-unglüdliche Mauer, welcher ein 
fo großer Schaß anvertraut war, geyen Norden, und 
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Aberdieß in der Nähe der: Küche, der Speiſekammer, 
der Anrichten, und wie traurig! daß ein fo vorfichti- 
ger Künftler, der feine Farben nicht genugfam wäh- 
fen und. verfeinern, feine Firniſſe nicht genug Elären 
lonnte, durch Umftände genöthigt war, gerade Pla 
und Ort, wo das Bild ftehen folte, den Hauptpunct 
worauf alles: anfommt;, zu überfehen, oder nicht genug 
zu beherzigen. 

Wäre aber doch troß ‚allem dieſem das ganze Klo⸗ 
ſter auf einer Hoͤhe geſtanden, ſo wuͤrde das Uebel nicht 
auf einen ſolchen Grad erwachſen ſeyn. Es liegt aber 
ſo tief, das Refectorium tiefer als das Uebrige, ſo daß 
im Jahr 1800 bei anhaltendem Regen das Waſſer 
darin uͤber drei Palmen ſtand, welches uns zu folgern 
berechtigt, daß das entſetzliche Gewaͤſſer, welches 1500 
niederging und überfchwoll, fich anf gleiche Weife hier: 
her erſtreckt habe. Denke man ſich auch, daß die da- 
maligen Geiſtlichen das Möglichfte zur Austrodnung 
gethan, fo blieb leider noch genug eingefogene Feuch- 
tigfeit zuruͤck, und die ereignete ſich fogar ſchon au 
der Zeit, ald Leonard noch mahlte, Ä 

Etwa zehn Fahre nach beendigtem Bilde,überfiel - 
eine fchredliche Peft die gute Stadt, und wie kann 
man bedrängten Geiftlichen zumuthen, daß fie, von- 
affer Welt-verlaffen, in Todesgefahr fchwebend, für 
das Gemählde ihres Speifezimmers Sorge tragen 
ſollten? 

Kriegsunruhen und unzaͤhlig anderes Ungluͤck, wel⸗ 
ches die Lombardey in der erſten Hälfte des sten Jahr⸗ 
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hunderte betraf, verurfachten gleichfalls die gänzliche 
Bernachläffigung folher Werfe, da denn dag unfere, 
bei den ſchon angeführten inneren Mängeln, befon= 
ders der Mauer, bes Tuͤnchgrundes, vielleicht der 
Mahlweife felbft, dem Merderben ſchon überliefert. 
war. In der Hälfte des 16ten Jahrhunderts fagt ein 
Meifender, das Bild fey halb verdorben; ein anderer 
fieht darin nur einen blinden Sleden; man beklagt 
das Bild als fchon verloren, verfihert, man fehe es 
kaum und fchlecht; einer nennt ed vollig unbrauch⸗ 
bar, und fo fprechen alle fpätern Schriftiteller diefer 
Zeit. | 
Aber dad Bild mar doch immer noch da, und 
wenn auch gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, 
e8 war noch vorhanden. Jetzt aber nach und nad 
tritt die Furcht ein, es ‚völlig zu verlieren; die 
Sprünge vermehren fih, fie laufen zufammen, und 
bie große koſtbare Fläche, in unzählige Kleine Kruften 
zerfprengt, droht Stud vor Stüd herabzufallen. Von 
diefem Zuftande gerührt, laßt Gardinal Friedrich 
Borromeo 1612 eine Copie fördern, deren wir nur 
vorläufig dankbar gedenken, 


Zunehmendes Verderbnip. 
Allein nicht nur der Zeitverlauf, in Verbindung 


mit gedachten Umftänden, nein die Befiger felbft, die 


feine Hüter und Bewahrer hätten fepn follen, veran- 
laßten fein größtes Verderben, und bedeckten dadurch 
- Ihe Andenfen mit ewiger Schande, Die Thuͤre fehien 
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ihnen zu niedrig, durch die fie in's Mefectorium gehen 
follten,, fie war fpmmetrifh mit einer andern im 
Sockel angebracht, worauf das Bild fußte. Sie ver: 
langten einen majeftätifhen Eingang in diefes ihnen 
fo theure Gemach. . 

Eine Thüre, weit größer als nöthig, ward in die 
Mitte gebrochen, und, ohne Pietät, weder gegen ben 
Mahler noch gegen die abgebildeten Nerklärten, zer: 
ftörten fie die Füße einiger Apoftel, ja Chrifti felbft. 
Und Hier fängt der Ruin des Bildes eigentlih an! 
Denn da, um einen Bogen zu wölben eine weit grö- 
fere Luͤcke als die Thüre in die Mauer gebrochen wer: 
den mußte, fo ging nicht allein mehr vor der Fläche 
des Bildes verloren, fondern die Hammer = und Ha⸗ 
denfchläge erfchütterten das Gemählde in feinem eige- 
nen Felde; an vielen Orten ging die Krufte log, de: 
ren Stüde man wieder mit Nägeln befeftigte, 

Späterbin war dad Bild durch eine neue Ge: 
fhmadlofigkeit verfinftert, indem man ein landesherr- 
liches Wappenfchild unter der Dede befeftigte, welches, 
Chriſti Scheitel faſt berührend, wie die Thüre von 
unten, fo nun auch von oben des Herrn Gegenwart 
beengte und entwürdigte. Non diefer Zeit an be: 
ſprach man die MWiederherftellung immer aufs neue, 
unternommen wurde fie fpäter: denn welcher ächte 
Künftler mochte die Gefahr einer folhen Verantwortung 
auf fih nehmen? Unglüdlicherweife endlih im Jahr 
41726 meldet fih Bellotti, arm an Kunft, und zus 

_ gleich, wie gewöhnlich, mit Anmaßungen uͤberfluͤſſig 
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begabt; dieſer, marftfchreierifch, ruͤhmte ſich eine be⸗ 
ſondern Geheimniſſes, womit er das verblichene Bild 
in's Leben zu rufen ſich unterfange. Mit einer Hei- 
nen Probe bethoͤrt er die kenntnißloſen Moͤnche, ſeiner 
Willkuͤr wird ſolch ein Schatz verdungen, den er 
ſogleich mit Breterverſchlaͤgen verheimlicht, und nun, 
dahinter verborgen, mit kunſtſchaͤnderiſcher Hand das 
Werk von oben bis unten uͤbermahlt. Die Mönd- 
lein bewunderten das Geheimniß, das er ihnen, um 
fie völlig zu bethören, in einem gemeinen Firniß mit- 
theilte, damit follten fie, wie er fie verficherte, fich 
Tünftig aus allen Verlegenheiten erretten. 

Odb fie bei einer neuen bald eintretenden Meberne: _ 
befung des Bildes von- diefem koͤſtlichen Mittel Ge⸗ 
brauch gemacht ift nicht befannt, aber gewiß ward eg 
noch einigemal theilmeife aufgefrifcht, und zwar mit 
Waſſerfarbe, wie fih noch an einigen Stellen bemer: 
fen läßt. 

Indeſſen verdarb das Bild immer und weiter, und 
auf's neue ward die Frage, inwiefern es noch zu er- 
halten ſey, nicht ohne manchen Streit unter Künftlern 
und Anordnenden befprochen. De Giorgi, ein befchei: 
dener Mann von mäßigem Talent, aber einſichtig und 
eifrig, Kenner der wahren Kunft, lehnte beharrlich ab 
feine Hand dahin zu führen, wo Leonard die feinige 
gehalten habe. 

Endlich 1770, auf wohlmeinenden, aber Einſicht 
ermangelnden Befehl, durch‘ Nachgiebigfeit eines hof: 
männlichen -Priors, ward einem gewiffen Mazza 
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das Geſchaft übertragen; dieſer pfuſchte meiſterhaft; 


die wenigen alten Originalſtellen, obſchon durch fremde 
Hand zweymal getruͤbt, waren ſeinem freien Pinſel 
ein Anſtoß; er beſchabte ſie mit Eiſen, und bereitete ſich 
glatte Stellen, die Zuͤge ſeiner frechen Kunſt hinzuſu⸗ 
deln, ja mehrere Koͤpfe wurden auf gleiche Weiſe be⸗ 
handelt. 

Dawider nun regten ſich Männer und Kunftfreun: 
dein Mailand, öffentlich tadelte man Gönner und 
Slienten. Lebhafte, wunderliche Geifter fchürten zu, 
und die Gaͤhrung ward allgemein. Mazza, der zu 


der Rechten des Heilande zu mahlen angefangen hat= 


te, hielt fich dergeitalt an die Arbeit, daß er auch zur 
Linken gelangte, und nur unberuͤhrt blieben:die Köpfe 
des Matthbaus, Thaddaͤus, und Simon. Auch 
an dieſen gedachte er Bellotti’d Arbeit zuzudeden, un 
mit ihm umden Namen eines Heroftratd zuwetteifern, 
Dagegen aber wollte das Geſchick, daß, nachden der 
abhängige Prior einen auswärtigen Ruf ungenom⸗ 
men, fein Nachfolger, ein Kunftfreund, nicht zauderte 
den Massa fogleich- zu entfernen, durch welchen Schritt 
genannte drey Köpfe in ſo fern gerettet werben, daß 
man das Merfahren des: Bellotti-darnach beurtheilen 
Tann. Und zwar gab diefee Umftand -wahrfcheinlich: gu 
der Sage Gelegenheit? es ſeyen noch. drep Köpfe des 
ächten Originals Abrig geblieben. 

Seit jener Zeit ift, nach mancher Berathſchlagung, 
nichts ‚gefhehen,, und was hätte man denn ran einem 
drepbundertiährigen Leichnam noch. einbalfamiren ‚ fol: 


b. ” 
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fen. Siebenzehnhundert und fechsundneunzig über- 
ftieg das Sranzöfifche Heer fiegreich die Alpen, der Ge— 
neral Bonaparte führte fie an. Jung, ruhmbe= 
gierig und Geruͤhmtes auffuchend, ward er vom Na= 
men Leonards an den Drt gezogen, der und nun fo 
lange feft halt. 

Er verordnete gleih, daB hier Feine Kriegswoh⸗ 
nung ſeyn, noch anderer Schaden geſchehen ſolle, un- 
terfchrieb die Drdre auf dem Knie, ehe er zu Pferde 
ftieg. Kurz darauf mißachtete diefe Befehle ein an— 
derer General, ließ die Thüre einſchlagen, und ver⸗ 
wandelte den Saal in Stallung. 

Der Aufputz des Mazza hatte ſchon feine Lebhaf⸗ 
tigkeit verloren, und der Pferdeprudel der nunmehr, 
ſchlimmer als der Speiſedampf von moͤnchiſcher An⸗ 
richte, anhaltend die Waͤnde beſchlug, erzeugte neuen 
Moder uͤber dem Bilde, ja die Feuchtigkeit ſammelte 
ſich fo ſtark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief, und ih— 
ren Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher iſt 
dieſer Saal bald zum Heumagazin, bald zu andern 
immer militärifhen Bedürfniffen mißbraucht worden. 
ı  Enblid gelang es der Adminiftration den Drt 
zu.fchließen, ia zu vermauern, fo. daß eine ganze Zeit 
lang diejenigen die das Abendmahl fehen wollten, auf 
einer Sproffenleiter von der außerhalb zugänglichen 
Kanzel herabfteigen mußten, von wo fonft der Nor: 
lefer die Speifenden erbaute. 

Sm Jahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung 
ein, verbreitete fih, verfumpfte den Saal und ver: 
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mehrte höchlich bie Feuchtigkeit; hierauf ward 1801, 
auf Boſſi's Veranlaffung, der fich hiezu als Secretär 
der Akademie berechtigt fand, eine Thuͤre eingefekt, 
und der Verwaltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. 
Endlich verordnete 1807 der Vicekönig von Stalien, 
diefer Ort folle wieder hergeftellt und zu Ehren ge- 
draht werden. Man febte, Fenſter ein, und einen 
Theil des Bodens, errichtete Gerifte, um zu unter: 
fuhen, ob ſich noch etwas thun laſſe. Man verlegte 
die Thuͤre an die Seite, und feit der Zeit findet man 
feine merkliche Veränderung, obgleich das Bild dem 
genauern Beobachter, nach Befchaffenheit der Atmo— 
fphäre, mehr oder weniger getrübt erfheint. Möge, 
da das Werk felbft fo gut als verloren ift, feine Spur, 
zum fraurigen, aber frommen Andenfen — 
Zeiten aufbewahrt bleiben! 


Copien uͤberhaupt. 
Ehe wir nun an die Nachbildungen unſeres Ge— 
maͤhldes, deren man faſt dreyßig zaͤhlt, gelangen, muͤſ⸗ 
ſen wir von C opien überhaupt einige Erwähnung thun, 
Sie famen nicht in Gebrauch als big jederman geftand, 
die Kunft habe ihren höchften Gipfel erreicht, da denn 
geringere Talente, die Werke der größten Meifter - 
fhauend, an eigner Kraft, nach ber Natur, oder aus 
der Idee, ähnliches hervorzubringen verzweifelten, wo— 
mit denn die Kunft, welche fih num als Handwerk ab: 
ſchloß, anfing ihre eigenen Gefhöpfe zu wiederholen. 
Diefe Unfähigkeit dee meiften Künftler blieb den Lieb: 


110 


habern nicht verborgen, die, weil ſie ſich nicht immer 
an die erſten Meifter wenden konnten, geringere Ta⸗ 
lente aufriefen und. bezahlten, da fie denn, um nicht 
etwas ganz. Ungeſchicktes zu. erhalten, lieber. Nachah⸗ 
mungen von anerkannten Werken beftellten,,. un: doc 
einigermaßen gut. bedient zu: ſeyn. 
tun. begünftigten das neue. Verfahren ſowohl Ei— 
genthümer als. Künftler durch. Kargheit und. Ueberei⸗ 
lung. und die Kunft erniedrigte ſich vorſaͤtzlich, aus 
Grundſalz zu: copiren. 

Im funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehen⸗ 
den hatten die Kuͤnſtler von ſich ſelbſt und von der Kunſt 
einen hohen Begriff und bequemten ſich nicht. leicht 
Erfindungen anderer zu wiederholen, deßwegen ſieht 
man aus jener Zeit Feine eigentlichen ‚Gopien, ein 
Umftand, den ein Freund der Kunftgefchichte wohl be= 
achten wird. Geringere Künfte bedienten fih wohl 
zu fleineren Arbeiten höherer Vorbilder, wie bei 
Niello und andern Schmelzarbeiten gefchab, und: wenn 
ja: aus religiofen oder fonftigen Beweggründen ‚eine 
Wiederholung verlangt wurde, fo beguügte man. ſich 
mit ungenauer Nachahmung, melde nur ungefähr Be= 
wegung: und Handlung des Driginals ausdraädte, 
ohne daß man auf Form: und Farbe fcharf gefehen 
hätte, deßhalb findet man in den reichften Galerien 
feine Copie vor dem fechzehnten Jahrhundert. 

Nun Fam aber die Zeit, wo durch wenige-außerors 
dentlihe Männer. (unter welche unfer Leonardo ohne 
Widerrede- gezählt, und. ald der: fruͤheſte betrachtet 
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wird): die: Kunft in jedem ihrer Theile zur Volllom⸗ 
menbeit gelangte; man lernte.beffer fehen und urthei- 
len, und nun war das Verlangen um Nachbildungen 
trefflicher- Werke nicht ſchwer zu befriedigen, beſonders 
in ſolchen Schulen, wohin fi viele Schuler drängten 
und die Werke. des Meifters fehr gefucht waren. Und 
doch befchränfte ſich zu jener Zeit dieß Verlangen auf 
kleinere Werke, die man mit dem Original leicht. zu= 
fommenhalten und-beurtheilen kann. Bei großen Ar 
keiten verhielt esifih ganz anders damals wie nad: 
ber, weil das Original fi mit den Copien nicht ver— 
gleichen läßt, auch ſolche Beftellungen felten find. Alſo 
begnuͤgte ſich nun die Kunft fo wie der Liebhaber mit 
Nachahmungen im Kleinen, wo man dem Gopirenden 
viel Freiheit ließ, und die Folgen diefer Willkuͤr jeig- 
ten fich übermäßig in den wenigen Fällen, wo man 
Abbildungen im. Großen verlangte, welche faft immer 
Gopien von Copien waren, und zivar gefertigt nach 
Copien im kleinern Mapftab, fern von dem Original 
ausgeführt, .oft_fogar nach bloßen Zeichnungen, ja 
vieleicht aus dem Gedaͤchtniß. Nun mehrten ſich die 
Dugend: Mahler, und: arbeiteten um. die geringften 
Preiſe; man prunfte mit.der Mahlerep, der Geſchmack 
verfiel, Eopien mehrten fih, und: verfinfterten. die 
Wände. der Vorzimmer und Treppen, hungrige. An: 
faͤnger lebten von geringem Solde, indem fie die wide 
tigften. Werke in jedem Mapftab wiederholten, je 
viele Mahler. brachten ganz ihr Leben bloß mit Gopiren 
zu; aber. auch. da ſah man in jeder Copie einige. Ab: 


? 


— 
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weihung, ſey's Einfall des Beftellers, Grilfe des 
Mahlers, und vielleicht Anmaßung man wolle Ori—⸗ 
ginal ſeyn. 

Hierzu trat noch die Forderung gewirfter Tape: 
ten, wo die Mahlerey nicht würdig als durch Gold 
bereichert fcheinen wollte, und man die herrlichften 
Bilder, weil fie ernft und einfach waren, für mager. 
und armfelig hielt, deßwegen der Copifte Baulich- 
keiten und Landfchaften im Grunde anbrachte, Bier: 
rathen an den Kleidern, goldene Strahlen oder Kro— 
nen um die Haupter, ferner wunderlich geftaltete 
- Kinder, Thiere, EChimären, Grotesfen und andere 
Thorheiten. Oft auch Fam wohl der Fall vor, daß 
ein Künftler, der fih eigene Erfindung zutraute, 
nah dem Willen eines Beftellerd, der feine Fähig- 
feiten nicht zu fchagen wußte, ein fremdes Werk 
zu copiren den Auftrag erhielt, und indem er es 
mit Widerwillen that, doch auh hie und da als 
Original erfcheinen wollte, und num veranderte oder 
Hinzufigte, wie es Kenntniß, vielleiht auch. Eitel- 
Teit eingab. Dergleihen gefchab auch wohl wie es 
Zeit und Drt verlangten. Man bediente fih man: 
cher Figuren zu ganz anderm Zwed, als fie der 
erfte Urheber beftimmt hatte, Weltliche Gegenftände 
wurden durch einige Zuthaten im geiftliche verwan- 
delt, heidnifhe Götter und Helden mußten fich be: 
quemen Märtyrer und Evangeliften zu ſeyn. Oft 
‚auch hatte der Künftler zu eigner Belehrung und 
Uebung irgend eine Figur aus einem berühmten 

Wert 
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Werk copirt, und feßte nun etwas von feiner Er: 
findung hinzu, um ein verfäuflihes Bild daraus 
zu. machen. Zuletzt darf man auch wohl der Ent- 
deckung und dem Mißbrauch der Kupferftiche einen 
Theil des Kunftverderbeng zufchreiben, welche den 
Dugend-Mahlern fremde Erfindungen häufig zu- 
brachten, fo daß niemand mehr fIudirte, und die 
Mahlerey zulegt fo weit verfiel, daß fie mit mecha- 
nifehen Arbeiten vermifcht ward: Maren doch die 
Kupferftiche felbft fhon von den Driginalen ver: 
fhieden, und wer fie copirte verpielfachte die Ver— 
anderung nach eigener und fremder Ueberzeugung 
oder Grilfe. Eben fo aing es mit den Zeichnun: 
gen, bie : Künftler  entwarfen fich die merkwuͤrdig— 
ften Gegenftände in Rom und Flerenz, um fie, 
nach Hauſe gelangt, willfürlich zu wiederholen. 


Eopien des Abendmahls. 


Hiernach läßt fih nun gar wohl urtheilen was 
mehr oder weniger von den Copien des Abendmahlg 
zu erwarten fep, obgleich die früheften gleichzeitig ge- 
fertigt wurden: denn Das Werk machte großes Auf- 
fehen, und andere Klöfter verlangten eben dergleichen, 

Unter den vielen von dem Verfaſſer aufgeführ: 
‚ ten Copien befchäftigen ung hier nur drey, indem 
die zu Weimar befindlichen Durchzeichnungen von, 
ihnen abgenommen find; doc) liegt diefen eime vierte 
zum Grund, von welcher wir alfo zuerft ſprechen 
muͤſſen. | 

Spethe’3 Werke, XXXIX.Bd. 8 
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Marcus von Dggiono, ein Schüler Leonard 
da Vinci's, ohne mweitumgreifendes Talent, erwarb 
fih doch das Verdienft feiner Schule, vorzüglich in 
den Köpfen, ob er fi fhon auch hier nicht immer 
gleich bleibt, Er arbeitete ungefähr 1510 eine Co— 
pie im Kleinen, um fie nachher im Großen zu be- 

nutzen. Sie war, herfömmlicher Weife, nicht ganz 
genau, er legte fie aber zum Grunde einer größerer 
Eopie, die fih an der Wand des.nun aufgehobenen 
Klofters zu Caſtelazzo befindet, gleichfalls im 
Speiiefaal der ehemaligen Mönde. Alles daran ift 
forgfaltig gearbeitet, doch herrfcht in den Beiwerfen 
bie gewöhnliche Willkuͤr. Und obgleich Boffi nicht 
viel Gutes davon fagen mochte, fo läugnet er doch 
nicht, daß es ein bedeutendes Monument, auch der 
Charakter mehrerer Köpfe, wo der Ausdrud nicht 
übertrieben worden, zu loben ſey. Boffi hat fie 
durchgezeichnet, und wir werden, bei Bergleichung 
der drey Copien, aus eigenem Anſchauen darüber 
_ urtheilen Finnen. — 
- Eine zweyte Copie, deren durchgezeichnete Köpfe 
wir ebenfalld vor uns haben, findet fich in Fresco 
auf der Wand zu Ponte Capriasca; fie wird 
in das Jahr 1565 gefegt, und dem Peter Loving 
zugefchrieben. Ihre DVBerdienfte lernen wir in ber 
Folge kennen; fie hat dag Eigne, daß die Namen ber 
Figuren hinzugefchrieben worden, welche Borficht 
ung zu einer fihern Charafteriftif der verfchledenen 
Dhpfioguomien verhilft, oa 
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Das almähliche Verderbniß des Originals haben 
wir leider umftändlich genug aufgeführt, und eg 
fand ſchon fehr ſchlimm um daffelbe, ald 1612 Gar- 
dinal Friedrich Borromeo, ein eifriger Kunftfreund, 
den völligen Verluft des Werkes zu verhüten tra: 
tete und einem Mailänder Andrea Bianchi, 
jugenannt Befpino, den Auftrag gab eine Copie 
in wirfliher Größe zu fertigen. Diefer Kuͤnſtler 
verfuchte fich anfangs nur an einigen Köpfen; diefe 
gelangen, er ging weiter, und copirte die ſaͤmmtlichen 
Figuren, aber einzeln, die er denn zulest mit mög: 
lihftee Sorgfalt zufammenfügte; das Bild findet 
ſich noch gegenwärtig in der Ambrofianifchen Biblio: 
thek zu Mailand, und liegt der neuften von Boſſi 
verfertigten Copie hauptfächlih zum Grund, diefe 
aber ward auf folgende Veranlaffung gefertigt. 


Neuſte Eopie, 


Das Koͤnigreich Ztalien war ausgefprochen und. 
Prinz Eugen wollte den Anfang feiner Negentichaft, 
nad dem Beifpiel Ludwigs Sforza’d, durch Begün: 
fligung der Kuͤnſte verherrlihen; Ludwig hatte die 
Darftellung des Abendmahls dem Leonard aufgetra: 
gen, Eugen befchloß das, durch dreyhundert Fahre 
durch, verdorbene Bild, fo viel als möglich in einem 
neuen Gemählde wieder herzuftellen, dieſes aber follte, 
damit es unvergänglich bliebe, in Moſaik geſetzt 
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werden, wozu die Vorbereitung in einer ſchon vor⸗ 
handenen großen Anftalt gegeben war. 

Boſſi 'erhält-fogleich den Auftrag und beginnt 
Anfangs May 1807. Er findet räthlich einen Carton 
in gleicher Größe zır- fertigen, - nimmt: feine Jugend⸗ 
ſtudien wieder auf und wendet ſich ganz zu Leonard, 
beachtet deſſen Kunſtnachlaß und Schriften, befonders 
letztere, weil er uͤberzeugt iſt, ein Mann, der ſo 
vortreffliche Werke hervorgebracht, muͤſſe nach den 

entſchiedenſten und vortheilhafteſten Grundfaͤtzen ge- 
handelt haben. Er hatte die Köpfe der Copie von 
Ponte Capriasca und einige andre Theile derfelben 
nachgezeichnet, ferner die Köpfe und Hände der Eopie 
von Egſtellazzo und-der von Bianchi. Nun zeichnet 
er alles nach was von Vinci ſelbſt, ja ſogar was von 
einigen Zeitgenoſſen herſtammt. Ferner ſieht er ſich 
nach allen vorhandenen Copien um, deren er ſie— 
bhben und zwanzig näher oder ferner kennen lernt; 
Zeichnungen, Manuſcripte von Vinci werden ihm 
von allen Seiten freundlichſt mitgetheilt. 

Bei der Ausfuͤhrung ſeines Cartons haͤlt er ſich 
zunaͤchſt an die Copie der Ambrofiana, ſie allein iſt 
fo groß wie das Original; Bianchi hatte durch Fa— 
dennege und dDurchfcheinend Papier eine genaufte 
Nachbildung zu geben geſucht und unabläffig unmit- 
telbar in Gegenwart des Originals gearbeitet, wel- 
ches; obgleich ſchon fehr beſchaͤdigt, doch noch nicht 
übermahlt war. 

‚Ende Ditobers 1807 iſt der Earton fertig, Reine: 
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wand an Einem Stuͤck gleichmäßig ‚gegründet, alfo: 
bald auch das Ganze aufgezeichnet. Sogleih um 
einigermaßen: feine Zinten. zu. reguliren, mahlte 
Boffi. das Wenige von Himmel und Landfchaft, dag 
wegen der. Höhe. und Neinheit der Farben im Drigiz- 
nal noch friſch und glanzend geblieben. Er unter: 
mahlt hierauf die Köpfe Ehrifti und der drey Apo— 
ftel zu deſſen Linken; und. was. die Gemwänder be: 
trifft, mahlte er diejenigen zuerſt, über deren Farben 
er fhneller gewiß geworden, um fortan, nach den 
Grundfägen des Meifters und ‚eigenem Geſchmack, 
die übrigen auszuwählen. So. dedte:er die ganze 
Leinewand, von forgfaltigem Nachdenfen geleitet, 
und hielt feine Farben gleich hoch und Fraftig. 
Leider überfiel ihn, an diefem feuchten und ver: 
ödeten Ort, eine Krankheit die ihn feine Bemuͤ— 
hungen.einzuftellen nötbigte; allein er benußte diefen 
Zwifchenraum, Zeichnungen, Kupferftiche, fchriftliche 
Auffäge zu ordnen, theild auf dag Abendmahl felbft, 
theils .auf andere Werke des Meifters- bezüglich; zu: 
- gleich begünftigte ihn dag Süd das ihm eine Samm: 
lung Handzeichnungen zuführte, welche, fih vom 
Cardinal Caͤſar Monti herfchreibend, unter andern 
Koftbarkeiten auch trefflihe Sachen von Leonardo 
felbft enthält. Er ftudirte fogar die mit Leonardo 
gleichzeitigen Schriftfteller, um ihre. Meinungen und 
Wuͤnſche zu benutzen, und blickte auf das was ihn 
fordern: Fonnte nach ‚allen Seiten umher. So. be: 
nutzte er. feinen krankhaften Zuftand und. gelangte 
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endlich wieder zu Kräften, um aufs neue an's Werk 
zu gehen. 

Kein Kuͤnſtler und Kunſtfreund laͤßt die Rechen⸗ 
ſchaft ungeleſen, wie er im Einzelnen verfahren, wie 
er die Charaktere der Geſichter, deren Ausdruck, ja 
die Bewegung der Haͤnde durchgedacht, wie er fie 

hergeſtellt. Eben fo bedenkt er das Tiſchgeraͤthe, das 
Zimmer, den Grund, und zeigt daß er über feinen 
Theil Ah ohne die triftigſten Gründe entfchieden. 
Welche Mühe gibt er fih nicht um unter dem Tiſch 
die Füße geſetzmaͤßig berzuftellen, da diefe Region 
in dem Driginal längft zerftört, i in den Copien nach: 
läffig behandelt war. 


Bis hierher haben wir von dem Werke des Rit— 
ter Boffi im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen 
Ueberfegung und Auszug gegeben, feine Darftellung 
nahmen wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeu⸗ 
gung, ließen ſeine Meinung gelten, und wenn wir 
etwas einſchalteten, ſo war es gleichſtimmig mit 
ſeinem Vortrag; nun aber da von Grundſaͤtzen die 
Rede iſt, denen er bei Bearbeitung ſeiner Copie ge— 
folgt, von dem Wege den er genommen, ſind wir 
veranlaßt, einigermaßen von ihm abzuweichen. Auch 
finden wir daß er manche Anfechtung erlitten, daß 
Gegner ihn ſtreng behandelt, Freunde ſogar ihm ab— 
geſtimmt, wodurch wir wenigſtens in Zweifel geſetzt 
werben, ob wir denn alles billigen ſollen was er ge-⸗ 
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than? Da er jedoch, ſchon von uns abgefchieden, fich 
nicht mehr vertheidigen, nicht mehr feine Gründe 
verfechten mag, fo iſt es unfere Pflicht ihn, wenn 
auch nicht zu rechtfertigen, doch möglichft zu ent: 
fhuldigen, indem wir das, was ihm zur Laft gelegt 
wird, den Umftänden unter welchen er gearbeitet 
aufbürden, und darzuthum fuchen dag ihm Urtheil 
und Handlung mehr aufgenöthigt worden, als dag 
fie fih aus ihm felbft entwidelt hätten. 

Kunftunternehmungen dieſer Art, welche in die 
Augen fallen, Auffehen, ia Staunen erregen follen, 
werden gewöhnlich in's Koloffale geführt. So über: 
ſchritt fchon, bei Darftellung des Abendmahlg, Leo: 
nard die menfchlihe Größe um eine völlige Halfte: 
die Figuren waren auf neun Fuß berechnet, und 
obgleich zwölf Perfonen figen, oder fich doch hinter 
dem Tiſch befinden, daher als Halbfiguren anzuſehen 
find, auch nur eine und zwar gebüdt fteht, fo muß 
doch das Bild, felbft in anfehnlicher Ferne, von-un- 
geheurer Wirkung gemwefen feyn. Diefe wollte man, 
wenn auch nicht im Befondern charafterijtifch- zart, 
doch im Allgemeinen Eraftig mwirkfam wieder her⸗ 
vorbringen. 

Fuͤr die Menge war ein Ungeheures ——— 
Ein Bild von acht und zwanzig Pariſer Fuß Laͤnge, 
und vielleicht achtzehn Fuß hoch, ſollte aus tauſend 
und aber tauſend Glasſtiften zuſammengeſetzt wer— 
den, nachdem vorher ein geiſtreicher Kuͤnſtler forg- 
fältig das Ganze nachgebildet, durchdacht, und alle 
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finnlihen und geiftigen Kunſtmittel zu Hälferufenb, 
das Verlorne möglichft wieder: hergeftellt hätte, — 
Und warum folte man an der Ausfuͤhrung Dies 
fes Unternehmens in dem Moment-einer bedeuten- 
den Staatsveränderung zweifeln? warum follte der 
Künftler nicht hingeriffen werden, gerade in diefer 
Epoche etwas: zu leiften was im gewöhnlichen Lebens⸗ 
verlauf ganz und gar unthulich feheinen machte! 

Sobald aber feftgefegt war, das Bild folle in 
der Größe des. Driginals ausgeführt werben, und 
Boffi die Arbeit übernahm, fo finden wir ihn ſchon 
genugfam entfchuldigt, dag er fih an die Copie des 
Veſpino gehalten. Die alte Copie zu Caſtellazzo— 
weldher man mit Recht große Vorzüge zufchreibt, 
ift um einen guten Theil Fleiner als das Original, 
- wollte er diefe ausfchließlich ‚benugen, fo mußte er 
Figuren und: Köpfe vergrößern; welche. undentbare 
Arbeit aber befonders das Letzte ſey iſt keinem Kunſt⸗ 
kenner verborgen. 


Es wird laͤngſt anerkannt daß nur den groͤßten 
Meiſtern gelingen koͤnne koloſſale Menſchengeſichter 
in Mahlerey darzuſtellen. Die menſchliche Geſtalt, 
vorzuͤglich das Antlitz, iſt nach Naturgeſetzen, in 
einen gewiſſen Raum eingeſchraͤnkt, innerhalb wel— 
chem es nur regelmaͤßig, charakteriſtiſch, ſchoͤn, geiſt⸗ 
reich erſcheinen kann. Man mache den Verſuch ſich 
in einem Hohlſpiegel zu beſchauen, und ihr werdet 
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erfchredien: vor. ber feelenlofen, rohen Unform die 
euch medufenhaft entgegen tritt. Etwas Aehnliches 
widerfährt dem Künftler, unter deffen Händen fih 
ein ungeheures Angeficht bilden fol. Das Leben- 
dige eines. Gemähldes entfpringt aus der Augführe 
lichkeit, das Ausführliche jedoch wird durch's Ein- 
zelne dargeftellt, und wo will. man Cinzelnes fin 
den wenn die. Theile zum. Allgemeinen ermeitert 
find ? . | 
Welchen hohen Grad der. Ausführung. uͤbrigens 

Leonard feinen Siöpfen gegeben habe, ift unſerm 
Anfchauen entzogen. In den Köpfen ded Veſpino 
die vor ung liegen, obgleich aller Ehren, alles Dan 
tes werth, ift eine gewiſſe Leerheit fühlbar, die den 
beabſichtigten Charafter auffchwellend verflößt; Zur 
gleich aber find.fie ihrer_ Größe wegen impofant, 
refolut genug gemadht, und müffen auf. die Ferne 
tüchtig wirken. Boſſi fand fie vor fih, die Arbeit 
der Vergrößerung, die er nach Fleinen Copien mit 
. eigener Gefahr hätte. unternehmen muͤſſen, war gee 
than, warum follte er fich nicht Dabei beruhigen:? 
Cr hatte als ein Mann von lebhaftem Charafter 
fih für das was ihm oblag .entfchieden, was: zur 
Seite ſtand oder gar: ſich entgegenſetzte völig-abges 
wiefen, daher feine Ungerechtigleit gegen. die Copie 
von Caſtellazzo und ein feſtes Zutrauen auf Grund- 
füge die er fich aus den Werfen und Schriften des 
Meifters gebildet hatte; hierüber gerieth er mit 
Graf Verri in :öffentlihen Widerftreit, mit feinen 
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beften Freunden wo nicht in Uneinigfeit,. Doch im - 
Zwieſpalt. 


Blick auf Leonard. 


Ehe wir aber weiter gehen, haben wir von Leo: 
nards Perfönlichkeit und Talenten einiges nachzu: 
holen. Die mannichfaltigen Gaben, womit ihn die 
Ratur ausgeftattet, concentrirten fich vorzüglich im 
Auge, deßhalb er denn, obgleich zu allem fähig, 
als Mahler am entfchiedenften groß erfchien. Megel- 
mäßig, fchön gebildet ftand er als ein Muftermenfch 
der Menfchheit gegenüber, und wie des Auges Faſ— 
fungsfraft und Klarheit dem DVerftande eigentlichft 
angehört, fo war Klarheit und Verftändigkeit unferm 
Künftler vollfommen zu eigen; nicht verließ er fich 
auf den innern Antrieb feines angebornen, unfhäß- 
baren Talentes, Fein wilffürlicher, zufälliger Strich 
folfte gelten, alles mußte bedacht und überdacht 
werden. Von der reinen erfsrfchten Proportion an 
bis zu den feltfamften, aus widerfprechenden Ge— 
bilden zufammengehäuften Ungeheuern follte alles 
zugleich natürlih und rationell feyn. 

Diefer fcharfen, verftändigen Weltanfhauung ver: 
danken wir auch die große Ausführlichfeit, womit er 
verwidelter Erdenbegegniffe heftigfte Bewegung mit 
Worten vorzuführen weiß, eben ald wenn ed Ge 
mäblde werden Fönnten. Man lefe die Beichreibung 
der Schlacht, des Ungewitters, und man 
wird nicht leicht genauere Darftellungen gefunden 
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haben, die zwar nicht gemahlt werden Fönnen, aber. 
dem Mahler andeuten was man von ihm fordern 
dürfte. | 

Und fo fehen wir aus feinem fehriftlichen Nach: 
laß, wie das zarte ruhige Gemüth unferes Leonard 
geneigt war die mannichfaltigften und bewegteften 
Erfheinungen in fi aufzunehmen. Seine Kehre 
dringt zuerft auf allgemeine Wohlgeftalt, Todann 
aber auch zugleih auf forgfältiges Beachten aller 
Abweichungen bis in's Haͤßlichſte; die fiihtbare Um: 
mwandelung des Kindes bis zum Greis auf allen 
Stufen, befonders aber, die Ausdrüde der Leiden: 
fhaft, von Freude zur Wuth, follen flüchtig wie fie 
im Leben vorkommen aufgezeichnet werden. Will 
man in der Folge von einer foldhen Abbildung Ge— 
brauch machen, fo foll man in der Wirklichkeit eine 
annähernde Geftalt fuchen, fie in biefelbe Stellung 
feßen, und mit obwaltendem allgemeinem Begriff 
genau nach dem Leben verfahren. Man fieht leicht 
ein, daß fo viel Vorzüge auch dieſe Methode haben 
mag, fie doch nur vom allergrößten Talente ausge— 
abt werden kann, denn da der Künftler vom Indi— 
viduellen ausgeht, und zu dem Allgemeinen hinan: 
fteigt, fo wird er immer, befonderd ivenn mehrere 
Figuren zufammenmirfen, eine ſchwer zu loͤſende Auf: 
gabe vor fich finden. 

Betrahte man das Abendmahl, mo Leonard drey⸗ 
zehn Perfonen, vom Süngling bis zum Greife dar: 
geftellt hat. Einen ruhig ergeben, einen erſchreckt, 
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ellfe durch den. Gedanken ‚eines Familienverraths 
an: und aufgeregt. Hier fieht man. das. fanftefte, fitt- 
lihfte Betragen bis zu den leidenfchaftlichften Aeuße— 
tungen... Sollte. nun. alles diefes.aus der Natur: ge- 
nommen werden, welches gelegentliche Aufmerken, 
welche Zeit war nicht erforderlich unf fo viel Einzel: 
nes aufzutreiben‘ und in's Ganze zu. verarbeitens, 
daher ift es gar nicht. unwahrſcheinlich daß er .fech- 
zehn Jahre an dem Werke gearbeitet, und doch we— 

ber mit dem VBerrather, noch; mit. dem. Gott:Mens, 
ſchen fertig werden .Eonnen, ‚und zwar weil beides. 
nur. Begriffe find,. die, nicht mit Augen. Br 
werden, . 

Sur Sade! - 

Ueberlegen „wir nun das Vorgeſagte, daß das 
Bild nur durch eine Art von Kunſtwunder ſeiner 
Vollendung nahe gebracht werden konnte, daß nach 
der beſchriebenen Behandlungsart, immer in man— 
chen. Köpfen. etwas Problematiſches blieb, welches 
durch jede Copie, auch durch die genaueſte, nur pro— 
blematifcher werden mußte, fo ſehen wir.ung in ei: 
nem Labyrinth, in welhem uns die vorliegenden. 
Durchzeichnungen wohl erleuchten, nicht.. aber -aus 
demfelben- völlig. erlöfen können; 

Zuerft alfo müfen wir geftehen, daß: ung jene 
Abhandlung, wodurdh Boffi die Copien durchaus 
verdächtig zu machen fucht, ihre hiftorifche Nichtig= 
Teitsunangetaftet, zu dem redneriſchen Zweck gefchrie- 
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ven zu ſeyn ſcheint, die Eopie von Caſtellazzo herun⸗ 
ter zu ſetzen, die, ob ſie gleich viele Maͤngel haben 
mag, doch in Abficht der Köpfe, welche vor uns lie⸗ 
gen, gegen'die von Veſpino, deren allgemeinen Eha= 
rakter wir-oben ausgeſprochen, entichiedene Vorzuͤge 
hat. In den Koͤpfen des Marco d'Oggiono iſt offen⸗ 
bar die erſte Intention des Vinci zu ſpuͤren, ja Leo: 
nard könnte felbit daran Sheil genommen und den 
Kopf Ehrifti mitreigener Hand gemahlt haben. Sollte 
er da nicht zugleich auf die uͤbrigen Köpfe, wo nicht 
auf das Ganze, lehrenden und leitenden Einfluß 
gerbreiten. Durften auch die Dominicaner zu Mai: 
Iand fo unfreundlich feyn den weiteren Kunftge: 
brauch des Werkes zu unterfagen, fo fand fih in 
der Schule felbft fo mancher Entwurf, Zeichnung und 
- Barton, womit Leonard, der feinen Schülern nichts 
vorenthielt, einem begünftigten Lehrling, welcher 
unfern der Stadt eine Nachbildung des Gemähldes 
forgfältig unternahm, gar wohl aushelfen konnte. 

Bon dem Verhältnig beider Copien (das Ver— 
dienſt der dritten ift nur vor die Augen, nicht mit 
Worten vor den Geift zu’ftelfen) hier nur mit MWeni- 
gem das Nöfhiafte, das Entfchiedenfte, bis wir viel: 
leicht fo glädlich find N achbildungen dieſer interef: 
fanten Blätter Freunden der Kunſt vorzulegen, 


Vergleichung. 
St. Bartholomaͤus: männlicher Juͤngling, 
ſcharf Profil, zuſammengefaßtes, reines Geſccht, 
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Augenlied und Braune niedergedrildt, den Mund ge: 
fhloffen, ald wie mit Verdacht horhend, ein voll- 
kommen in ſich felbft umfchriebener Charakter. Bei 
Vefpino Feine Spur von individueller charafterifti- 
ſcher Gefihtsbildung, ein allgemeines Zeichenbuche- 
gefiht, mit eröffnetem Munde horchend. Boſſi hat 
dieſe Kippenöffnung gebilligt und beibehalten, wozu 
wir unfere Einftiimmung nicht geben Fönnten. 

St. Jacobus ber jüngere, gleichfalls Profil, 
die Verwandtichaftsähnlichfeit mit Chrifto unver: 
kennbar, erhält durch vorgefchobene, leicht geöffnete 
Lippen etwas Sndividuelles das jene Aehnlichkeit 
wieder aufhebt. Bei Veſpino nahezu ein allgemei— 
nes, akademiſches Chriſtusgeſicht, der Mund eher 
zum Staunen als zum Fragen geoͤffnet. Unſere Be— 
hauptung daß Bartholomaͤus den Mund ſchließen 
muͤſſe, wird dadurch beſtaͤtigt daß der Nachbar den 
Mund geöffnet haͤlt; eine ſolche Wiederholung würde 
fih Leonard nie erlaubt haben, vielmehr hat der 
nachfolgende 

St. Andreas den Mund gleichfalld gefchloffen. 
Er drüdt, nad Art älterer Perſonen, die Unterlippe 
mehr gegen die Oberlippe. Diefer Kopf hat in der 
Copie von Marco etwas Eigenes, mit Worten nicht 
Auszufprehendes; die Augen in fich gekehrt, der 
Mund, obgleich gefhlofen, doc naiv. Der Umrig 
der linken Seite gegen den Grund macht eine fchöne 
Silhouette, man ſieht von jenfeitiger Stirne, von 
Auge, Nafenflähe, Bart, fo viel daß der Kopf ſich 
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rundet und ein eigenes Leben gewinnt; dahingegen 
Veſpino das linfe Ange völlig unterdrüdt, doch 


aber. von der linfen Stirn: und Bartfeite noch fo 
viel fehen laßt, daß ein derber kuͤhner Ausdrud, bei - 


aufwärts gehobenem Gefihte entipringt, welcher 
zwar anfprechend ift, aber mehr zu geballten Fäuften 
als zu vorgewiefenen flahen Händen paffen würde. 
Judas verſchloſſen, erfhroden, Angftlich auf: und 
rüdwärts fehend, das Profil ausgezackt, nicht über: 
trieben, keineswegs haplihe Bildung; wie denn der 
gute Geſchmack, in der Nähe fo reiner und redlicher 
Menſchen, Fein eigentliches Ungeheuer dulden Fönnte. 
Veſpino dagegen hat wirklich ein folches dargeftellt, 
und man fann nicht. läugnen daß abgefondert ge- 
nommen diefer Kopf viel Verdienft hat; er druͤckt 
eine boshaft:Fühne Schadenfreude lebhaft aus, und 
würde unter dem Pöbel der über ein Ecce Homo ju- 
belt, und freuzige! kreuzige! ruft, fich vortrefflich 
hervorheben. Auch fuͤr einen Mephiſtopheles im 
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teufliſchſten Augenblick müßte man ihn gelten laſſen. 


Aber von Erfchreden und Furcht, mit Verſtellung, 


Gleichguͤltigkeit und Verachtung verbunden iſt keine 
Spur; die borſtigen Haare paſſen gut zum Ganzen, 


ihre Uebertriebenheit jedoch kann nur neben Kraft 


und Gewaltſamkeit der übrigen Veſpiniſchen Köpfe, 


beftehen. 
St. Petrus, fehr problematifhe Züge, Schon 
bei Marco ift es bloß fcehmerzliher Ausdrud; von 


Born aber und Bedräuung Fann man nichts darin 
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ſehen, etwas Aengftliches iſt gleichfalls ausgedruͤckt, 
und hier mag Leonard felbft mit fich-nicht ganz einig 
gewefen ſeyn: denn herzliche Theilnahme an einem ge- 
diebten Meifter, und: Bedrohung dee Verräthers 
find wohl fhwerlich in Einem Gefichte zu vereinigen. 
Indeſſen will Cardinal Borromaug zu feiner Zeit 
diefes Wander gefehen haben. So gut feine Worte 
auch klingen, haben wir Urſache zu glauben, daß der 
£unftliebende Gardinal mehr feine Empfindung: als 
das Bild ausgefprohen: denn wir wißten fonft 


unſern Veſpino nicht zu vertheidigen, defien Petrus 


einen. unangenehmen Ausdrud hat. Er fieht aus 
wie ein harter Capuziner, deſſen Kaftenpredigt die 
Sünder aufregen fol, Wunderſam, daß Veſpino 
ihm ftraubige Haare gegeben hat, da der Petrus des 
Marco ein fchon Furz gelocktes Kräufelhaupt darftellt. 
St. Johannes ift von Marco ganz in Vinci: 
fhem Sinne gebildet; das fchöne rundliche, ſich aber 
doch. nach dem Langlichen ziehende Geficht, die vom 
Scheitel an fehlichten, unterwärts aber ſanft ſich 
kraͤuſelnden Haare, vorzuͤglich wo ſie ſich an Petrus 
eindringende Hand anſchmiegen, ſind allerliebſt. 
Was man vom Schwarzen des Auges ſieht, iſt von 
Petrus abgekehrt, eine unendlich feine Bemerkung! 
indem wer mit innigſtem Gefuͤhl ſeinem heimlich 
ſprechenden Seitenmanne zuhoͤrt den Blick von ihm 
abwendet. Bei Veſpino iſt es ein behaͤglicher, ruhen- 
der, beinahe ſchlafender, keine Spur von Theilnahme 
zeigender Juͤngling. 
Wir 
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Wir wenden uns nun auf Ehrifti Iinfe Seite, 
um von dem Bilde des Erlöfers ſelbſt erfi am Schluffe 
zu reden. | 


St. Thomas Kopf und rechte Hand, deren anf: 
gehobener Zigefinger etwas gegen die Stirne gebo: 
gen ift, um Nachdenken anzudeuten. Diefe dem Arg: 
wöhnifchen und Zweifelnden fo wohl anitehende Be: 
wegung hat man bisher verfannt, und einen be: 
denklihen Jünger als drohend angeſprochen. In 
Refpino’s Copie ift er gleichfalls nachdenklich genug; 
da aber der Kuͤnſtler wieder das fliehende rechte 
Auge weggelafen, fo entfteht ein perpendiculareg, 
gleihförmiges Profil, worin von dem Borgefchobe: 
nen, Auffpürenden der altern Copie nichts mehr zu 


eben ift. 


St. Jacob der ältere. Die heftigite Geſichts— 
bewegung, der anfgefperrtete Mund, Entfeßen im 
Auge, ein originelles Wageſtück Leonards; doc ha— 
ben wir Urfache zu glauben, daß auch diefer Kopf 
dem Marco vorzüglich gerathen fey. Die Durchzeich: 
nung ift vortrefflih: in der Copie des Veſpino da⸗ 
gegen alfes verloren; Stellung, Haltung, Miene, 
alles ift verſchwunden, und in eine gewiſſe gleichgul- 
tige Allgemeinheit aufgelöft. 


St. Philipp, liebenswärdig unſchaͤtzbar, gleicht. 
vollkommen den Naphaelifhen Fünglingen, die fich, 
auf der linfen Seite der Schule von Athen, um Bra: 
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mante verfammeln. Veſpind hat aber ungluclicher⸗ 
weiſe das rechte Auge abermals unterdruͤckt, und da 
er nicht verlaͤugnen konnte hier liege etwas Mehr als⸗ 
Profil zum Grunde, einen zweydeutigen, wunderlich 
uͤbergebogenen Kopf hervorgebracht. 


St. Matthaͤus, jung, argloſer Natur, mit 
krauſem Haar, ein ängftlicher Ausdrud in dem wenig 
geöffneten Munde: in welchem die fihtbaren Zähne 
eine Art leifen Grimmes ausfprechen, zu der heftigen 
Bewegung der Figur paffend. Don allem diefem: ift 
bei Veſpino nichts übrig geblieben: ftarr und geiftlos 
blickt er vor fich hin; niemand ahnet auch nur im 
mindeften die heftige Körperbewegung. 


St. Thaddaͤus, des Marco, iſt gleichfalls ein 
ganz unſchaͤtzbarer Kopf; Aengſtlichkeit, Verdacht, 
Verdruß kuͤndigt ſich in allen Zuͤgen. Die Einheit 
dieſer Geſichtsbewegung iſt ganz koͤſtlich, paßt vollfom: 
men zu der Bewegung der Haͤnde, die wir ausgelegt 
haben. Bei Veſpino iſt alles abermals in's Allge— 
meine gezogen; auch hat er den Kopf dadurch unbe- 
deutender gemacht, daß er ihn zu fehr nach dem Im: 
ſchauer wendet, anftatt daß bei Marco die linfe Seite 
kaum den vierten Theil beträgt, wodurch das Arg- 
woͤhniſche, Schelfehende gar Föftlich ausgedruͤckt wird. 


St. Simon der ältere, ganz in Profil, dem 
gleichfalls reinen Profil des jungen Matthäus entge⸗ 
gen geſtellt. An ihm iſt die vorgeworfene Unterlippe 
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welche Leonard bet alten Geſichtern fo fehr liebte, am 
übertriebenften, thut aber, mit der eruften, uͤberhan⸗ 
genden Stirn, die vorfrefflihfte Wirkung von Ver— 
druß und Nachdenken, welches der leidenfchaftlichen 
Bewegung des jungen Matthäus ſcharf entgegeniteht. 
Bei Vefpino ift es ein abgelebter, gutmüthiger Greig, 
der auch an dem wichtigften, in feiner Gegenwart fi 
ereiguenden Vorfall Feinen Antheil mehr zu 
im Stande ift. 


Nachdem wir nun dergeftalt die Apoftel beleuchtet, - 
wenden wir uns zur Geftalt Chrifti ſelbſt. Hier 
begegnet ung abermals die Legende, daß Leonard we 
der Chriſtus noch Judas zu endigen gewußt, welches 
wir gerne glauben, da nach feinem Verfahren ed un: 
möglich war, an diefe beiden Enden der Darftellung 
die leßte Hand zu legen. Schlimm genug alfo mag 
es im Driginal, nah allen Verfinfterungen, welche 
daffelbe durchaus erleiden muͤſſen, mit Chriſti nur 
angelegter Phyſiognomie ausgefehen haben. Wie we— 
nis Veſpino vorfand, laßt fih daraus fchlieken, daß, 
er einen Tolofjalen Chriſtuskopf, ganz gegen den Sinn 
Vinci's, aufftellte, ohne auch nur im mindeften auf 
die Neigung des Hauptes zu-achten, die nothwendig 
mit der des Johannis zu: parallelifiven war. Vom Aus- 
druck wollen wir nichts fagen; die Züge find regel- 
mäßig, gutmüthig, verftändig,. wie wir fie an Chrifto 
zu fehen gewohnt find, aber auch ohne die mindeſte 
Senfidilität, Daß wir Beinahe nicht müßten, zu wel- 
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cher Geſchichte ded neuen DE diefer will- 
kommen ſeyn konnte. 


Hier tritt nun aber zu unſerm Vortheil der Fall 
ein, daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf 
des Heilandes in Caſtellazzo ſelbſt gemahlt, und 
innerhalb einer fremden Arbeit dasjenige gewagt, 
was er bei feinem eigenen Hauptbilde nicht unterneh: 
men wollen. Da wir dad Driginal nicht vor Augen 
haben, fo müffen wir von der Dumbzeichnung fagen, 
daß fie vollig dem Begriff entfpricht, den man ſich 
von einem edlen Manne bildet, dem ein fchmerzliches 
Seelenleiden die Bruft befehwert, wovon er fih durch 
ein vertrauliches Wort zu erleichtern fuchte, dadurch 
aber die Sache nicht beffer, fondern fchlimmer gemacht 
hat. 


Durch diefe vergleichenden Vorfhritte haben wir 
uns denn dem Verfahren des außerordentlichen Künft- 
lers, wie er folhes in Schriften und Bildern um— 
ſtaͤndlich und deutlich erklärt und bewiefen hat, genug⸗ 
fam genähert, und glüdlicherweife finden wir noch 
eine Gelegenheit, einen fernern Schritt zu thun. Auf 
der Ambroftaniichen Bibliothef namlich wird eine von 
„Leonard unwiderfprechlich verferfigte Zeichnung auf: 
bewahrt, auföolaulichen Papier mit wenig weiß und far- 
biger Kreide, Won diefer hat Ritter Bofli das genauefte 
Facfimile verfertigt, welches gleichfalls vor unfern Au— 
gen liegt. Ein edles JZünglingsangeficht nach der Natur 
gezeichnet, offenbar in Ruͤckſicht des Chriſtuskopfes zum 
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— Reine, regelmaͤßige Zuͤge, das enste | 
Haar, das Haupt nad) der linfen Seite gefenft, bie 
Augen niedergefchlagen, den Mund halb geöffnet und 
die ganze Bildung durch einen leifen Zug de Kume 
mers in die herrlichfte Harmonie gebracht. Hier ift 
freilich nur der Menſch, der ein Seelenleiden nicht 
verbirgt; wie aber, ohne diefe Züge auszulöichen, Er: 
habenheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der Gott: 
heit zugleich auszudruͤcken wäre, it eine Aufgabe, die 
auch ſelbſt dem geiftreichiten irdifchen Pinsel ſchwer zu 
(öfen ſeyn möchte. In diefer Juͤnglingsphyſiognomie, 
welche zwiſchen Chriſtus und Johannes fhwebt, fehen 
wir den höchften Verfuch, fih an der Natur feit zu 
halten, da mo vom Weberirdifchen die Rebe ift. 


Die ältere Florentinifhe und Sanefifhe Schule 
entfernten fich von den trodenen Typen der Byzan⸗ 
tinifchen Kunft dadurd, daß fie überall in ihren Bil: 
dern Porträfe anbrahten. Dieß ließ fih nun fehr 
gut thun, weil bei den ruhigen Ereigniffen ihrer Ta⸗ 
feln die theilnehmenden Yerfonen gelaffen bleiben 
fonnten. Das Zufammenfenn heiliger Männer, An: 
hörung einer Predigt, Einſammeln von Almofen, Bes 
gräbniß eines verehrten Frommen fordert von den 
Umftehenden nur folhen Ausdruck, der in jedes na: 
türlih finnige Gefiht-gar wohl zu legen ift; fobald 
num aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, Leiden: 
{haft forderte, zeigte fih die Schwierigkeit, befonders 
da nicht etwa ähnliche Perfonen neben einander ſtehen, 
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fondern die entgegengefeßteften Charaktere mit ein- 
ander contraftiren follten. Diefe Aufgabe, welche 
Leonard mit Worten fo deutlich ausfpricht und bei- 
nahe felbft unauflöslich findet, ift vielleicht Urſache, 
daß in der Folgezeit große Talente die Sache leichter 
machten, und zwifchen der befondern Wirklichkeit und 
der ihnen eingebornen allgemeinen Idee, ihren Pinfel 
Iſchweben ließen, und fich fo von der Erde zum Him— 
mel, vom Himmel zur Erde mit Freiheit bewegten. 


och manches wäre zu fagen über die höchft ver- 
wicelte und zugleich höchit Eunftgemaße Compoſition, 
über den Localbezug der Köpfe, Körper, Arme, Hände 
unter einander. Bon den Handen befonders würden 
wir einiges zu fprehen das Recht haben, indem 
Durchzeichnungen nach der Copie des Vefpino gleich 
falls gegenwärtig find. Wir fchließen aber billig diefe 
Vorarbeit, weil wir vor allen Dingen die Bemerkun- 
gen der Transalpinifchen Freunde abzuwarten haben. 
Denn diefen kommt allein das Recht zu über manche 
Puncte zu entfcheiden, da fie alle und. jede Gegenftän- 
de, von denen wir nur durch Leberlieferung fprechen, 


feit vielen Jahren felbft gefannt, fie noch vor Augen has _ 


ben, nicht weniger den ganzen Hergang der neujten Zeit 
perfönlich mit erlebten, Außer dem Urtheil über die von 
uns angedeuteten Puncte werden fie ung gefällig Nach⸗ 
richt geben: inwiefern Bofft von den Köpfen der Co— 
pie zu Caſtellazzo doch noch Gebrauch gemacht ? welches 
um fo wahrfcheinlicher ift, als diefelbe überhaupt viel 
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gegolten und dad Kupfer von Morghen dadurch fo 
großes Verdienft erhalt, daß fie dabei forgfältig be- 
mußt worden. 


Nun aber müffen wir noch ehe wir fheiden, dank: 
barlich erfennen, daß unfer mehrjähriger Freund, 
Mitarbeiter und Zeitgenoffe, den wir noch immer fo 
gern, früherer Sahre eingedenf, mit dem Namen des” 
Mahler Müller bezeichnen, ung, von Nom aug, 
mit einem trefflihen Aufſatz über Boſſi's Werk in 
den Heidelberger Jahrbüchern, December 1816, be: 
fhenkt, der unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, 
dergeftalt zu Gute Fam, daß wir ung an mehreren 
Stellen Eürzer faffen Eonnten, und nunmehr auf jene 
Abhandlung hHinweifen, wo unfere Leſer mit Ber: 
gnuͤgen bemerfen werden, wie nahe wir mit jenem 
geprüften Künftler und Kenner verwandt, ja überein: 
fiimmend gefprochen haben. In Gefolg deffen mad: 
ten wir ung zur Pflicht, hauptfächlich diejenigen 
Puncte hervorzuheben, welche jener Kunftfenner nach 
Gelegenheit und Abfiht weniger ausführlich behan— 
delte, | 


Eben indem wir fchließen wird ung dargebracht: 
'Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci; 
tratto da un Codice della Biblioteca Vaticana. 
Roma 4817. Diefer ftarfe Quartband enthält viele 
bisher unbekannte Capitel, woraus tiefe, neue Ein- 
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fiht in Leonards Kunft und Denkweife gar wohl zu 
hoffen ift. Auch find zweyundzwanzig Kupfertafeln, 
Klein Folio, beigelegt, Nachbildungen bedeutender, 
leichter Federzüge, völlig nah Sinn und Art derjent- 
gen, womit Leonard gewöhnlich feine fhriftlichen Auf: 
füge zu erläutern pflegte. _ Und fo find wir denn ver: 
pflihtet bald wieder aufzunehmen, was wir niederge- 
legt haben, welches denn unter Beiftand der höchft ge— 
falligen Mailandifchen Kunftfreunde ung und andern 
möge zu Gute fommen! 


— 


Observations on Leonardo da Vinci's 
celebrated picture of the Last supper. 
By Goethe. 'I'ranslated, and accompa- 
nied with an introduction, By Nochden. 
London 1821. 


Herr Dr. Noͤhden, in Göttingen geboren und 
eine gelehrte Erziehung dafelbft genießend, widmete 
fih naher in England dem Gefchäft einer Familien— 
erziehbung. Seine Lebengereigniffe, fo wie "feine 
Verdienſte find durch eine Biographie im 5ten Bande 
der Zeitgenofien dem Vaterlande allgemein befannt 
geworden, und ift derfelbe gegenwärtig bei dem Brit: 
tifhen Mufeum angeftellt. Er verweilte den Winter 
von 1818—19 in Weimar, und gegenwärtige Schrift 
ift ald Denkmal feines Aufenthalts dafelbit hoͤchſt er: 
freulih; er erinnert fih der feinen Verdienften und 
Charafter angemeffenen, zutranensvollen, freundfchaft: 
lihen Aufnahme, feines, obgleich leider nur voruͤber— 
gehenden Einfluffes in die dortigen Cirkel. 

Seine grüändlihen Sprachlenntniffe find durchaus 
willfommen, und weil die Bemühung fie zu erlangen 
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den denfenden und forfhenden Mann zur allgemeinen. 
Bildung treibt, muß eine vielfeitige Cultur daher 
entftehen. Seine Bekanntfchaft mit Altem und 
Neuem, hiftorifhe Kenntniffe aller Art, die Einficht 
in den Zuftand von England, gaben Stoff genug zu 
unterhaftenden Gefpräden; ſodann war feine Theil: 
nahme an den ſchoͤnen Künften vorzüglich geeignet, um 

die Unterhaltung:der Gefellfehaft zu beleben. 


Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die fchönfe 


Unterlage geiftreicher Gefpräche feyen, das Auge er- 
gößend, den Sinn auffordernd, das Urtheil offenba- 
rend, ift es in Weimar herfömmlih, Kupferftiche 
und Zeichnungen vereinigten Freunden vorzulegen. 
Inſofern nun eine folhe Sammlung nah Schulen 
geordnet iſt, oder vielmehr nach wechfelieitigem 
Einfluß der Meifter und Mitfchüler, fo ift fie defto 
wirffamer und gründet das Geſpraͤch, indem fie es 
belebt, Gedachten Winter jedoch war die Betrach- 
tung Leonard da Vinci's an der Tagesordnung, weil 
von Mailand bedeutende, auf diefen Künftler bezuͤg— 
liche Kunftfchäße fo eben anlangten und der über das 
Abendmahl verfaßte Auffab Herrn Dr. Nöhden mit: 
getheilt wurde. Daß er diefe Arbeit billige, ließ 
fih bald bemerfen, ja er bethätigte feine Theilnahme 
durch begonnene Ueberſetzung. 


Eine Reife nah Stalien, wenn fie fchon feine 
Gegenwart entzieht, wird einem fo unterrichteten 
Manne fodenn ‚gern gegönnt; er benugt fogleich 
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in Mailand die Gelegenheit gedachtes Kunſitwerk 
nochmals zu unterfuchen. Nun aber gibt er, in 
vorausgefendeter Einleitung, Nachricht von dem 
gegenwärtigen Zuftande deffelben, und erweitert 
unfere Kenntniß davon auf mancerlei Weiſe; das 
bisher Bekannte beftimmt er näher, berichtigt Erfah: 
rung ind Urtheil; ferner benachrichtigt er ung von 
einigen Copien und fhäßt fie. Die von Caſtelazzo 
fah er nicht, jedoch die aus der Garthaufe von Pavia 
- 1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in 
St. Peter am Frohnleichnams-Tage aufgehängt, rühntt 
eine Driginalffisze in der. Fönigl. Sammlung, tadelt 
aber die Copie Nylands als höchit unvollfommen, 
und fpricht auslangend von Kupferftichen nad dem 
merkwürdigen Bilde, 


Auf diefe Einleitung folgt die — ſelbſt, 
mit Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit be— 
handelt; Druck und Papier iſt Englands werth, und 
es kommt dem Deutſchen wunderlich vor, ſeine Ge— 
danken ſo anſtaͤndig vorgetragen zu ſehen; freilich um 
hiezu zu gelangen, mußten ſie uͤber's Meer wandern 
und durch Freundes Vermittlung in einer fremden 

Sprache ſich hervorthun. 


Eine Miniatur-Nachbildung des koloſſalen Ge— 
maͤhldes von Joſeph Mochetti findet ſich in den Pracht- 
exemplaren dem Titel gegenüber, welchen, als Vig— 
nette, eine auf Seine des Großherzogs von Weimar 
koͤnigl. Hoheit in Mailand gepraͤgte Medaille zum 
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Andenken der Acquiſition dortiger bedeutender Kunft- 
ſchaͤtze ziert. Die dem Ganzen vorausgefchidte Debi- 
cation, an Ihro der Frau Erbgroßherzogin Faiferl. 
- Hoheit, ift fowohl für den Verfaffer als für den hohen 
bedeutenden Kreis ein erfreuliches Denkmal. 


Abſchließen koͤnnen wir nicht, ohne Herrn Dr. 
Noͤhden fuͤr eine freundlich fortgeſetzte Theilnahme zu 
danken, wovon bei Gelegenheit einer Entwickelung 
des Triumphzugs von Mantegna naͤchſtens umftänd- 

liher zu handeln fepn wird, 


TDriumphzug 
vom . 


Mantegna. 











Julius Caͤſars Triumphzug, gemahlt 
von Mantegna. 


a 


Des Meifters Kunft im Allgemeinften. 


An den Werken diefes außerordentlichen Stünft- 
lerd, vorzüglich auch an dem Triumphzug EA: 
ſars, einer Hauptarbeit, wovon wir näher zu han- 
deln gedenfen, glauben wir einen Widerftreit zu fuͤh— 
fen, welder bei'm erften Andlic nicht aufzuloͤſen 
ſcheint. 

Zuvoͤrderſt alſo werden wir gewahr, daß er nach 
dem ſtrebt, was man Styl nennt, nach einer allge: 
meinen Norm der Geftalten; denn find auch mit: 
unter jeine Proportionen zu lang, die Formen zu ha— 
ger, fo ift doch ein allgemein Kräftiges, Tuͤchti— 
ges, Hebereinftimmendes durchaus: wahrzunehmen. an 
Menſchen und Thieren, nicht weniger in allen Neben: 
fahen von Kleidern, Waffen und erdenflichem Ge⸗ 
raͤth. Hier.überzeugt man fich von feinem Studium 
der Antife; bier muß man anerkennen, er ſey in 
das Altertum eingeweiht, er habe fich darein völlig 
verienft, 
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Nun gelingt ihm aber auch bie unmittelbarfte 
und individuellſte Natürlichkeit bei Darftellung der 
mannichfaltigften Geftalten und Charaktere. Die 
Menſchen wie fie leiben und leben mit perfönlichen 
Vorzuͤgen und Mängeln, wie fie auf dem Marfte 
fhlendern, in Procefjionen einhergehen, fih in 
Haufen zufammen drangen, weiß er zu fchildern; 
jedes Alter, jedes Temperament wird in feiner 
Gigenthünlichkeit vorgeführt, fo daß wenn wir 
erit das allgemeinſte ideellite Streben gewahr wurden, 
wir fodann, nicht etwa neben an, fondern mit dem 
. Höhern verkörpert, auch das Befonderfte, Natür- 
lichfte, Gemeinfte aufgefaßt und uͤberliefert fehen. 


Sebensereigniffe 


Diefe beinahe unmöglich fcheinende Keiftung er- 
Härt fib nur durch Ereigniife feines Lebens. Gin 
vorzügliher Mahler jener Seit, Francesco 
Squarcione, gewinnt unter vielen Schuͤlern den 
jungen, früh fih auszeichnenden Mantegna lieb, 
daß er ihm nicht allein den treuften und entfchie: 
denften Anterricht gönnt, fondern ihn fogar an 
Kindesftatt annimmt und alio mit ihm, für und 
durch ihn fortwirfen zu wollen erklärt. 

Als aber endlich diefer herangebildete glüdliche 
Zögling mit der Familie Bellin befannt wird umd 
fie an ihm gleichfalls den Kuünftler wie den Menſchen 
anzuerkennen und zu fchaßen weiß, in ſolchem Grabe, 
daß ihm eine Tochter Jacobs, die Schweiter von 

50: 
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Johann und Gentile angetraut wird, da Herwandesl 
fi die eiferfüchtige Neigung des-erften vaterlichen 
Meifters: in einen graͤnzenloſen Haß, fein Beiftand 
in Berfolgung, fein Lob in Schmähungen. 

Run gehörte aber Squarcione zu den Künftlern, 
denen int funfzehnten Sahrhunderte der hohe Werth 
antiker Kunft aufgegangen war; er felbft arbeitete 
in diefem Sinne nah Vermögen und faumte nicht 
feine Schüler unverrüdt dahin zu weifen. — Es 
fen fehr thöricht, war fein Behaupten, das Schöne, 
Hohe, Herrliche mit eigenen Augen in der Natur 
fuhen, es mit eigenen Kräften ihr abgewinnen 
zu wollen, da unfere großen Griechiſchen Vorfahren 
fih ſchon langft des Edelften und des Darftelleng- 
wertheften bemaͤchtigt und wir alfo aus ihren 


Schmelzöfen ſchon das geläuterte Gold. erhalten 


Eönnten, dad wir aus:Schutt und Gruß der’ Natur 
nur mühfelig ausklaubend als Fümmmerlihen Gewinn 
eines vergeudeten Lebens bedauern müffen. 

In dieſem Sinne hatte fih denn der hohe Geift 
des talentuolliten Juͤnglings unabläffig gehalten, zu 
Freude feines Meifters und eigenen. großen Ehren. 
Als nun aber Lehrer und Schüler feindfelig zer- 
fallen, vergißt jener feines Leitend und Strebeng, 
feines: Lehrens und Unterweiſens; widerfinnig tadelt 
er nunmehr was der Juͤngling auf feinen Rath, 
auf ſein Geheiß vollbracht hat und vollbringt; er 
verbindet fih mit dee Menge, welche einen Künft- 
Ser. zu fih herabziehen will um ihn beurtheilen zu 

Goethe's Werte. XXXIX.Sd. 10 
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koͤnnen. Sie fordert Natürlichkeit und MWirkflichkeit, 
damit fie einen Vergleihungepunch habe, nicht den 
hoͤheren der im Seifte ruht, fondern den gemeineren 
außeren, wo fih denn Aehnlichfeit und Unaͤhnlichkeit 
des Driginals und der Eopie allenfalls in Anſpruch 
nehmen laft. Nun fol Mantegna nicht mehr gelten, 
er vermag, fo heißt es, nichts Lebendiges hervor: 
zubringen, feine herrlichften Arbeiten werden als. 
fteinern und hölgern, als ſtarr und fteif gefcholten. 
Der edle Künftler, noch in feiner Fraftigften Zeit, 
ergrimmt und fühlt recht gut, dag ihm, eben vom 
Standpunct der Antike, die Natur nur defto natür- 
liher, feinem Kunftblie verftändlicher geworden, er 
fühle fih ihr gewachlen und wagt auch auf diefer 
Woge zu ſchwimmen. Bon dem Augenblid an ziert 
er feine Gemaͤhlde mit den Ebenbildniffen vieler 
Mitbürger, und indem er dag gereifte Alter im 
individuellen Freund, die Eöftliche Jugend in feinen 
Geliebten verewigt und fo den ebdelften würdigften 
Menfchen das erfreulichite Denkmal fest, fo ver- 
fhmäht er nicht auch feltfam ausgezeichnete, all— 
gemein befannte, wunderlich gebildete, ia, den legten 
Gegenfaß, Mißgebildete darzuftellen, 

Sene beiden Elemente nun fühlt man in feinen 
Merken, nicht etwa gefrennt, fondern verflochten; 
das Ideelle, Höhere zeigt fih in der Anlage, im 
Werth und Würde des Ganzen; hier offenbart ſich 
der große Sinn, Abfiht, Grund und Halt. Da— 
gegen dringt aber aud) die Natur mit urfprüänglicher 
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Gewaltſamkeit herein: und wie der Bergſtrom durch 
alle Zacken des Felſens Wege zu finden weiß und mit 
gleicher Macht wie er angekommen wieder ganz 
vom Ganzen herunterſtuͤrzt, ſo iſt es auch hier. 
Das Studium der Antike gibt die Geſtalt, ſodann 
aber die Natur Gewandtheit und letztes Leben. 

Da nun aber ſelbſt das groͤßte Talent, welches 
in ſeiner Bildung einen Zwieſpalt erfuhr, indem 
es ſich zweymal und zwar nach entgegengeſetzten 
Seiten auszubilden Anlaß und Antrieb fand, kaum 
vermögend ift diefen Widerfpruch ganz auszugleichen, 
das Entgegengefehte völlig zu vereinigen, fo wird 
jenes Gefühl, von dem wir zuerft gefprochen, das 
uns vor Mantegna's Merken ergreift, vielleicht 
durch einen nicht vollig aufgelöften Widerftreit er: 
regt. Indeſſen möcht? es der höchfte Conflict fepn, 
in welchem fih jemals ein Künftler befunden, da 
er ein foldhes Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit 
berufen war, wo eine fich entwidelnde höchfte Kunft 
über ihr Mollen und Vermögen ſich noch nicht deut: 
liche Rechenſchaft ablegen Eonnte. 

Diefes Doppelleben alfo, welhes Mantegna’s 
Werke eigenthuͤmlich auszeichnet und wovon noch 
viel zu fagen wäre, manifeftirt ſich beſonders in 
feinem Triumphzuge Gäfard, wo er alled was ein 
großes Talent vermochte in hoͤchſter Fülle vorüber 
führt. 

Hievon gibt uns nun einen genugfam allge 
meinen Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreani 


gegen das, Ende des ısten Jahrhunderts unter: 
nommen, indem er die neun Bilder Mantegna’s, auf 
eben fo viel Blättern, mit Holsftöden, in bedeuten: 
der Größe nachgebildet, und alfo die Anficht und den 
Genuß derfelben allgemeiner verbreitet hat. Wir 
legen fie vor ung und befchreiben fie der Reihe nach, 
El . 
Pofaunen und Hörner, Friegerifche Ankündigung, 
pausbaͤckige Muſikanten voraus. Hierauf andrin- 
‚gende Soldaten, Feld:, Kriegs: und Gluͤcks-Zeichen 
auf Stangen hoch emportragend. Roma's Buͤſte 
voran, Juno die Berleiherin, der Pfau befonderg, ı 
Abundantien mit Fruchthorn und Blumenkorb, fie 
ſchwanken über fliegenden Wimpeln und fhwebenden 
Tafeln. Dazwiſchen in den Lüften flammende, 
dampfende Fadelpfannen, den Elementen zur Ehre, 
zu Anregung aller Sinne. 
Andere Krieger, vorwärts zu -fchreiten gehindert, 
ftehen ftill, den unmittelbar nachfolgenden gewalt- 
famen Drang abzuwehren; je zwey und zwey halten 
ſenkrecht hohe, von einander entfernte Stangen, an 
denen man hüben und drüben angeheftet Gemäplde 
lang und fhmal ausgefpannt erblidt. Diefe Schil- 
dereyen, in Felder abgetheilt, dienen zur Erpofition; 
hier wird dem Auge bildlih dargebracht was ge— 
fhehen mußte, damit diefer uͤberſchwengliche Triumpb- 
zug flatt fände. | 
Feſte Städte von SKriegsheeren umringt, be- 
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ſtuͤrmt duch Mafchinen, eingenommen, verbrannt, 
zerftört; weggeführte Gefangene zwifchen Niederlage 
und Tod. Böllig die ankündigende Symphonie, die 
Sntrodnetion einer großen Oper. 


5, 

Hier nun die nächfte und hoͤchſte Folge des un: 
bedingten Sieges. Weggeführte Götter, welde 
die nicht mehr zu fchüßenden Tempel verlaffen. 
Sebensgroße Statuen von Jupiter und Juno auf 
zweyſpaͤnnigem, Kolofalbüfte der Cybele auf ein: 
fpannigem Wagen, fodann eine Eleinere tragbare 
Sottheit, in den Armen eines Knechtes. Der 
Hintergrund überhaupt von hoch aufgethürmten Wa⸗ 
gengerüften, Tempelmodellen, baulichen Herrlic- 
feiten angefüllt, zugleich Belagerungsmafcdinen, 
Widder und Baliften. Aber ganz granzenlos mannich⸗ 
faltig aufgefehichtet, gleich hinterdrein, Waffen aller 
Heeresarten, mit großem ernflen Geſchmack zu— 
fanımen und über einander geftelt und gehängt. 
Erft in der folgenden Abtheilung | 

/3. 
wird jedoch die groͤßte Maſſe aufgehaͤuft voruͤber 
geſchafft. Sodann ſieht man von tuͤchtigen Juͤng⸗ 
lingen getragen jede Art von Schaͤtzen: dickbaͤuchige 
Urnen, angefuͤllt mit aufgehaͤuften Muͤnzen, und 
auf denſelben Traggeſtellen Vaſen und Kruͤge; auf 
den Schultern laſten dieſe ſchon ſchwer genug, aber 
nebenbei traͤgt jeder noch ein Gefaͤß oder ſonſt etwas 
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Bedeutendes. Dergleihen Gruppen ziehen ſich 
auch noch in's folgende Blatt fort. 


u _ 

Die Gefäße find von der mannichfaltigftien Art, 
aber die Hauptbeſtimmung ift, gemünztes Silber 
heran zu bringen. Nun fchleben fih, uber diefeg 
Gedränge, überlange Pofaunen in die Luft vor; an 
ihnen fpielen herabhängende Bänder, mit infchrift: 
licher Widmung: dem triumphirenden Halbgott 
Julius Caͤſar; geſchmuͤckte HOpferthiere; zierliche 
Camillen und ‚fleifchermäßige Popen. 


5. - 

Bier Elephanten, der vordere völlig fichtbar, die 
drey andern perfpectiwifch weichend; Blumen und 
Sruchtförbe auf den Haͤuptern, Franzartig. Auf 
ihrem Nücen hohe flammende Gandelaber; fihöne | 
Juͤnglinge leicht bewegt aufreichend, wohlriechendes 
Holz in die Flammen zu legen, andere die Glephanten 
leitend, andere anders befchäftigt. | 


6. =? 

Auf die befchwerlihe Maffe der ungeheuern 
Thiere folgt mannichfaltige Bewegung; das Koft: 
barfte, das hoͤchſte Gewonnene wird nun herange- 
bracht. Die Träger fchlagen einen andern Weg ein, 
hinter den Elephanten in's Bild fehreitend. Was 
aber tragen fie? wahrfcheinlih Innteres Gold, Gold: 
münzen in Eeinerem Gefchirr, Eleinere Bafen und 

Gefäße, Hinter ihnen folgt noch eine Beute von 
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größerem Werth und Wichtigkeit, die Beute der 
Beuten, die alle vorhergehende in fich begreift. Es 
find die Nüftungen der überwundenen Könige und 
Helden, jede Perfönlichfeit als eigene Trophaͤe. 
Die Derbheit und Tüchtigkeit der überwundenen 
Fuͤrſten wird dadurch angezeigt, daß die Träger ihre 
Stangenlajt faum heben fonnen, fie nah am Boden 
herfchleppen oder gar niederfeßen um, einen Augen- 
blit ausruhend, fie wieder frifcher fortzutragen. 


7. 


Doch fie werden nicht fehr gedrangt; hinter 
ihnen fehreiten Gefangene einher; Fein Abzeichen 
unterfcheidet fie, wohl aber perfünliche Würde. Edle 
Matronen gehen voran mit erwachfenen Töchtern, 
Zunachft gegen den Zufchauer geht ein Fraulden von 
acht bis zehen Jahren, an der Mutter Seite, fo 
ſchmuck und zierlich als bei dem anftandigften Feite. 
Trefflihe tüchtige Manner folgen hierauf in langen 
Gewaͤndern, ernft, nicht erniedrigt; es ift ein 
höheres Gefchid. das fie hinzieht. Auffallend ift da- 
ber im folgenden Glied -ein großer, wohlgebildeter, 
gleichfalls ehrenvoll gekleideter Mann, welher mit 
grimmigem, beinahe fraßenhaftem Gefiht rüd: 
wärts bliet, ohne dag wir ihn begreifen. Mir 
laffen ihn vorüber, denn ihm folgt eine Gruppe von 
anziehenden Frauen. Eine junge Braut in ganzer 
Jugendfuͤlle, im Bollgefiht dargeftellt — wir fagen 
Draut, weil fie, auch ohne Kranz in den Haaren, 
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fo bezeichnet zu werden: verdiente — fteht hinterwaͤrts, 
vor dem. Zuſchauer zum Theil verdedt vom einer 
älteren: Finderbeläftigten Frau; dieſe hat ein Wickel⸗ 
Eind anf dem rechten Arme und ihre. linke Hand 
nimmt ein ftilfftehender Knabe in Anfpruch, der - 
den Fuß aufgereckt; weinend will er auch: getragen 
feyn. Eine:älteve fih über ihn hinneigende Perfon, 
vielleicht. die Großmutter, ſucht ihn vergebens zu 
beguͤtigen. 

Hoͤchlich ruͤhmen muͤſſen wir indeß den Kuͤnſtler, 
daß kein Kriegsheld, kein Heerfuͤhrer als Gefangener 
vorgefuͤhrt wird. Sie ſind nicht mehr, ihre Ruͤſtungen 
trug man hohl vorbei; aber die eigentlichen Staaten, 
die uralten edlen Familien, die tuͤchtigen Raths— 
herren, die behäbigen, fruchtbar ſich fortpflanzenden 
Bürger führt man im: Triumph auf, und fo iſt es 
denn alles gefagt: Die einen find todtgefchlagen 
and die andern leiden, 

Zwifchen diefem und Hetn.falgenben Bilde werden 
wir nun gewahr, warum der ftattliche Gefangene 
fo. grimmig zuruͤckblickt. Mißgeftaltete Narren und 
Poſſenreißer fehleichen fih heran und verhöhnen die 
edlen Ungluͤcklichen; dieſem Wuͤrdigen ift das noch 


zu neu, er kann nicht ruhig vorübergehen; wenn: er 


dagegen nicht ſchimpfen mag, fo_grinft er dagegen, 
N 
8. 


Aber der Ehrenmann ſcheint noch auf eine 
ſchmaͤhlichere Weiſe verlegt, es folgt ein - Chor 


' 
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Mufifanten in contraftirenden Figuren. Ein wohl- 
behaglicher, huͤbſcher Fuͤngling, in langer, fait weib- 
licher Kleidung, fingt zur Leyer, und fcheint dabei 
- zu fpringen und zu geſticuliren; eim folder durfte 
bei'm Zriumphzug nicht fehlen: fein Gefchäft war, 
fi feltfam zu gebarden, nedifche Lieder zu fingen, 
die überwundenen Gefangenen frevelhaft zu ver: 
fpotten. Die Schalks-Narren deuten auf ihn, und 
fheinen mit albernen Gebärden feine Worte zu 
commentiren, welches jenem Ehrenmann allzu aͤr⸗ 
gerlich auffallen mag. 

Daß uͤbrigens von keiner ernſthaft edlen Muſik 
die Rede ſey, ergibt ſich ſogleich aus der folgenden 
Figur: denn ein himmellanger, ſchafbepelzter, hoch— 
gemuͤtzter Dudelſack⸗Pfeifer tritt unmittelbar hinter- 
drein; Sinaben mit Schellen = Trommeln foheinen 
den Mißlaut zu vermehren. Einige ruͤckwaͤrts 
blidende Soldaten aber und andere Andeutungen 
machen uns aufmerffam, daß nun bald di Hoͤchſte 
erfolgen werde. 


9. 


Und nun erſcheint auch, auf einem uͤbermaͤßig, 
obgleich mit großem Sinn und Geſchmack verzierten 
Wagen, Julius Caͤſar ſelbſt, dem ein tuͤchtig ge— 
ſtalteter Juͤngling auf einer Art Standarte das 
Veni Vidi Viei entgegenhaͤlt. Dieſes Blatt iſt 
ſo gedraͤngt voll, daß man die nackten Kinder mit 
Siegeszweigen zwiſchen Pferden und Raͤdern nur 


451 


mit Angft anfieht, in der Wirklichkeit müßten fie 
längft zerquetfcht feyn. Trefflicher war jedoch ein 
folches Gedrange, das für die Augen immer un- 
faßlich und für den Sinn verwirrend ift, bildlich 
nicht darzuftellen. 


J 10. 


Ein zehntes Bild aber iſt für ung nun von der 
größten Bedeutung, denn das Gefühl; der Zug 
fey nicht gefchlofen, wandelt einen jeden an, der 
die neun Blätter hinter einander legt. Wir finden 
nicht allein den Wagen jteil, fondern fogar hinter 
demfelben durch den Rahmen abgefchnittene Fi: 
guren, das Auge verlangt. einen Nachklang und 
.wenigftens einige der Hauptgeftalt nahe tretende, 
den Nüden dedende Gejtalten. 

Zu Hulfe fommt ung nun ein eigenhandiger 
Kupferftich, welcher mit der größten Sorgfalt ge: 
arbeiter und zu den vorzüglichiten Werfen des 
Meifters diefer Art zu ‚rechnen if. Eine Schaar 
tritt heran männlicher, älterer und juͤngerer, fammt= 

lich charafteriftiicher Perfonen. Daß es der Senat 
fep, ift Feineswegs zuzugeben; der Senat wird den 
Triumphzug am fehielichen Ort durch eine Depu— 
tation empfangen haben, aber auch diefe fonnte ihm 
nicht weiter entgegen gehen, als nothig war ums 
zufehren und vorauszufcreiten, und den verfam: 
melten Vätern die Ankoͤmmlinge vorzuführen. 

Doch fep diefe Unterfuchung dem Alterthums— 
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forſcher vorbehalten. Nach unſerer Weiſe duͤrfen 
wir nur das Blatt aufmerkſam betrachten, ſo ſpricht 
es ſich wie jedes vortreffliche Kunſtwerk ſelbſt aus; 
da ſagen wir denn geradezu, es iſt der Lehrſtand, 
der gern dem ſiegenden Wehrſtand huldiget, weil 
durch dieſen allein Sicherheit und Foͤrderniß zu 
hoffen iſt. Den Naͤhrſtand hatte Mantegna in den 
Triumphzug als Tragende, Bringende, Feyernde, 
Preiſende vertheilt, auch in der Umgebung als Zu: 
fhauer aufgeftelt. Nun aber freut fih der Xehr: 
ftand den Ueberwinder zu begleiten, weil durch ihn 
Saat und Cultur wieder geſichert iſt. 

In Abſicht auf Mannichfaltigkeit der Charakteri⸗ 
ſtik iſt das beſchriebene Blatt eines der ſchaͤtzbarſten 
die wir kennen, und Mantegna hat gewiß dieſen 
Zug auf der hohen Schule von Padua ſtudirt. 

Voran im erſten Glied, in langen faltigen Ge— 
waͤndern, drey Maͤnner, mittleren Alters, theils 
ernſten, theils heiteren Angeſichts, wie beides Ge— 
lehrten und Lehrern ziemt. Im zweyten Gliede 
zeichnet ſich zunaͤchſt eine alte, koloſſale, behaglich— 
dicke, kraͤftige Natur aus, die hinter allem dem 
maͤchtigen Triumphgewirre ſich noch ganz tuͤchtig 
hervorthut. Das bartloſe Kinn laͤßt einen fleiſchigen 
Hals ſehen, die Haare ſind kurz geſchnitten; hoͤchſt 
behaglich haͤlt er die Haͤnde auf Bruſt und Bauch 
und macht ſich nach allen bedeutenden Vorgängern 
noch immer auffallend bemerflih. Unter den 
Lebendigen hab’ ich niemanden — der ihm zu 
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vergleichen - wäre, außer Gottſched; diefer wuͤrde 
in ähnlichem Fall und gleicher Kleidung eben fo ein- 
ber gefchritten ſeyn: er fieht vollfommen dem Pfeiler 
einer dogmatifch=didaktifchen Anftalt gleich. Wie 
er ohne Bart und Haupthaare, find auch. feine 
Eollegen, wenn gleich behaart, doch ohne Baͤrte; 
der vorderfte etwas ernfter und grämlicher fcheint 
eher dialeftifhen Sinn zu Haben. Solcher Lehrenden 
find ſechs, welche in Haupt und Geift alles mit fich 
zu tragen fcheinen; dagegen die Schüler nicht allein 
durch jüngere leichtere Geftalten bezeichnet find, 
fondern auch dadurch, daß fie gebundene Bücher in 
Händen tragen, anzuzeigen, daß fie ſowohl hörend 
als leſend fich zu unterrichten geneigt ſeyen. 

Zwifchen jene älteften und mittleren ift ein Knabe 
von etwa acht Fahren eingeflemmt, um die erften 
Lehrjahre zu bezeichnen, wo das Kind fih anzu= 
ſchließen geneigt iſt, ſich einzumiſchen Luſt hat; es 
haͤngt ein Pennal an ſeiner Seite, anzudeuten, daß 
er auf dem Bildungswege ſey, wo dem Heran- - 
koͤmmling manches Unangenehme begegnet. Wune 
derliher und anmuthig Natürlicher iſt nichts zu 
erfinnen als dieß Figürchen in ſolcher Lage. 

Die Lehrer gehen jeder vor fih hin, die Schüler 
unterhalten fih unter einander. 

Nun aber maht den ganzen Schluß, wie bilfig, 
das Militär, von welchem denn doch äuerft und 
zuletzt die Herrlichkeit des Reiches nach außen er: 
worden und die Sicherheit nach innen entalten 
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werben muß. Diefe ganze große Korderung aber be: 
friedigt Mantegna mit ein-paar Figuren; ein juͤnge⸗ 
rer Krieger, einen Delzweig tragend,, den Blick auf: 
wärts gerichtet, laßt ung im Zweifel, ob er ſich des 
Siegs erfreue, oder ob er fich über das Ende des 
Kriegs betrübe; dagegen ein: alter, ganz abgelebter, 
ia den fchwerften. Waffen, indem er. die Dauer des 
Krieges repräfentirt, Überdeutlich augfpricht, diefer 
Triumphzug fep ihm befchwerlih und er werde fidh 
gluͤcklich fchagen, heute Abend irgendwo zur Muhe 
zu fommen. u 

Der Hintergrund diefes Blattes nun, anftatt daß 
wir bisher meiftend freie Ausfichten gehabt, drängt 
fih, den Menfchendrang gemäß, gleichfalls zufammen; 
zechter Hand fehen wir einen Palaft, zur Linfen 
Thurm und Mauern; die Nähe des Stadtthors 
möchte damit angedeutet ſeyn, angezeigt daß wir 
ung wirflid am Ende befinden, daß nunmehr der 
ganze Triumphzug in die Stadt eingetreten, und in: 
nerhalb derfelben befchloffen fey. 

Sollten auch diefer Bermuthung Die Hintergründe | 
der vorhergehenden Blätter zu widerfprechen fheinen, 
indem landfchaftliche Ausfichten, viel freie Luft, zwar 
auf Hügeln Tempel und Paläfte, doch auch Ruinen 
gefehen werden, fo läßt fih doch auch annehmen, daß 
der Künftler hierbei die verfchiedenen Hügel von 
Nom gedacht, und fie fo bebaut und fo ruinenhaft, 
wie er fie zu feiner Zeit gefunden, vorgeftellt habe. 
Diefe Auslegung gewinnt um fo mehr Kraft, ale doch 
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wohl einmal ein dalaſt, ein Kerker, eine Bruͤcke, bie 
ald Wafferleitung dienen kann, eine hohe Ehrenfäule da 
ſteht, die man denn doch auf ſtaͤdtiſchem Grund und 
Boden vermuthen muß. 

Doch wir halten inne, weil wir fonft in's Grän- 
zenlofe geriethen, und man mit nod fo viel gehäuf- 
ten Morten den Werth der flüchtig beſchriebenen 
Blaͤtter doch nicht ausdruͤcken koͤnnte. 


far Triumphzug, 
gemahlt von Mantegna. 
Zweyter Abſchnitt. 


4) Urſprung, Wanderung, Beſchaffenheit der Bilder. 

2) Fernere Geſchichte derſelben. Sammlungen Carls 1 
von England. 

3) Mantegna's eigene Kupferſtiche in Bezug auf den 
Triumph. | | 

a) Zeugniß von Vaſari mit Bemerkungen darüber. 

5) Allgemeine Betrachtung und Mifbilligung feiner 
falfchen Methode von hinten hervor zu beſchreiben. 

6) Emendation der Bartfhifhen Auslegung. 

7) Schwerdtgeburthg Zeichnung. 


3: 


Mantegna lebte 14541 big 1517 und mahlte in fei= 
ner beften Zeit, auf Anregen feines großen Gönners, 
Ludwig Gonzaga, Herzogs von Mantun, gedachten: 
Triumphzug für den Palaft in der Nähe des Klofter& 
St. Sebaftian. Der Zug ift nicht auf die Wand, 
nicht im unmittelbaren Zufammenhange gemablt, ſon⸗ 
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dern in neum abgefonderten Bildern, vom Platze be- 
weglich, daher fie denn auch nicht an Ort und Stelle 
geblieben. Sie Famen vielmehr unter Garl I, welcher 
als ein großer Kunftfreund die Eöftlichften Schäße 
zufammenbrachte und alfo auch den Herzog. von Man 
tun auskaufte, nach London und. bliebem.dafelbft, ob» 
gleich nach feinem unglüdlihen Tode die meiften Be: 
- fißungen diefer Art durch eine: Auction verfhleudert 
wurden. . 

Gegenwärtig befinden fie ſich, hochgeehrt, im Pa— 
laſte Hamptoncourt, neun Stüde, alle von gleicher 
Größe, völlig quadrat, jede Seite neun Fuß, mit 
Mafferfarben auf Papier gemahlt, mit Leinwand un- 
terzogen, wie die Naphaelifchen Gartone, ‚welche den- 
felben Palaft verherrlichen. 

Die Karben diefer Bilder find hoͤchſt mannichfal⸗ 
tig, wohl erhalten und lebhaft; die Hauptfarben in 
allen ihren Abſtufungen, Miſchungen und Uebergan- 
gen zu fehen; dem Scharladh fteht anderes Hell: und 
Tiefroth entgegen, an Dunkel: und Hellgelb fehlt es 
nicht, Himmelblaw zeigt fih, Blaßblau, Braun, 

Schwarz, Weiß und Gold. | 

Die Gemählde find überhaupt in gutem Zuftande, 
beſonders die fieben erften; die zwey letzteren, ein we⸗ 
nig verbleiht, fiheinen von der Zeit gelitten zu ha⸗ 
ben, oder abgerieben zu ſeyn, Doch ift dieß auch nicht 
bedeutend. Sie bangen in vergoldeten Rahmen neun 
Fuß hoch über dem Boden, drey und drey auf drey 
Wände wvertheilt; die. öftliche ift eine Fenfterfeite, und 

folgen 
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folgen fie, von der füdlichen zur nördlichen, völlig in 
der Ordnung, wie fie Andreas Andreani numerirt 
bat. | 
. Erwähnung derfelben thut Hamptoncourt-Guide, 
Seite 19 mit wenigen Worten; nicht viel um: 
ftändlicher das Prachtwerk: The History of the 
Royal Residences of Windsor Castle, St. James’s 
Palace p. p, By W.H.Pyne. In three Volu- 
mes. London 4849, welches gerade diefem Zim⸗ 
mer keine bildliche Darftellung gegönnt hat. 
Vorſtehende nähere Nachricht verdanfen wir der 
Gefäligkeit eines in England wohnenden Deutfchen 
Treundes, ded Herrn Dr. Noehden, welcher nichts 
ermangeln läßt, das in Weimar angelnäpfte ſchoͤne 
Verhaͤltniß auch in der Ferne dauerhaft und in Wech⸗ 
ſelwirkung zu erhalten. Auf unfer zutrauliches An⸗ 
fuchen begab er fih wiederholt nah Hamptoncourt, 
und alles was wir genau von Maß, Grund, Far: 
* ben, Erhaltung, Aufftellung und fo weiter angeben, 
iſt die Frucht feiner aufmerkfamen Genauigkeit. 
\ | 


j 


I * 

Die fruͤheſte Neigung der Englaͤnder zur Kunſt 
mußte ſich, in Ermangelung inlaͤndiſcher Talente, nach 
auswaͤrtigen Kuͤnſtlern und Kunſtwerken umſehen. 
unter Heinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in 
England. Was unter Eliſabeth und Jacob dem Er: 
fien gefchehen , wäre noch zu unterfuchen. Der hoff: 

: Spethe3 Werte, XXXIX. Bd. “44 


162 


nungsvolle Kronprinz Heinrich, zu Anfang. des fieb- 
zehnten Jahrhunderts geboren, hatte viel Sinn für 
die Künfte und legte bedeutende Sammlungen an. 
Als er vor. dem. achtzehnten Fahre mit Tode abging, 
erbte Earl der Erfte mit der Krone die Sammlung 
des Bruders und feine Liebhaberey. Rubens und 
van Dpk. werden als Künftler beſchaͤftigt, als Kunft 
Tenner zu Sammlungen behilflich. | 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird 
angefauft, mit ihr alfo die neun Tafeln Triumphzug. 
Ueber das Jahr find wir nicht genau belehrt; es muß 
aber zwifchen 1625 und 1642 fallen, indem nachher, 
während der Bürgerfriege, Geldinangel dem König 
dergleichen Acquifitionen unterfagte. 

„Nach des Könige Ermordung wurde fowohl fein 
als feiner Gemahlin und Prinzen Vermögen der Na⸗ 
tion. heimgefallen erklärt und, Durch einen Parlaments- 
Beihluß vom März 1649, auctionsweife zum Ver: 
kauf angeboten, worunter auch fammtliche Kunftwerfe 
und Gemählde. Aber erft den folgenden Juny faßte 
die Gemeine, um ihr neues Gemeingut defto Eräfti- 
ger zu befeftigen, über die Verwendung des perfünli- 
‚hen Vermögens des legten Königs, der Königin und 
Prinzen, einen Beſchluß. Sie erließ einen Befehl, 
alles zu verzeichnen, zu fehäßen und zu verlaufen, 
ausgenommen folche Theile, welche zum Gebrauch, des 
Staates vorzubehalten feyen; jedoch mit folcher. Vor— 
fiht, um alle Nachrede einzelnen Intereffes zu ‚ver, 
meiden, daß fein Glied des Hauſes fi damit befaffe, 
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Sn dieſe Schaͤtzung und Verkauf waren eingeſchloſſen, 
heu dolor! die ganze Sammlung von edeln Ge: 
mäblden, alten Statuen und Bürten, welche der legte 
König mit grangenlofen Koften und Mühen von Rom. 
und allen Theilen Italiens herbeigefchafft hatte.’ 

Ein Berzeihniß diefer hoͤchſt koſtbaren Merkwuͤr— 
digkeiten, wovon jebt gar manche den Palaften des 
Louvre und Escuriald, auch mancher ausländifchen.. 
Fürften zur Verherrlihung dienen, mit Schaßungs= 
und Verfaufspreifen, ward unter folgendem Titel 
4757 in London gedrudt: A Catalogue and De-- 
seription of King Charles the First’s Capital: 
Collection of Pictures, Bronzes, Limnings, Me- 
dals, Statues and other Curiosities. 

Yun heißt es auf der fünften Seite: Gemahlde 
zu Hamptoncourt Nro. 352, gefchäßt 4675 Pfund 
10 Schill., darunter waren: _ 

4) Neun Stüd, der Triumphzug des Julius Caͤſar— 
gemahlt von Andress Mantegna, gefhakt 1000 
Pfund, 

2) Herodias, St, Johannes Haupt in einer Schüffel: 
haltend, von Tizian, geſchaͤtzt 150 Pfund. 

Die größere Anzahl der Gemählde, welche den 
übrigen Werth von 3525 Pfund 10 Schillinge aus: 
machte, ift nicht einzeln aufgeführt. 


— 


Da nun aber hieraus hervorgeht, daß Carl der 
Erſte die Gemaͤhlde Mantegna's beſeſſen, fo wird ned> 
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zum Weberfluß dargethan, woher fie zu ihm gefom: 
men ; folgendes diene zur Erläuterung: | 
„König Carls Mufeum war das berühmtefte in 
Europa; er liebte, verftand und fchäßte die Kuͤnſte. 
Da er nicht das Gluͤck hatte, große Mablergeifter 
unter feinen Unterthanen zu finden, fo rief er die 
geſchickteſten Meifter anderer Nationen herbei, mit 
rühmlicher Vorliebe, um fein eigenes Land zu berei- 
chern und zu unterrichten. uch befchränfte er fei: 
nen Aufwand Feineswegs auf lebende Künftler: denn 
außer einzelnen Stüden faufte er die berühmte Samm⸗ 
lung des Herzogs von Mantua, nachdem er vorher 
eine Grundftiftung gelegt hatte von dem, was er von 
feinem Bruder erbte, dem liebenswürdigen Prinzen 
Heinrich, der, wie man aus dem Katalog fieht, 
auch außer andern würdigen Eigenfchaften, Geſchmack 
für Gemählde befaß, und einen edlen Eifer die Künfte 
zu ermuntern.““ | 
„Gluͤcklicherweiſe find diefe fo oft belobten Bilder 
in England geblieben, und wohl auch noch andere, die 
wir dort bewundern. Ob zufällig wollen mir nicht 
entfcheiden: denn die Glaufel des republicanifchen 
Belhlufes, daß man zurüdhalten koͤnne was zum 
Gebrauch des Staates dienlich fey, ließ ja gar wohl 
zu, daß jene zwar gewaltfamen, aber Feineswegg ro: 
ben. und unmwiffenden Machthaber das Beite auf den 
nunmehr republicanifchen Schlöffern zuruͤck behielten.” 
Dem fey nun wie ihm fen, der Englander, dem 
‚wir die bisherige Aufklaͤrung fchuldig find, aͤußert fi 
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folgendermaßen: „Der GStreih, ber die Könige: 
würde fo tief niederlegte, zerfirente zugleich die koͤnig— 
lihe tugendfame Sammlung. „Die erften Gabinette 
von Europa glänzen von dieſem Naube; die wenigen 
guten, in den Eöniglichen Palaͤſten zerftreuten Stüde 
find bei ung nur kuͤmmerliche Ueberrefte von dem was 
gefammelt oder wieder verfammelt war von König 
Carls glänzenden Galerien. Man fagt die Holländer 
häften vieles angefauft und einiges feinem Sohne 
wieder überlaffen. Der befte Theil aber bleibt begra= 
ben in der Düfterniß, wenn er nicht gar untergeht im . 
den Gemölben des Escurials.“ 


3. 


Mantegna's Kupferftiche werden hochgehalten we— 
gen Charakter und meifterhafter Ausführung, freilich 
nicht im Sinne neuer Kupferfteherfunft. Bartſch 
zahlt ihrer fieben und zwanzig, die Copien mitgerech- 
ner; in England befinden fid) nach Noehden fieben- 
zehn, darunter find auf den Triumphzug bezüglich 
nur viere, No. 5, 6 und 7, bie fechfte Doppelt, aber 
umgefehrt, worauf ein Pilafter. 

Ein Englifher noch lebender Kenner hegt die 
Weberzeugung, daß nicht mehr als genannte vier Stüde 
vorfommen, und auch wir find der Meinung, daß 
Mantegna fie nichtals alle neun in Kupfer geftochen 
habe. Uns irret keineswegs, daß Strutt in feinem 
biographifhen Wörterbuche der Kupferfteher, Band 
11. Seite 120, fich folgendermaßen ausdrüdt; „Der 
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Triumph des Julius Caͤſar, geſtochen nach feinen eis 
genen Gemaͤhlden, in neun Platten mittlerer Groͤße, 
beinahe viereckig. Cine vollſtaͤndige Sammlung die— 
ſer Kupfer iſt aͤußerſt rar; copirt aber wurden ſie 
von Andreas Andreani.“ 


Wenn denn nun auch Baldinucei in feiner Ge: 
ſchichte der Kupferftecherkunft fagt: Mantegna habe 
Den Triumphzug des Julius Caͤſar während feines 
Aufenthaltes in Rom in Kupfer geſtochen, ſo darf 
uns dieſes keineswegs zum Wanken bringen; viel: 
mehr koͤnnen wir denken, daß der außerordentliche 
Kuͤnſtler dieſe einzelnen Vorarbeiten in Kupfer, wahr: 
{heinlih auch in Zeichnungen, bie verloren oder 
unbekannt find, gemacht, und bei feiner Ruͤckkehr 
nach Mantua das Ganze hoͤchſt wunderfam ausgeführt. 


Und nun follen die aus der Innern Kunft entnom⸗ 
menen Gruͤnde folgen, die uns berechtigen dieſer An— 
gabe kuͤhnlich zu widerſprechen. Die Nummern fuͤnf 
und ſechs (Bartſch 12, 13.), von Mantegna's eigener 
Hand, liegen, durch Gluͤck und Freundesgunſt, neben 
den Platten von Andreani uns vor Augen. Ohne 
daß wir unternehmen mit Worten den Unterſchied im 
Beſonderen auszudruͤcken, ſo erklaͤren wir im Allge— 
meinen, daß aus den Kupfern etwas Urſpruͤngliches 
durchaus hervorleuchte; man ſieht darin die große Con— 
ception eines Meiſters, der ſogleich weiß was er will, 
amd in dem erſten Entwurf unmittelbar alles Noͤ— 
chige der Hauptſache nach darſtellt und einander fol- 
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gen laͤßt. Als er aber an eine Ausführung im Gro- 
Gen zu denken hatte, ift ed wunderfam zu beobachten 
und zu vergleichen, wie er hier verfahren. - — Jene 
erften Anfänge find völlig unfchuldig, naiv, obfchon 
reich, die Figuren zierlich, ja gewiffermaßen nachläffig, 
und jede im höchften Sinne ausdrudsvoll; die andern 
aber, nach den Gemahlden gefertigt, find ausgebildet, 
Eräftig, iberreich, die Figuren tüchtig, Wendung und 
Ausdruck Eunftvol, je mitunter kuͤnſtlich; man er: 
ftaunt über die Beweglichkeit des Meifterd bei ent- 
fhiedenem Verharren; da ift alles daffelbe und alles 
ander; der Gedanke unverrädt, das Walten der 
Anordnung völlig gleih, im Abandern nirgends ge- 
mäfelt noch gezweifelt, fondern ein anderes, höheren 
Zweck Erreichendes ergriffen. | 
Daher haben jene erften eine Gemuthlichkeit ohne 
Gleichen, weil fie unmittelbar aus der Seele des gro- 
Gen Meiiterd hervortraten, ohne daß er an eigentliche 
Kunftzivede gedacht zu haben fcheint, Wir würden 
fie einem. liebenswürdigen häuslichen Mädchen ver: 
-gleichen, um welche zu werben ein jeder Juͤngling fich 
geneigt fühlen müßte; in den andern aber, den aus: 
geführten, würden wir diefelbe Perfon wieder finden, - 
aber als entwidelte, erſt verheirathete junge Frau, 
und wenn wir jene einfach gefleidet, haͤuslich befchäf: 
tigt gefehen, finden wir fie nun in aller Pracht, wo⸗ 
mit der Liebende das Beliebte fo gern ausihmüdt. 
Wir fehen fie indie Welt hervorgetreten bei Feften 
und Taͤnzen, wir vermiffen jene, indem wir diefe be⸗ 
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wundern. Doch eigentlich darf man die Unfhuld 
nicht vermiffen, wo fie einem höheren Zwecke aufge: 
opfert ift. 


Wir wünfhen einem jeden wahren Kunftfreunde 
diefen Genuß und hoffen, daß er dabei unfere Ueber: 
zeugung gewinnen folle. 


In dieſer merden wir nur um fo mehr beftärft 
durch das was Herr Dr. Noehden von dem dritten 
Kupfer des Mantegna, welches Bartfch nicht hat, in 
Vergleihung mit der fiebenten Tafel des Andreas 
Andreani meldet: ,, Wenn auf den beiden andern 
Blättern, Nummer fünf und ſechs, gegen die Ge- 
mählde Abanderungen vorkommen, fo find fie noch 
ftärker bei der gegenwärtigen Nummer. Die edlen 
Gefangenen werden zwar vorgeführt, allein die hoͤchſt 
lieblihe Gruppe der Mutter mit Kindern und Aelter— 
mutter fehlt ganz, welche alfo fräter von dem Künft- 
ler hinzugedacht worden. Kerner ift ein gewoͤhnliches 
Fenfter aufdem Kupferftiche dargeftellt, aus welchem 
drey Perfonen herausfehen; in dem Gemaͤhlde ift es 
ein breites gegittertes Kenfter, als welches zu einem ' 
Gefaͤngniß gehört, hinter welchem mehrere Perfonen, 
die man für Gefangene halten Kann, ſtehen. Wir 
betrachten dieß als eine übereinftimmende Anfpielung 
‚auf den vorübergehenden Zug, in welchem ebenfalls 
Veränderungen ftatt gefunden.” 


Und wir von unferer Seite fehen hier eine be- 
deutende Steigerung der kuͤnſtleriſchen Darſtellung, 
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und uͤberzeugen ung, daß dieſes Kupfer, wie die beiden 
andern, dem Gemählde vorgegangen. 


4. 


Vaſari ſpricht mit großem Lobe von dieſem Werke, 
und zwar folgendermaßen: „Dem Marcheſe von 
Mantua, Ludwig Gonzaga, einem großen Goͤnner 
und Schaͤtzer von Andreas Kunſtfertigkeit, mahlte er, 
bei St. Sebaſtian in Mantua, Caͤſars Triumphzug, 
das Beſte was er jemals geliefert hat. Hier ſieht 
man in ſchoͤnſter Ordnung den herrlich verzierten Wa— 
gen (*), Verwandte, Weihrauch und Wohlgeruͤche, 
Dpfer, Priefter, befranzte geweihte Stiere, Gefan- 
gene, von Soldaten eroberte Beute, geordneten Hee= 
reszug, Glephanten, abermals Beute, Victorien, 
- Städte und Feftungen auf verfchledenen Wagen; zu: 
gleich auch abgebildet gränzenlofe Trophäen auf Spie: 
fen und Stangen, auch manderlei Schußwaffen für 
Haupt und Runpf, Auspuß, Zierrath, unendliche 
Gefäße. Unter der Menge bemerkt man ein Weib, 
Das einen Knaben an der Hand führt, der weinend 
einen Dorn im Füßchen fehr anmuthig und natür- 
lih der Mutter hinweiſ't. (**) 

Sn diefem Werke bat man auch abermals. einen 
Beweis von feiner ſchoͤnen Einfiht in die perfpectivi: 
fhen Kuͤnſte; denn indem er feine Bodenfläche über 
dem Auge anzunehmen hatte, fo ließ er die erften 
Süße an der vordern Linie des Planums volllommen 
fehen, ſtellte jedoch die folgenden deſſelben Gliedes 
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mehr perfpectivifch, gleichfam finfend vor, fo dag nach 
und nad Füße und Schenkel dem Seſet des Augpunc⸗ 
tes gemaͤß ſich verſtecken. 

Eben ſo haͤlt er es auch mit Beute, Gefaͤßen, In— 
ſtrumenten und Zierrathen; er laͤßt nur die untere 
Flaͤche ſehen, die obere verliert ſich ebenfalls nach 
denſelben Regeln. Wie er denn überhaupt Vorkuͤr—⸗ 
zungen darzuſtellen beſonders geſchickt war.“ 

Mit einem ſolchen (*) Sternchen haben wir vor⸗ 
hin eine Lüde angedeutet, die wir nunmehr ausfuͤl⸗ 
len wollen. Vaſari glaubt in einem nahe vor dem 
Triumphwagen ftehenden Füngling einen Soldaten zu 
fehen, der den Sieger mitten in der Herrlichkeit des 
Feftzuges mit Schimpf- und Schmähreden zu de- 
müthigen -gedenft, welche Art von übermuüthiger Ge⸗ 
wohnheit aus dem Altertfume wohl überliefert wird, 
Allein wir glauben die Sache anders auslegen zu müf- 
fen; der vor dem Wagen ftehende Füngling halt auf 
einer Stange, gleichfam als Feldzeichen, einen Kranz, 
in welchem die Worte veni, vidi, viei, eingefchrie- 
ben find; dieß möchte alfo wohl dem Schluß die Krone 
auffesen. Denn wenn vorher auf mancherlei Bän- 
dern und Banderolen an Zinfen und Pofaunen, auf 
Tafeln und Taͤfelchen ſchon Caͤſar genannt und alfo 
diefe Feyerlichleit auf ihn bezogen wird, fo ift doch 
bier zum Abfchluß das Höchfte Verdienft einer entfchei- 
denden Schnelligkeit verkündet und ihm von einem 
frohen Anhänger vorgehalten, woran bei gemauerer 
Betrachtung wohl Fein Zweifel übrig bleiben: möchte, 
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CH) Das zweyte Zeichen deutet abermals auf eine 
vom Vaſari abweichende Meinung. Wir fragten 
namlich, da auf dem Andreanifchen Blatte No. 7 die: 
fer vom Vaſari gerühmte Dorn nicht zu entdeden 
war, bei Herren Dr. Noehden in London an, in jies 
fern das Gemählde hierüber Auskunft gebe; er eilte 
diefer und einiger andern Anfragen wegen gefi- 
ligft nad Hamptoncourt und ließ nah genauer. 
Unterfuchung fih folgendermaßen vernehmen: 

‚An der linken Seite der Mutter ift ein Knabe 
(vielleicht drey Jahre at), welcher an diefelbe hinauf: 
Efimmen will, Er hebt ſich auf der Zeche des rech= 
ten Fußes, feine rechte Hand faßt das Gewand der 
Mutter, welche ihre Iinfe nah ihm herabgeſtreckt 
und mit derfelben feinen Imfen Arm ergriffen Hat, 
um ihm aufzuhelfen. Der linfe Fuß des Knaben hat 
fih vom Boden gehoben, dem Anfcheine nah bloß 
zufolge des aufftrebenden Körpers. Ich hätte es 
nie errathen, daß ein Dorn in dieſen Fuß getreten, 
oder der Fuß auf irgend eine andere Weife verwun- 
det wäre, da das Bild, wenn meine Augen nicht 
ganz wunderlich trügen, gewiß nichts von ber Art 
zeigt. Das Bein iſt zwar fteif aufgezogen, welches 
ſich freilich zu einem verwundeten Fuße paffen würde; - 
aber dieß reimt fich eben fo gut mit dem bloß in die 
Höhe ftrebenden Körper. Der ganz ſchmerzenloſe Aus: 
druck des Gefichtes bei dem Sinaben, welcher heiter 
und froh, obgleich begierig hinauffieht, und der 
ruhige Blick der herabfehenden Mutter, ſcheinen mir 
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der angenommenen Verlegung ganz zu widerfpre=. 
hen. An dem Fuße felbft müßte man doch wohl eine _ 
Spur der Verwundung; 5. B. einen fallenden Yluts- 
tropfen bemerken; aber durchaus nichts Achnliches ift 
zu erfennen. Es ift unmöglich, daß der Künftler, 
wenn er ein folhes Bild dem Zufchauer hätte ein 
drüden wollen, es fo zweifelhaft und verſteckt ge: 
laffen haben koͤnnte. Um ganz ohne Vorurtheil bei 
der Sache zu verfahren, fragte ich den Diener, wel: 
her die Zimmer und Gemahlde im Schloffe zu Hamp- 
toncourt zeigt, und der mehrere Jahre lang diefes 
Geſchaͤft verwaltet hat, einen ganz mechanifchen 
fenntnißlofen Menfchen, ob er etwas von einem ver: 
wundeten Fuße, oder einem Dornftich an dem Knaben 
bemerkte. Ich wollte fehen, welchen Eindrud bie 
Darſtellung auf dag gemeine Auge und den gemei- 
nen DVerftand machte. „Nein,“ war die Antwort, 
„davon laßt fih nichts erfennen: es kann nicht ſeyn, 
‘der Knabe fieht ja viel zu heiter und froh aus, als 
dag man ihn fich verwundet denken koͤnnte.“ Weber 
den Iinfen Arm der Mutter ift, fo wie bei dem rec; 
ten, ein rothes Tuch oder Shawl geworfen, und die 
linfe Bruft ift ebenfalls ganz entblößt. 

Hinter dem Sinaben, zur linfen Seite der Mut: 
ter, fteht gebuͤckt eine altlihe Frau, mit rothem 
Schleiertuche über dem Kopfe. Ich halte fie für die 
Großmutter des Sinaben, da fie fo theilnehmend um 
fie befchaftigt ift. In ihrem Gefichte ift auch nichts 
yon Mitleiden, welches doch mwahrfcheinlich ausge: 
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druckt worden wäre, wenn das Enkelchen an einer 
Dornmwunde litte. In der rechten Hand fcheint fie 
die Kopfbedeckung des Knaben (ein Huͤtchen oder 
Kaͤppchen) zu halten, und mit der linken beruhrt fie 
den Kopf Ne — 

5. 

Sieht man nun die ganze Stelle, wodurch uns 
Vaſari uͤber dieſen Triumphzug hat belehren wollen, 
mit lebendigem Blick an, ſo empfindet man alsbald 
den inneren Mangel einer ſolchen Vortragsweiſe; 
ſie erregt in unſerer Einbildungskraft nur einen 
wuͤſten Wirrwarr und laͤßt kaum ahnen, daß jene 
Einzelnheiten ſich klar in eine wohlgedachte Folge 
reihen wuͤrden. Schon darin hat es Vaſari gleich 
anfangs verſehen, daß er von hinten anfaͤngt und 
vor allem auf die ſchoͤne Verziertheit des Triumph— 
wagens merken läßt; daraus folgt denn, daß es 
ihm unmöglich wird, die voraustretenden gedräng- 
ten, aber doch gefonderten Schaaren, ordnungsge— 
mäß auf einander folgen zu laffen, vielmehr greift 
er auffallende Gegenftände zufällig heraus, daher 
denn eine nicht zu entwirrende Berwidelung entſteht. 

Wir wollen ihn aber deßhalb nicht fchelten, weil - 
er von Bildern fpricht die ihm vor Augen ftehen, 
von denen er glaubt daß jederman fie feben wird. 
Auf feinem Standpuncte Fonnte die Abficht nicht 
fepn, fie den Abwefenden oder gar Künftigen, wenn 
die Bilder verloren gegangen, zu vergegenwaͤrtigen. 
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ft diefes doch auch die Art der Alten, die ung 
oft in Verzweiflung bringt. Wie anders hätte Pau- 
fanias. verfahren müffen, wenn er ſich des Zweckes 
hätte bewußt ſeyn Fonnen, ung durch Worte über 
den Verluft herrlicher Kunftwerke zu tröften! Die 
Alten fprachen als gegenwärtig zu Gegenmwärtigen, 
und da bedarf es nicht vieler Worte. Den abficht- 
lihen Redekuͤnſten Philoſtrats find wir fhuldig, daß 
wir ung einen deutlichern Begriff. von verlornen Eöft- 
lihen Bildern aufzubauen wagen. 


6. 


Bartſch in feinem peintre graveur, Band XIU. 
Seite. 234, fpricht unter der eilften Nummer. der 
Kupferfliche des Andreas Mantegna: „Der Roͤmiſche 
Senat begleitet einen Triumph. Die Senatoren 
richten ihren Schritt gegen die rechte Seite, auf. fie 
folgen mehrere Krieger, die man zur linfen ficht, 
unter welchen einer befonders auffällt, der mit der 
Linken eine Hellebarde faßt, am rechten Arme. ein 
ungeheures Schild tragend. Der Grund. läßt. zur 
Rechten ein Gebäude fehen, zur Linfen einen. run= 
den Thurm. Mantegun hat diefes Blatt nach. einer 
Zeichnung geftochen, die er bei feinem Triumphzug 
Caͤſars wahrſcheinlich benußen wollte, wovon. er. ie: 
doc) feinen Gebrauch gemacht hat.” 

Wie wir dieſes Blatt. auslegen, ift in dem erſten 
Aufſatze iiber Mantegna im vorigen Stüdfe zu. er: 
jehen, deßhalb wir unfere Ueberzeugung nicht. wieder: 
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holen, fondern nur. bei. diefer Gelegenheit.den. Dank, 
den :wir unferm verewigten Bartfch fhuldig find, 
auch: von. unferer. Seite gebührend abftatten. . 

Hat: uns biefer trefflihe Mann in den Stand:ge- 
feßt, die bedeutendften und mannichfaltigfien Kennt: 
niffe mit weniger Mühe zu gewinnen, fo find wir, 
in einem andern Betracht, auch fchuldig ihn als Vor— 
arbeiter anzufehen, und bie und da, befonders in 
Abfiht auf die gebrauchten Motive, nachzuhelfen; 
denn das ift ja eben eins der größten Verdienſte der 
Kupferftecherfunft, daß fie ung mit der Denkweiſe fo 
vieler Künftler befannt macht, und, wenn fie ung die 
Farbe entbehren lehrt, dag geiftige Werdienft der Er— 
findung auf dag ficherfte überliefert. 


7. 


Um nun aber ſowohl ung als andern theilneh— 
menden Kunftfreunden den vollen Genuß des San: 
zen zu verfchaffen, ließen wir durch unferen gefhid- 
ten und geübten Kupferftecher Schwerdtgeburth die— 
fen abfchliegenden Nachzug, völlig in der Dimenſion 
der Andreanifchen Tafeln und in einer den Holzſtock fo= 
wohl in Umriffen ald Haltung nahahmenden Zeich- 
nungsart, ausführen, und zwar in umgefehrter 
Richtung, fo daß die Wandelnden nad der Kinfen zu 
fohreiten. Und fo legen wir diefes Blatt unmittel- 
bar hinter den Triumphwagen Caͤſars, wodurch denn, 
wenn die zehn Blatter hinter einander gefehen wer: 


— 
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den, für den geiftreihen Kenner und Liebhaber das 
‚anmuthigfte Schauſpiel entfteht, indem etwas von. 
einem der auperorbentlichfien Menfhen vor mehr 
als dreyhundert Fahren intentionirt sum erftenmal 
‚ zur Anſchauung gebracht wird. 


Kupf erf io 
| a | 


Tizi an. 


Soethe s Werte. XXXIX. @. 12 
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Kupferftid 
nach Tizian, | 


wahrfheinlih von E. Cort. 


Wenn man problematifhe Bilder wie das frag: 
lihe von Tizian verftehen und auslegen will, fo 
hat man folgendes zu bedenken: Seit dem dreyzehn— 
ten Sahrhundert, wo man anfing den, zwar noch 
immer refpectablen, aber zuleßt doch ganz mumien— 
haft vertrodneten Byzantiniſchen Styl zu verlaffen 
und fih an die Natur zu wenden, war dem Mahler 
nichts zu hoch und nichts zu tief, was er nicht un 
mittelbar an der Wirklichkeit nachzubilden getrachtet 
hätte; die Forderung ging nah und nad fo weit, 
daß die Gemählde als eine Art von Mufter : Charte 
alles dem Auge Erreichbare enthalten mußten. Eine 
folhe Tafel follte bis an den Nand bedeutend und 
ausführlich gefüllt fenn; hiebei blieb nun unvermeid— 
lich, daß fremde, zum Hauptgegenſtand nicht gehoͤ— 
rige Figuren und fonftige Gegenftände als Beweiſe 
allgemeiner Kunftfertigfeit mit aufgeführt wurden. 
Zu Tizians Zeiten unterwarf fih der Mahler noch 
gern folhen Forderungen, u 

Wenden wir ung nunmehr zum Bilde felbft! In 
einer offenen mannichfaltigen Landſchaft fehen wir, 
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‚zu unferer linken Hand faft am Rande nächft Felfen 

und Baum, das fhönfte nadte Mädchen liegen, be: 
quem, gelaffen, impaffible, wie auf dem einfamften 
Polfter. Schnitte man fie heraus, fo hätte man 
ſchon ein vollfommenes Bild und verlangte nichte 
weiter; bei gegenmwärtigem Mufterbilde. aber ſollte 
vorerft die Herrlichkeit des menfchlichen Körpers in 
feiner außerlihen Erfcheinung dargethan werden. 
Ferner fteht hinter ihr ein hohes enghalfiges Gefäß, 
wahrfheinlih des Metallglanzes willen; ein fanfter 
Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das vielleicht 
auf die Frömmigfeit-diefer fchönen Frau, auf ein 
ſtilles Gebet, oder worauf fonft deuten? 

‚Denn dag hier eine höchft merfwürdige Perſon 
vorgeſtellt ſey, werden wir bald gewahr. Rechts ge- 
genuͤber am Rande liegt ein Todtenkopf, und aus 
der Kluft daneben zeigt ſich der Arm eines Men— 
ſchen noch von Fleiſch und Muskeln nicht entbloͤßt. 

Wie das zuſammenhaͤnge, ſehen wir bald; denn 
zwiſchen gedachten Eruvien und jenem Goͤtterbilde 
kruͤmmt fich ein Kleiner beweglicher Drache, begierlich 
nach der anlodenden Beute fchauend. Sollten wir 
nun aber, da fie felbft fo ruhig liegt und, wie durch 
einen Zauber, den Lindwurm abzuhalten fcheint, für 
ste einigermaßen beforgt ſeyn, fo ſtuͤrmt aus der 
duͤſterſten Gewitterwolke ein geharniſchter Ritter, 
auf einem abenteuerlichen feuerſpeienden Loͤwen 
hervor, welche beide wohl dem Drachen bald den 
Barans machen werden. Und fo fehen wir den, 
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‚obgleich auf eine, etwas munderbare Weile, St. 
Georg der den Lindwurm bedroht und die zu erlö= 
fende Dame vorgeftellt. 

Tragen wir nunmehr nach der Landfihaft, fo hat 
dieſe mit der Begebenheit gar nichts gemein; fie iſt 
nur, nach oben ausgefprohenem Grundfaß, für ſich 
fo merkwuͤrdig als möglich, und doch finden die ber 
fhriebenen Figuren in ihr glüdlihen Raum. 

Zwiſchen zwey felſigen Ufern, einem ſteileren ſtark 
bebuſchten, einem flaͤcheren der Vegetation weniger 
unterworfenen, ſtroͤmt ein Fluß erſt rauſchend, dann 
ſanft zu uns heran; das rechte ſteile Ufer iſt von 
einer mächtigen Ruine gekroͤnt, gewaltige unforme- 
lihe Maffen von- überbliebenem Mauerwerk deuten: 
auf Macht und Kraft, die fih bei’'m Erbauen bewie— 
fen. Einzelne Säulen, ia eine Statue noch in einer 
Niſche deuten auf die Anmutheineg folchen Eöniglichen 
Aufenthalts; die Gewalt der Zeit hat aber alle Men— 
fhenbemühungen unnüß und unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüber liegenden Ufer werden: wir 
auf neuere Zeiten gewiefen; da ſtehen mächtige 
Thuͤrme, friſch errichtete oder völlig wieder herge— 
ſtellte Vertheidigungs-Anftalten, neue, wohl ausge 
mauerte Schteßfceharten und Zaden. Ganz hinter 
aber im Grunde verbindet die beiden Ufer eine 
Brüde die und an die Engelsbrüde, fo wie der da= 
hinter ftehende Thurm an die Engeldburg erinnert... 
Bei jener Wahrheits- und MWirklichfeitsliebe ward 
eine folhe Ort: und Zeitverwechfelung dem Künftler 
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nicht sangerechnet. "Denke man aber ja nicht dag 
Ganze ohne die genauefte Congruenz, man koͤnnte 
keine Linie verändern ohne der Compofition zu ſcha— 
den. Höchft merkwürdig preifen wir die vollfom- 
men poetifhe Gewitterwolfe die den Metter her: 
vorbringt; doch läßt fich ohne Gegenwart des Blat— 
tes davon nicht ausführlich fprechen. An der einen 
Seite fcheint fie fih von jener Ruine gleich einem 
Drachenſchwanz Foszulöfen, im Ganzen Fann man 
aber mit allem Zoomorphismug Feine eigentliche Ge: 
ftalt herausdeuten; an der andern Geite entfteht 
zwiſchen Brüde und Feftungswerfen ein Brand, deffen 
auch, ftill wallend, bis zu dem fenerfpeienden Ra— 
chen des Löwen hinauffteigt und mit ihm in Zuſam— 
menhang tritt. Genug, ob wir gleich diefe Compo— 
fition erft als collectiv anfprachen, fo müffen wir fie 
zuletzt als völlig zur Einheit verfchlungen betrachten 
und preifen. 


zum Schluffe jedoch ganz genau befehen, nach be: 
fragten LegendenzBüchern iſt es eine chriftliche Paro— 
die der Fabel von Perfeus und Andromeda. Eines _ 
heidnifchen Königs Land wird durch einen Drachen 
verwuͤſtet, welcher nur durch Menfchenopfer zu be: 
fhwichtigen ift. Endlich trifft feine Tochter dag 
2008, welche jedoch durch den hereinftürmenden Nitter 
St. Georg befreit und der Lindwurm getödtet wird. 
Sie geht zum Chriftentyum über, ihr Name jedoch 
blieb ung unbekannt. 


— — 
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Wilhelm Tiſchbeins Idyllen. 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der gluͤcklichen 
Zeit, wo dem zeichnenden Kuͤnſtler noch objectives 
Wahre von außen geboten ward, wo er die reineren 
Dichterwerke als Vorarbeit betrachten, ſie nach ſeiner 
Weiſe belebt wieder hervorbringen klonnte. 

Wenn Homer ihn zur heroifch-friegerifchen Welt her⸗ 
anzog, wendete er ſich eben ſo gern, mit Cheokeit, zum 
unſchuldigen golden⸗ ſilbernen Zeitalter ländlichen Wer 
ſens und Treibens, und wenn die Phantaſie, welche 
alles mit Bildern bevoͤllert, in's Weite zu. führen 
drohte, fo kehrte er ſchnell zum Charakteriftifchen zu⸗ 
rüd, das er, Geftalt um: Geftalt, bis zu. den Thieren 
verfolgte. | 

Und fo vorbereitet begab er ſich nach. Italien, da 
er denn ſchon auf der Reife das Vorgefuͤhl einer he⸗ 
zoifch-bedeutenden Landichaft in Skizzen gar anmuthig 
auszudrüden wußte. 

Seines wadern Lebensganges haben. wir ‚früher 


ſchon gedacht, fo wie des wechfelfeitig freundfchaftlich 


belehrend fortdauernden Verhaͤltniſſes. Gegenwärtig 
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ſey von leicht entworfenen Blättern die Rede, durch 
deren Sendung er, bis auf den heutigen Tag, eine 
hoͤchſt erquicliche Verbindung auch — der Berne zu 
„erhalten weiß. 

Bor ung liegt ein Band in groß Quart mehr oder 
weniger ausgeführter Entwürfe, die Mannichfaltigkeit 
des Fünftlerifhen Sinnes und Denkens enthaltend. 
Einem jeden Blatte haben wir, auf des Freundes 
Verlangen, einige Reime hinzugefügt; er liebt feine 
finnigen Skizzen duch Worte verklärt und vollendet 
zu fehben. Als Zitelfchrift fandten wir voran: 

Wie seit seinen Jünglings - Jahren 
Unser Tischbein sich ergeht, 
Wie er Berg und Thal befahren 
‘ Stets an rechter Stelle steht; 
Was er sieht, weils mitzutheilen, 
Was er dichtet ebenfalls; 
Faunen bringt er auch zuweilen, 
Frauen doch aufallen Zeilen 
Des poetisch - plastischen Alls: 

. Also war, es an der Tiber 
Wo dergleichen wir geübt, 
Und noch wirkt dieselbe Fiber 
Freund dem Freunde gleich geliebt. 


I. 


Subftructionen zerftörter, ungeheurer Luft: und 
Prachtgebäude, deren Ruinen durch Vegetation wies 
der belebt worden. 
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Gar manche bedeutende Stelle unferer Erbober: 
flaͤche erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an 
eine größere Vergangenheit, und vielleicht ift nirgende 
diefer Contraſt fichtbarer, fühlbarer als in Rom und 
deffen Umgegend; das Zerftörte ift ungeheuer, durch 
Feine Einbildungsfraft zu vergegenmwärtigen, und doch 
auch erfcheint dad MWiederhergeftelte, unfern Augen. 
fih Darbietende, gleichfalls ungeheuer, 

Nun aber zn unferm Blatt! Die weitläuftigften, 
von der Baukunſt eroberten Raͤume follten wieder als 
ebener Boden dem Pflanzenleben gewidmet werben. 
Subftructionen, die Laſt Eaiferlicher Wohnungen zu 
tragen geeignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, 
gleichgültigen Boden dem Waizenbau; Schlinge: 
und Hängepflanzgen ſenken fich in diefe halbverfchütte- 
ten, finftern Raͤume; Früchte de3 Granatbaumeg, 
Kürbisranfen erheitern, ſchmuͤcken diefe Einöde; und 
wenn dem Auge des MWanderers ein fo uneben zerrifs 
fener Boden als geftalteter Naturhuͤgel erfchien, fo 
wunderte ed einen Herabfteigenden defto mehr, in fol: . 
hen Schluchten, ftatt Urfels, Mauerwerk, ftatt Ge: 
birgslagern, Spalten und Gängen gerade anjtrebende - 
Mauerpfeiler, mächtige Gewoͤlbsbogen zu erbliden, 
und, wollte er fih wagen, ein unterirdifchee Laby⸗ 
rinth von duͤſteren Hallen und Gängen vor ſich zu 
finden. \ 

Einem ſolchen gefühlvollen Anfchauuen war Tifch: 
bein mehr algiandere hingegeben; überall fand er Le: 
bendiges zu dem Abgefchiedenen gepaart. Noch befige 
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ich ſolche unfhägbare Blätter, die den innigen Sinn 
eines wunderfamen hingefchiwundenen und wieder neu⸗ 
belebten Zuftandes verkünden. 


Dem oben. befchriebenen Blatt filgte m folgende 

Neime hinzu: 

Würdige Prachtgebäude stürzen, 

Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 

Dafs, nach tausendjähr'gem Treiben, 

Thor und Pfeiler sich verkürzen. 

Dann beginnt das Leben wieder, 

Boden mischt sieh neuen Saaten, 

Rank’ auf Ranke senkt sich nieder; 

Der Natur ist's wohlgerathen. 


Das in folhem Falle und überrafhende Gefuͤhl 
fprach ich, in früher Jugend, ohne den finnlichen 
Eindrud erfahren zu haben, folgendermaßen aug; 


Natur! du ewig keimende, 
Schaffst jeden zum Genufs des Lebens, 
Hast deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgestattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Gesims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt. 
Die Raup’ umspinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

- Und du flickst zwischen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für dein Bedürfnifs 
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Eine Hütte, o Mensch, 
Geniefsest über Gräbern! — 


I. 


Im Meer die Sonne untergehend, zwey Juͤng⸗ 
fingsfreunde, an einander traulich gelehnt, auf einer 
Höhe ftehend, von den letzten Strahlen beleuchtet, 
überfchauen die reihe Gegend und erquiden fich mit 
und an einander. 

Fuͤr dergleichen Naturfcenen hatte Tifchbein ſtets 
reinen Einn, und offene, freie Bruſt. Sch befike 
noch eine ältere Zeichnung, wo er fih, als Neifender 
in unwirthbarem Gebirg, am Sonnenaufgang und 
herrlichen, ſich zufammendrängenden Zufaͤlligkeiten 
entzüdt. In diefem Betracht ſchrieb ich zu obigem 
Bilde folgende Zeilen; | 

Schön und menschlich ist der Geist, 
Der uns in das Freie weist, 

Woin Wäldern, auf der Flur, 
Wie im steilen Berggehänge, 
‘Sonnen - Auf- und Untergänge 
Preisen Gott und die Natur. 


Der Gefhichtömahler, der eigentliche Menfchen- 
darfteller, hat in Bezug auf Landichaft große Vor: 
theile; aus dem Wirklichen zieht er dad Bedeutende, 
findet das Merkwürdige unter jeder Bedingung, weiß 
ihm Geftalt und Adel zu verleihen. Schroffe Felfen, 
‚deren bewaldeter Fuß in bebante Hügel ſich ſenkt, 


“ 


— 
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die endlich gegen den Fluß zu in fette Trift auslaufen. 
Hier begleiten gruͤne Wieſen mit bebuſchten Ufern 
den Strom in's Meer. Und was da alles von fernen 
Vorgebirgen, Buchten und ſichern Landungen erfchei: 
nen mag, das war dem Künftler um Nom und Nea: 
pel auf mannichfachen Reiſen fo zu eigen geworden, 
daß dergleichen Umriffe leicht und bequem aus feiner 
Feder floffen, ſtets anmuthig, ſtets bedeutend. 

Auch auf das ſtaͤrkſte drüdten fich einzelne Borfal: 
lenheiten der leblofen Natur in fein Gedaͤchtniß; er 
wiederholte fie gern, wie man eine Gefchichte, die ung 
befonders getroffen, uns Antheil abzugemwinnen ver: 
mocht, erzählend, gern öfters wiederholen mag. 
Baum: und Felsgruppen, eigene, feltene Dertlichkeiten, 
Meteore jeder Art, die Verbindung irdifcher Wirkun— 
gen mit himmlifchen, das Wechielfpiel unterer und obe⸗ 
rer ‚Erfcheinungen ward er nicht müde darzuftellen. 

Seltenes und Außerordentliches verlifcht noch we- 
niger in feiner Einbildungsfraft. Den vollen Mond 
neben dem feuerfprübenden, furchtbaren Spiel des 
Veſuvs, beides im Meere fich abfpiegelnd, wagt er 
ſogar mit Federftrichen nachzubilden, fließende Laven, 


‚wie die erftarrten, faßt er gleich charakteriftifch auf. 


Solche flühtige Blätter, deren ich noch gar mande 
forgfaltig verwahre, find geiftreiche. Luft. 
II. 


Wie man fonft angehenden Kunftjüngern eine 
reiche vollbeerige Traube vorlegte, um ihnen daran 
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die Geheimniſſe der Compoſition, Gruppirung, Licht, 
Schatten und Haltung zu verſinnlichen, ſo ſtanden zu 
Frascati, in dem Aldobrandiniſchen Garten, zu einer 
Einheit verſammelt die verſchiedenartigſten Baͤume, 
ein Wanderziel allen Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden. 
In der Mitte hob ſich die Cypreſſe hoch empor, 


links ſtrebte die immer gruͤnende Eiche zur Breite wie 


zur Hoͤhe und bildete, indem ſie zugleich jenen ſchlan— 
fen Baum bie und da mit zierlichen Aeſten umfaßte, 
eine reiche Lichtfeite. Nechts in freier Lüft zeigten 
fih der Pinien horizontale Schirmgipfel und die Schat= 
tenfeite war mit leichterem Geſtraͤuche abgefchloffen, 


fodann nahmen, weiter hervor, die breiten gezadten: 


Blätter eines Feigenbaums noch einiges Licht auf und 
das Ganze rundete fich befriedigend. 

Bon diefer mufterhaften Gruppe befiße ich noch 
eine große Kreidezeichnung auf grau Papier, jeder- 


Man zur Bewunderung. Yun hatte er diefes Gebilde 


unverruͤckt im Sinne behalten, folhes in gegenwär= 
tigem Kunft: und Mufterbüchlein abermals vorgeftellt, 
nur, dem Format gemäß, um vieles Eleiner und mit 
einiger Veränderung. Folgenden Reim fchrieb ich zur 
Seite; 

Wenn, in Wäldern, Baum an Bäumen, 

Bruder sich mit Bruder nähret, 

Sey das Wandern, sey das Träumen 

Unverwehrt und ungestöret; - 

Doch, wo einzelne Gesellen 
Zierlich mit}einander streben, 


+ 


— 
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Sich zum schönen Ganzen stellen, 
Das ist: Freude, das ist Leben. 


IV. 

Abermals ans der vegetabilen Welt, eine feltene, 
vielleicht einzige Erſcheinung; ſchwer, unmöglich zu 
beſchreiben. Da ſich jedoch die wunderlichfte Zufällig- 
feit unferm Freunde fo tief eingeprägt hat, daß er 
den Gegenftand oft wiederholen mochte, fo fey auch 
von unferer Seite der Verſuch gewagt. 

Inmitten eines von düfteren Baumen umfchatte- 
ten Wafferfpiegeld zeigt fih, auf geringer Erderhö- 
hung, eine alte Eiche, im Volllichte, ihre zackigen 
Hefte umher verbreitend und niederfenkend, fo daß die 
festen Blätterbüfchel beinahe das Waffer erreichen 
und fih darin gar freundlich befpiegelnd wiederholen. 
Ehen fo ift der wenige abgefteilte Erdgrund, worauf 
der Baum ſteht, auch Stamm und Xefte, infofern es 
der Raum zuließ, im Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwachſene, aus⸗ 
dauernde Baum, in duͤſterer Umgebung erleuchtet, in 
der Wuͤſte ſich ſelbſt beſpiegelnd, veranlaßte folgenden 
anthropomorphiſchen Reim: 

Mitten in dem Wasserspiegel 
Hob die Eiche sich empor, 
Majestätisch Fürstensiegel 
Solchem grünen Waldesflor; 
Sieht sich selbst zu ihren Fülsen, 
Schaut den Himmel in der Flut: 
Sol- 
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So des Lebens zu geniefsen 
Einsamkeit ıst höchstes Gut, 


Y. 

In belebte und angenehme Gefellfchaft verfeßt 
ung, aus jener Einſamkeit, gefchwinde diefes Blatt. 
- Auf Rafen gelagert fehen wir anmuthige FJungfrauen, 
deren fehöne Körper, der Sitte früherer Zeitalter ge: 


mäß, nur theilweife verhüllt find; ber Anblic von 
derben, gefälligen Gliedern ift ung gegönnt. 


Nun aber fragen wir: was verfammelt fie an die 
fen Platz? mas erwarten fie? Denn gegenwärtig 
ſcheint nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung ge- 
währen könnte. Doc, näher befehen, fchauen wir 
hüben und drüben zwey männliche Figuren. Links, 
erhöht unter einem Baume fißend, einen lieblichen 
Süngling, die Flöte in der Hand, als erklärte er vor 
Beginnen feines Vortrags, auf was für Melodien 
er fich bereite, was für Lieder follten gehört werden. 
Auf ihn find viele Blicke gerichtet, wohl die Hälfte 
der Hörerinnen fcheint ihm zu vertrauen, von ihm an- 
‚gezogen zu fepn. 

Aber an der andern Seite hat fih ein Faun unter 
bie Nymphen gemifcht; er zeigt eine vielrohrige Pfei- 
fe, verfpricht die munterften Taͤnze, die Inftigfte Un: 
ferhaltung; auch mag er fich wohl die Pape der Hoͤ⸗ 
rerichaft gewonnen haben, 

Mit wenig Reimen fuchten wir dieß singen: : 

Boerpe’d Werte. XXXIX. Bb. 13 
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Harren sehtihr sie, die Schönen, 
Was durch’s Ohr das Herz ergreife? 
Flöte wird für diese #önen, 

Für die andern Pan's Gepfeife. 


Nun aber laßt uns ſchweigen, damit beide ben 

Wettftreit zu beginnen nicht weiter gehindert fenen. 
F . VI. 

Alle kunſtreichen idylliſchen Darſtellungen erwerben 
ſich deßhalb die groͤßte Gunſt, weil menſchlich natuͤr— 
liche, ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebenszuſtaͤnde 
einfach wahrhaft vorgetragen werden, freilich abgeſon⸗ 
dert von allem Laͤſtigen, Unreinen, Widerwaͤrtigen, 
worein wir ſie auf Erden gehuͤllt ſehn. Muͤtterliche, 


vaͤterliche Verhaͤltniſſe zu Kindern, beſonders zu Kna⸗ 


ben; Spiel und Naſchluſt der Kleinen; Bildungstrieb, 
Ernſt und Sorge der Erwachſenen, das alles ſpiegelt 


ſich gar lieblich gegen einander. Dieſem Sinne ge— 


maͤß finden wir in der ſogenannten heiligen Familie 
einen idplliſchen Gegenſtand, erhoben zu frommer 
Wuͤrde, und deßhalb doppelt und dreyfach anſprechend. 


Hiernach alſo haben wir dem ſechſten Bilde folgen⸗ 


den Vers zur Seite geſchrieben: 
Heute noch im Paradiese 
Weiden Lämmer auf der Wiese, 
Hüpft von Fels’zu Fels die Ziege; 
Milch und Obst nach ew’ger Weise 
Bleibt der Alt’ und Jungen Speise; 
Mutterarm. ist Kinderwiege, - 
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'Waterflöte’spricht’an’s’Öhr, 
Und Natur ist’s nach wie vor; 
Wo ihr huldiget der Holden, 
Erd’ und Himmel silbern, golden. 
Darum Heil dem Freunde sey, 
Der sich-fühlt so treu und frei! 


Nun zur naͤhern Beſchreibung des-Dargeftellten ! 
Eine junge, im blauen Gewand kniende Frau ſchaut, 
eine Ziege mellend, aus dem Bilde heraus, mit vol⸗ 
lem freundlichen Angeſicht. Es iſt aber keineswegs 
der Zuſchauer, nach welchem fie: ſich umſieht; ihr Ge⸗ 
ſchaͤft verrichtend horcht ſie vielmehr auf die Bitte des 
Kindes, dag, an ihrem Rüden, nach der eben:quillen- 
den unſchuldigen Nahrung verlangt, Vorwärts lies 
‚gen und ſitzen drey Knaben um eine Schale, eben. ges 
molfene Milch fchlürfend, ohne weiteres Huͤlfsmittel 
als begierige Lippen. Hinterwaͤrts am Baume fißt 
ein-Zaun, ben Schlauch unter dem rechten Arme, mit 
linker Hand hinaufreichend,, ald wolle er Früchte von 
den Sinaben, die aufdem Afte fchweben, entpfangen und 
der Familie einen willkommenen Nachtifch bereiten, 


In der Ferne: fieht: man vor einer Höhle Feuer 
angezündet, :um den ;heiteren kuͤhlen Morgen fuͤr die 
Umſitzenden zu. erwärmen; die :Felfengrotte-aber zu⸗ 
naͤchſt ift hoch ‚tief. und geräumig, wie fie vor Stuͤr⸗ 
men und. unfreundlicher Jahrszeit zu ſchuͤtzen hinrei⸗ 
chend feyn möchte. : Und. fo. ift auch das: Troglodptifche 
anzudeuten nicht pergeſſen, als naͤchſtes Hauptbeding⸗ 
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niß eines folchen Halb wahren, Halb poetifhen Ya: 
turzuſtandes. 


VII. 


Was die Alten pfeifen, 
Das wird ein Kind ergreifen, 
Was die Väter sungen, 

- Das zwitschern muntere Jungen. 
O!: möchten sie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und wären sie geboren 
Den ziegenfülsigen Ohren. 


Mit diefer Strophe begleiteten wir ein Bild, dag, 
nach des Künftlerd liebfter Weife, bei natürlichen, 
felbft an’3 Rohe grängenden Gegenftänden zugleich auf 
höhere Bildung deutend, die Anfänge der Sittlichkeit 
zur Sprache bringt. 

Auf einer hohen, freien Hügelgenpye haben fich 
drey Figuren zufammengefauert. Faun der Vater, 
feinem ziegenfüßigen, von einer halbbefleideten, fitti- 
gen Mutter auf dem Schvoß gehaltenen Knaben die 
Töne der Nohrpfeife vordudelnd; begierig greift der 
Knabe darnach, ein Gleiches zu verfuchen. Alle drey 
Gefichter find gluͤcklichen Ausdrucks, der Vater fcheint 
fein Beftes thun zu wollen, das Kind greift täppifch 
wacker zu, die Miene der Mutter. hat eher etwas 
Schmerzliches, fie fcheint gerührt, entzudt, wie es 
folhen Naturen im Augenblide wohl ziemen mag. 

Hier iſt zu bemerken, daß. der zartfühlende Kuͤnſt⸗ 


— 
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ler ſich nicht uͤberwinden koͤnne den weiblichen Gliedern 
ſolcher Faunenfamilien Ziegenfuͤße zu verleihen, wel⸗ 
ches im Plaſtiſchen, bei Darſtellung wilder Bacchan⸗ 
tenchoͤre, wohl zulaͤſſig, ja nothwendig ſeyn moͤchte; 
in der Mahlerey aber, ſelbſt von großen Meiſtern kunſt⸗ 
reich ausgeführt, immer etwas Anftößiges hat. Wenn 
auch der Bater allenfalls mit thierifhem Huf und Ohr 
gelten kann, da wir ja ohnehin in der gefitteten 
Welt die Männer geftiefelt zu fehen gewohnt find, 
niht weit von jenem Faunen-Coſtuͤm entfernt; fo 
fönnen die Frauen hingegen ohne lange mürdige Klei: 
der nicht gedacht werden. Durch diefe vom Künftler 
beliebte Wendung ergibt fich eine merfliche Annaͤhe— 
rung an unfere Sitten, an dad Schieliche, ohne wel- 
ches ein Kunſtwerk nicht leicht glüädlichen Eingang- 
finden würde, | 
Bu wiederholen ift hier noch, daß jener Gipfel, 

welcher die Gruppe trägt, in großer Höhe’ gedacht 
ſey; Pinienfhirme reichen hinabwaͤrts, wodurch 
denn auch die koloſſalen Fichtenzapfen motivirt ſind, 
welche neben jenen Geſtalten, zu andern Fruͤchten 
gehaͤuft, an der Erde liegen. 


VIII. 


Hier iſt nun eines Geſchlechtes zu gedenken, wel⸗ 

ches in dem Tiſchbeinſchen Idyllenkreis eine bedeu⸗ 
tende Rolle ſpielt, ich meine die Centauren, die 
er, als Pferd- und Menſchenkundiger, ſehr gut vor: 
zuftellen weiß, 
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Wenn; wir der menſchlichen Geſtalt Vocksfuͤße 
hinzufügen, fie mit: Hörnchen und Großohren be: 
gaben, ſo ziehen: wir fie. zum Thiere herunter, und 
nur-auf der niedrigften Stufe fhöner Sinnlichkeit 
dürfen wir fie ericheinen laffen. Mit der Gentau- 
renbildung ift ed. ganz.ein anderes. Wie der Menſch 
ſich Törperlich niemals freier, erhabener., begunftig- 
ter. fühlt als zu Pferde, wo er, ein verſtaͤndiger Nei- 
ter, bie. mächtigen Glieder eines fo herrlichen Thiers, 
eben: als. wären es die eigenen, feinem Willen un: 
terwirft und: ſo über die Erde bin ale. höheres 
Mefen zu wallen vermag, eben fo erfcheint der Cen— 
taur beneidenswerth, deffen unmösgliche Bildung: 
uns: nicht fo ganz unwahrſcheinlich entgegentritt, 
weil ja der. in einiger Ferne hinjagende Reiter mit 
dem Pferde verfchmolzen zu feyn fcheint, Denken: 
wir ung diefes Gefchleht: nun auch als gewaltige, 
wilde Berg: und: Forfigefchöpfe, von- Jagd. lebend, 
zu allen Kraftübungen ſich ſtaͤhlend, ihre Halbfohlen 
zu gleich maͤchtigem Leben- erziehend, finden- wir fie 
erfahren in der Sternkunde, die ihnen fichere We- 
gesrichtung verleiht, ferner einfichtig in die Kraͤfte 
von Kräutern und Wurzeln, die ihnen zur Nahrung, 
Erquickung und Hellung- gegeben find, fo läßt fich 
gar wohl folgern, daß darunter- vorzüglich. finnende, 
Erfahrung; iverbindende Männer fi hervorthun, 
Denen man: wohl Die. Erziehung eines: ürften, eines: 
Helden anvertrauen möchte. 

Sp wird uns Chiron gefhildert, den man hier: 
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| ausgeſtreckt ruhend, alfo den thierifchen Leib an der 
Erde findet. Der obere menfchliche Theil deutet 
aber auf Höheres, mehr ald Menfchliches. Denn 
das Haupt wird durch den Arm unterſtuͤtzt, Ange: 
fiht und Augen find aufwarts gerichtet; edle Form, 
ernfter Blick, auf finnige, wichtige Unternehmung 
deutend. Damit wir aber außer Zweifel gefebt wer: 
den, was fo.eine wunderfamePerfon im Sinne trage, 
ſehen wir hinterwarts, halb verftedt ein Weibchen 
im. Zigerfell. Es wendet ung die Schultern zu und 
fpielt mit einem muntern, beinahe unbandigen Men— 
ihenfnaben. Sollte das nicht Achill. feyn? einem 
. Ehiron: als dem tüchtigfien Paͤdagogen übergeben, 
welcher jedoch einen folhen Auftrag wohl bedenklich 
finden darf. 
Wir haben diefem Bilde deßhalb folgende Strophe 
hinzugefügt; 
Edel-ernst, ein Halbthier liegend, 
Im Beschauen, im Besinnen, 
Hin und her im Geiste: wiegend, 
Denkt. er Grofses zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern entfliehen 
Solchem Auftrag, solcher Würde; 
Einen Helden zu erziehen 
Wird Centauren selbst zur Bürde. 


IX: 
Die fammtlichen fowohl ſittlich menſchlichen, als 
natuͤrlich animaliſchen Elemente der Tiſchbeinſchen 
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Idylle haben wir bisher beherzigt und dargeſtellt; 
nun de wir genug in dieſer Region gewandelt, 
muͤſſen wir noch zum Abſchluß einer tragiſchen Situa⸗ 
tion gedenken. 

Das Grundmotiv aber aller tragiſchen Situa⸗ 
tionen iſt das Abſcheiden, und da braucht's weder 
Gift noch Dolch, weder Spieß noch Schwert; das 
Scheiden aus einem gewohnten, geliebten, rechtlichen 
Zuſtand, veranlaßt durch mehr oder mindern Noth— 
zwang, durch mehr oder weniger verhaßte Gewalt, 
iſt auch eine Variation deſſelben Thema's, und ſo 
hat auch unſer Kuͤnſtler nicht unterlaffen, die Scheide: 
ſcene von Hirt und Hirtin gemüthlih darzuftellen. 

- Unter einem alten, in der Zeit unverwuͤſtlich fort: 
wachfenden Eihbaum figen fie neben einander, die 
holden, erft lebensanfänglich Jüngeren. Der Knabe, 
die Füße über einander gefchlagen, fieht vor fid hin; 
er wüßte nichts zu fagen, er vermag nicht über den 
Berluft zu denfen. Verluſt denkt fich nicht, er fühlt 
fih nur. Die fchlanfe, tüichtige, wohlgebaute, fchöne 
Hirtin aber lehnt fih troftlos auf feine Schulter; 
ihr ift wohler, ſie kann weinen, fie bezahlt der Gegen: 
wart was mit fehweren Zinfen Fünftigen Stunden 
abzutragen wäre. Und fo fehen wir die beiden allein, 
aber nicht einfam, denn neben ihnen hat der Künft: 
ler finnig die. fpiralendenden Hirtenſtaͤbe umgekehrt 
zur Erde gefenft, in einander greifend; auch fieht 
man zunächft verfchiedenartige Schafe, ald wenn fie 
beiderlei Heerden angehörten, fich mit den düftern 
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Köpfchen gegen einander unfhuldig bethun. Mit 
einem MWaldgebüfch ift das Ganze gefchloffen. 


Und fo ſchließen wir auch unfere Sdyllenregion, 
oder vielmehr, ehe wir aus derfelben herausgetreten, 
befreunden wir ung mit etwas Höherem, Weber- 
menfhlichem, das ung defto erfreuliher aufnimmt, 
als wir an der finnigen Behandlung des Inter: 
menfchlichem, dem Künftler danfend, Freude genoffen. 
Und an der Schwelle diefes Ueberganges fprechen wir 
aus wie folgt: 


Was wir froh und dankbar fühlen, 

Wenn cs auch am Ende quält, 
Was wir lechzen zu erzielen, 
Wo es Herz und Sinnen fehlt: 
Heitre Gegend, grols gebildet, 
Jugendschritt an Freundesbrust, 
Wechselseitig abgemildet, 
Holder Liebe Schmerzenslust; 
Alles habt ihr nun cmpfangen, 
Irdisch war’s und in der Näh’; 
Sehnsucht aber und Verlangen 
Hebt vom Boden in die Höh”. 
An der Quelle sind’s Najaden, 
Sind Sylphiden in der Luft, 
Leichter fühlt ihr euch im Baden, 
Leichter noch in Himmels-Duft; : 
Und das Plätschern und das Wallen 

. Ein und Andres zieht euch an; 


— 
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"Lasset Lied und Bild verhallen, 
Doch im Innern: ist's getlran.. 


x. 


In dem ernft lieblichen Fels: und MWaldgebüfch 
liegt, den Ruͤcken gegen ung gefehrt, ausgejtredt auf 
- Moos und Kräutern, über der Urne gelehnt, die 
fhlanffte Geftalt, nadende Neize dem Auge darbie— 
tend. "Des mit leichtem Schilffranze gegierten Haup— 
tes geringe Wendung laßt ung ein unbefangenes 
jugendlihes Geficht fehen, völlig zu der untadeligen 
Geſtalt paſſend; fie fcheint auf einen Vogel zu achten; 
der aus dem Rohr, auf dem Rohr fein Neſt verthei: 
digend, mit leidenfchaftlichem Gefchrei gegen fie an— 
ſtrebt; es fcheint als habe das. zarte Thierchen die 
Halbgöttin jet erſt gewahrt und-die Störung feines 
ftilfen fihern Anſiedelns furchtſam-lebhaft empfun- 
den. Uber fo ganz einſam ift unfere Schöne nicht hier 
oben; nur etwasıhöher und rückwärts, im Dunkel ei- 
ner Selsgrotte, ruht in der Dämmerung des Wider⸗ 
ſcheines eine ältere, obgleich nicht weniger anmuthige 
Gefpielin. Sp dürfen wir fie nennen, denn die 
beiden überfließenden Urnen fenden ihre fpielenden 
Wellen Einem: Bett zu, vereint fließen fie hin und 
fcheinen das maͤdchenhafte Gefpräch in ihrem Laufe 
fortzuführen. 

Mie aber zwey vertraute Freundinnen ſich wohl 
einmal entzweyen, und: eben auch fo zuſammenge— 
floſſene Baͤche nach Umſtaͤnden wieder ſich trennen, 
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das haben wir in wenigen Heimen doppelfinnig 
auszudruͤcken geſucht: 
Jetzo. wallen: sie: zusammen, 
Kühle kühlt und. birgt die Flammen, 
Tiefer unten werden. Hirten. 
Sich zum Wonnebad entgürten; 
Um den Schönsten von den dreyen_ 
Werden. beide sich entzweyen, 
Diese fliefst in offner Schwüle,, 
Jene, zu. gewohnter Kühle, 
Sucht den Liebsten. in. der Mülle.. 
XL 
Sehen wir dach: in. der Wirklichkeit auf unmerk⸗ 
\ihem Draht, auf ſchwankem Seil, wandelbare Bes 
wegungen;, kuͤhnen Sprung auf Sprung, Blick, ver: 
wirrenden Rörpermwechfel; über ſolcher Kraftaͤuße⸗ 
rung und Anmuthserſcheinung vergeſſen wir Die:ges 
ringen Hülfsmittel, ‚welche diefe wunderfame Welt 
flüchtig. begründen; num auf: das. Bild: fhauen wir 
das ung entzuͤckt, den: Begriff: eines neuen Hands 
werks mittheilt und eine liebliche Kunftwelt eröffnet. 
Und fo. haben. auch die antifen Mahler beim ans 
ſchaulichen Nachbilden Tanzender, die des: Bodens 
nicht: zu beduͤrfen feheinen, da fie ihn kaum berühren, 
diefen: Boden ſowohl als jedes irdifche Huͤlfsmittel, 
Sprung: und-Flugwerk. befeitigt, ihre Geftalten: im, 
der Luft, ſchwebend auf einfachem Grunde gehalten, 
wie fie den Einbildungskraft, die fich ihrer, von. allem: 
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Nebenwerk abgefondert, am liebften erinnern mag, 
frei und unbedingt vorfhweben. Auf ſolche Weife 
fteigert auch Tiſchbein fein idylliſches Beftreben; auf 
leihtem Nohrgezweige hebt er feine Mufe empor, 
wie wir begleitend auszudrüden fuchten: 

Was sich nach der Erde senkte, 
Was sich an den Boden hielt, 
Was den Acther nicht erreicht, 
Seht, wie es empor sich schwenkte, 
Wie's auf Rohr und Ranken spielt! 
“ Künstlerwille macht es leicht. 


XII. 


Durch dieſen Uebergang jedoch werden wir in die 
Lufthoͤhe gefuͤhrt und in aͤtheriſcher Weite uns zu 
bewegen eingeladen. Hoch im finſtern Luftraume 
ſchwebt im weiten Mantel, der ſich um und uͤber ſie 
wolfenartig faltet, eine ſchlanke Geſtalt; im Fort— 
ſchweben ſieht ſie ſich um nach dem ſanften Lichte, 
das von unten zu ihr hinaufblickt, ihr holdes Ange: 
fiht fo wie die nadten Sohlen erleuchtet. 

Nicht lange bleiben wir über die Bedeutung der 
Schmwebenden unaufgeflärt; um ihr Haupt mwinden 
fih Roſen an Roſen in unbegrenzten Cirkeln; Auro- 
ren erkennen wir da. Der Gedanke fie fo vorzuftel: 
len ift freundlich genug. Denn wie wir fonft, auf hei= 
ligen Bildern, um das Haupt der verflärten Mut- 
ter Gottes, Kreife von Engelsföpfchen fehen, die ſich 
nach und nad) in glänzende Wölkchen auflöfen, eben 
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fo ift es hier mit den Roſen gemeint, gu welchen die 
roth geſaͤumten Wölfchen der Morgendämmerung 
bedeutungsvoll geftaltet find. Wir begrüßten fie mit 
folgendem Reim; 
Wenn, um das Götterkind Auroren, 
In Finsternifs werden Rosen geboren, 
Sie fleucht, so leicht, so hoch gemeint, ' 
Die Sonne ihr auf die Fersen scheint. 
Das ist denn doch das wahre Leben, 
Wo in der Nacht auch Blüthen schweben. 


XIII. 


Eine noch lieblichere Geſtalt ſchwebt naͤher an 
uns heran, obgleich verſchleiert, doch ſo gut wie 
nackt. Die Art ihres Erſcheinens druͤcken wir fol: 
gendermaßen aus: | 

Ohne menschliche Gebrechen, 
Göttergleich mit heiterm Sinn, 
Thauig Moos und Wasserflächen 
Ueberschreitend schwebt sie hin. 

Wir mochten bei ihr gern der Morgenftunde ge: 
denen; denn auf diefe fheint fie ung zu deuten, wo 
fich leichte Nebel von feuchter Stelle augenblicklich 
bervorhoben, um als Than die benachbarten Hügel: 
flächen fonnenfcheu zu erquiden und zu verfchwinden, 
Eben fo wenig dürfen wir hoffen diefe liebenswürdige 
Geftalt anzuhalten, ung ihrer zu bemädtigen. Gie 
zieht vorüber und läßt ung traurig zurüd, fo wie 
die Morgenftunde, wenn wir fie auch treulich gemüßt, 


— 
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immer zu früh enteilt, mm uns der Mühe des Ta—⸗ 
ges zu uͤberlaſſen. Deßhalb fuͤgten wir hinzu; 
Heute floh sie, ſtoh wie gestern, 
Riſs der Muse sich vom Schoofs; 
Ach! sie hat so lästige Schwestern, 
Peinlich werden wir sie los, 


XIV. 

Die leichte Bewegung eines zierlichen Geftalten- 
paars erinnert und an die heiterften:gefelig feit- 
lihen Stunden. Zwey leicht bekleidete Feenmädchen 
feinen fih im Fluge zu begegnen; fo eben vor ein 
ander vorbeifchwebend fehen beide fi) um, als woll- 
ten fie die liebliche Gefpielin fo fehnell nicht aus’ den 
Augen verlieren. Zierlichite Biegung der Körper, an= 
muthigfte Bewegung der aͤußerſten Glieder, augen⸗ 
blickliche Verſchlungenheit zweyer, gleich Tieblicher We- 
fen erinnerten uns an unfchäkbare Zeiten, mo die 
frohe Hora mweichend, uns ber froheren übergibt, und 
das Leben, einem Tanzreihen gleich, fih anf bag an 

muthigſte wiederholend dahin fehwebt. 
Alles was uns bewegſam begliüdte, Muſik, Tanz, 
und was fonft noch aus mannichfaltigen, lebendig _ 
beweglichen Elementen fih entwidelt, im Contrafte 
ſich trennt, harmonifch wieder zuſammenfließt, mag 
uns wohl beim Anblick dDiefes Bildes in Erinnerung 
treten. Dieß find gerade die fchönften Symbole, die 
eine vieffache Deutung zulaffen, indeb das Aegr- 

ſtellte Bildliche immer daſſelbe bleibt. 
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Dießmal entliegen wir fie mit dem einfachen 
Ausruf: 
Wirliet Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnend, 
Zettel, Einschlag längsten Lebens, 
Scheidend, kommend; grülsend, segnend. 


XV. 

Und wie denn der kluge Feuerwerker ſeine blen⸗ 
denden Darftellungen gewöhnlich mit einer Make: 
tengarbe zu enden pflegt, fo hat auch unfer Freund 
was bisher einzeln, oder paarweis, an ber Erde inder 
Mittelhoͤhe erfchien, nun zur Drepheit erhoben und 
in die höchfte Atmofphare gelüftet. Ein überhän- 
gender Felsgipfel tritt zur rechten Seite in’s Bild. 
hinein, ohne Nechenfchaft von dem Fuße zu geben, 
worauf die Maffe ruhen Eönnte; er hängt, von Ro— 
fen und wilden Wein befranzt, über dem weiten 
Meer, welches, bis vorn an den Rahmen herantres 
tend, aus feinem erleuchteten Horizonte die Sonne 
hervorlaͤßt, die ſich in den Wellen befpiegelt und den 
Himmel aufklaͤrt. Da ſchweben denn um jenes Felg- 
haupt drey friſche leichte Sylphiden, die unterſte 
flach, wie eine Streifwolke einherziehend, die zweyte 
ſich hinter ihr erhebend, die dritte noch weiter hinter⸗ 
und aufwaͤrts ſich in den Aether verlierend. Es iſt 
als wenn der Kuͤnſtler die Howardiſche Terminolo- 


gie anthropomorphiſch auszudruͤcken den Worfa ge= _ 


habt, und es beduͤrfte nur noch Weniges, fo-wäre 
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bie Beichenfprache vollfommen. Sehr anmuthig ſchwebt 
die unterfte, mit Schale und Krug, an bie Nofen 
heran, und fpürt, ob durch Linde Befeuchtung der Mor- 
genduft ſich möchte entwidelt haben. Die zweyte er- 
hebt fih in diagonaler Richtung, die dritte ſenkrecht 
fteigt empor. Mit wenigen Pinfelzägen wäre bier 
die Streifwolfe, bie geballte, die zerftiebende vorge: 
ftelt. Wir werden den wadern Freund erfuchen, in 
dieſem Sinne ein Gegenbild zu erfinden, und bringen 
deßhalb Fein Gedicht hier bei, weil ſolches nur ale 
Wiederholung von Howards Ehrengedaͤchtniß erfchei- 


sen dürfte. 


Mir fchlagen um und wenden ung zu 


XVI. 


wo der Kuͤnſtler auf einmal den Vorhang fallen und 
uns vor einer Scene ſtehen laͤßt, welche Bezug auf das 
erſte Bild zu haben ſcheint, mit welchem ſie jedoch einen 
auffallenden Gegenſatz bildet. Dort ſahen wir mäcdh: 
tige, ernftlich gründliche Kunft, durch Natur und Zeit 
überwältigt, ihre Cigenthämlichkeit aufgehoben und 
mit Frucht-, Feld- und Nder: Boden ausgeglichen, 
der Vegetation anheim gegeben; bier aber finden wir 
Natur, wie fie gebirgifch auf fich felbft ruht, ohne der 
Pflanzenwelt irgend einen Antheileinguräumen. Wir 
bezeichneten ben Gegenftand mit folgenden Worten : 
Ruhig Wasser, grause Höhle, 
'Bergeshöh' und ernstes Licht, 
Seltsam, wie es unserer Seele 
/ | . Schau- 
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Schauderhafte Laute spricht. 
So erweis’t sich wohl Natur, 
Künstlerblick vernimmt es nur. 


kun laffe man biefe proſaiſch rhythmiſchen Dar⸗ 
ſtellungen abermals als einen Verſuch gelten, weit 
entfernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit verſchwun— 
dene Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. 
Möge dieſe Bemuͤhung freundlich aufgenommen wer⸗ 
den, wie es derjenigen gelang, die wir der Philoſtra— 
tiſchen Galerie gewidmet. Gluͤcklicherweiſe werden 
die gegenwärtig beſprochenen noch von Deutſchem Ta⸗ 
geslicht befchienen, und welche Ausführung der Künft- 
ler fo bedeutenden Intentionen verliehen, wird der- 
jenige beurtheilen, der Slüd und Gelegenheit hat das 
Vorzimmer des Großherzogs von Oldenburg Hoheit 
im Schloffe neben deffen Gabinet zu betreten, 
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Radirte Blaͤtter, nach Handzeichnungen 
(Skizzen) von Goethe, herausgegeben: von 
Schwerdtgeburth, Weimar 1821. 


Das Unternehmen einiger verdienten Kuͤnſtler, nach 
meinen Entwuͤrfen radirte Blaͤtter herauszugeben, 
muß mir in mehr als einem Sinne erwuͤnſcht ſeyn; 
denn wie dem Dichter die Melodie willkommen iſt, 
wodurch der Tonkuͤnſtler ſein Lied fuͤr ihn und andere 
belebt, ſo freut es auch hier aͤltere laͤngſt verllungene 

Bilder aus dem Letheiſchen Strome wieder hervorge⸗ 
hoben zu ſehen. | 

Anderntheild aber hab’ ich laͤngſt bedacht, daß 
in den Bekenntniſſen, in den Nachrichten, die ich 
von meinem Lebensgange gegeben, des Zeichnens oͤf⸗ 
ters erwaͤhnt wird, wobei man: wohl nicht mit Un⸗ 
recht fragen koͤnnte, warum denn, aus wiederholter 

Bemuͤhung und fortdauernder Liebhaberey, nicht auch 
etwas kuͤnſtleriſch Vefriedigendes habe hervortreten 
koͤnnen. 

Da laͤßt ſich nun vor allen: Dingen von den Vor⸗ 
theilen fluͤchtiger Entwürfe nach. der Natur fir: den 
Einzelnen fo manches erwaͤhnen: denn: wie man von 
Leibnitz erzählt, daß: er: bei'm Leſen, Sprechen, Den- 
. Jen: gar: vieles angemerft, ohne: die Blätter jemals 
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mwieber anzufehen, und dennoch Dadurch jene bedeuten: 
den Momente feinem Gedächtniß eingeprägt; alfo ift 


es auch mit flüchtigen Skizzen nach der Natur, wo: . 


durch ung Bilder, Zuftände, an denen wir vorüber 


gegangen, feftgehalten werden und die Reproduction ' 


derſelben in der Einbildungstraft glüdlich erleichtert 
wird. Nun kommt hinzu, daß der Liebhaber, deffen 


Hand nicht fertig genug ift, allen und jeden Gegen 


ftänden eine anmuthige Nachbildung zu verleihen, 


auf's Bedeutende hinftreben und dasjenige ſich zueig⸗ 


‚nen wird, was einen auffallenden, ſich befonderd aus: 

‚fprehenden Charakter bat, Dergleihen glaubten 
freundfehaftlih gefinnte Künftler fchon längft unter 
meinen Blättern zu finden; wie denn der und allzu: 
fruͤh entriffene Kaatz fih eine Sammlung ausfuchte, 
davon aber Gebrauch zu machen durch tödtliche Kran: 
beit verhindert ward. 

So ift denn auch der fchönfte Gewinn, den ber 
Liebhaber bei feinem unerreichten Streben dennoch 
: genießt, daß ihm die Gefellfhaft des Künftlers lieb 
und werth, unterhaltend und nüßlich bleibt; und wer 
auch nicht felbft hervorzubringen im Stande ift, wird, 
‚wenn er fih nur Fennt und zu beurtheilen weiß, im 
- Umgang mit productiven Menfchen immer gewinnen, 
und wo auch nicht gerade von diefer Seite, doch von 
einer andern fich ausbilden und auferbauen. | 

Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, felbit 
wie fie gegenwärtig vorgelegt werben, ihre Unzuläng- 
lichkeit nicht ganz überwinden können, habe ich ihnen 
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kleine Gedichte hinzugefügt, damit der innere Sin 
erregt und der Beſchauer löblich getäufcht werde, als 
‚ wenn er das mit Augen fähe, was er fühlt und denkt, 
eine Annäherung nämlich an den Zuftand, in welchem 
- ber Zeichner fih befand, als er die wenigen Striche 
dem Papier anvertraute. = 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei. flüchtigen 
Zeichnungen eines Freundes gethan; denn wenn man 
yon einem jeden Kunftgebilde zwar verlangen kann, 
daß es fich felbit ausfpreche, fo gilt dieß doch eigentlich 
nur von gewählten, der größten Ausführung fich eig- 
nenden Werken. Andern hingegen, welche etwas zu 
denken und zu wünfchen übrig laffen, mag man wohl 
mit guten Worten eine fchiliche Nachhülfe gönnen. 

Mannichfaltiges was hier noch zu fagen wäre, 
bleibe verfpart auf den Fall, daß die Unternehmung 
begünftigt würde, und mehrere Blätter, über die 
man fich äußern Fönnte, den Freunden der Kunft und 
der Sitte vorgelegt wären. - 


. .» 
Einsamste Wildnifs. 


Ich sah die \Velt mit liebevollen Blicken, 
Und Welt und ich wir schwelgten im Entzücken; 
So duftig war, belebend, immer frisch, ; 
Wie Fels, wie Strom, so Bergwald und Gebüsch. 
Doch unvermögend Streben, Nachgelalle, 
Bracht' oft den Stift, den Pinsel bracht's zu 
| Ä Falle; 
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Auf neues Wagnifs endlich ‚blieb doch nur 
Vom besten Wollen halb und halbe Spur. 


Ihr Jüngern aber, die ihr unverzagt 
Unausgesprochnes auszusprechen wagt, 
Den Sinn, woran die Hand sich stotternd mals, 
Das Unvermögen liebevoll vergafs, 
Ihr seyd es, die was ich und ihr gefehlt, 
Dem weiten Kreis der Kunstwelt nicht verhebhlt. 
Und wie dem Walde geht's den Blättern. allen, 
Sie knospen, grünen, welken ab und fallen. 


II. 
Hausgarten. 
Hier sind wir denn vorerst ganz still zu 
Haus, 
Von Thür zu Thüre sieht es lieblich aus; 
Der Künstler froh die stillen Blicke hegt, 
Wo Leben sich zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es her, da kehrt es wieder hin; 
‘Wir wenden uns, wie auch die Welt entzücke, 
Der Enge zu, die uns allein beglücke. 
! “ 
“IM N 
Freie Welt. 
Wir wandern ferner auf bekanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren wir gesund, 
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Und schlenderten den ’Sommer-Abend lang 
Mit halber Hoffnung mannichfalt/gen Gang. 
Und wie man kam, so ging man nicht zurück: 
Begegnen ist ein höchstes Liebeglück. 

Und zwey zusammen: sehen Flufs und Bahn, 
Und Berg und Busch sogleich ganz anders an, 
Und wer dieselben Pfade wandernd schleicht, - 
Sey ihm des Zieles holder Wunsch erreicht. 


| IV. 
Geheimster Wohnsitz. 


Wie das erbaut war, wie’s im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthum zu Tag: 
Denn vieles wirkte, hielt am sel’gen Fleifs, 
Wovon die Welt noch keine Sylbe weifs. 
Der Tempel steht, dem höchsten Sinn gevwreiht, 
Auf Felsengrund in hehrer Einsamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerschaar, 
Sie wechseln, gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geschlecht, 
Geschützt durch Mauern, mehr durch Licht und 

Recht, 

Und wer sich dort sein Probejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
Wir hofften selbst uns im. Asyl zu gründen. 
Wer Buchten kennt; Erdzungen, wird es finden. 
Der Abend war unübertrefflich schön, 
Ach, wollte Gott! ein Künstler hätt's gesehn. 
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Bequemes Wandern. 
Bier sind, so scheint es, Wanderer wohl- 
| | bedacht: 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir sagen nicht, wir hätten’s oft gesehn, - 
'Dergleichen Wege doch gelang's zu gehn; 
Denn freilich, wo die Mühe war gehoben, 
Da kann der Waller jede Stunde loben; 
Er geht beherzt, denn Schritt für Schritt istleicht, _ 
So dafs er fröhlich Zweck und Ziel erreicht. 


O selige Jugend, wie sie, Tag und Nacht, 
Den Ort zu ändern innigst angefacht, 
Durch wilden Bergrifs höchst behaglich steigt, 
Und auf dem Gipfel Nebeldunst erreicht. 
Man schelt’ esnicht, denn wohl geniefstsie rein, 
Auch über Wolken, heitern Sonnenschein. 


IV. i 
Gehindertes Verkehr. 


Wie sicham Meere Mann um Mann befestigt 
Und am Gestade Schiffer überlästigt, 

Die engen Pfade völlig weglos macht, 

"Auf Sicherheit, mehr auf Gewalt bedacht; 
Bald Recht, bald Plackerey, sein selbst gewifs, 
Sey wie es sey, und immer Hindernifs, 
So Tag und Nacht den Reisenden zur Last; 

Es ist vielleicht zu düster aufgefafst. 
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Skizzen 
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Eaſti's Fabelgedicht: die redenden Thiere. 
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Dieſe, von einem vorzuͤglichen Kuͤnſtler an die 
Weimariſchen Kunſtfreunde geſandt, gaben zu folgen⸗ 
den Betrachtungen Anlaß. 


Das Fabelgedicht von Caſti bietet zu mahleriſcher 
Darſtellung weniger guͤnſtigen Stoff als Reineke Fuchs 
und andere einzelne Apologen. Was gebildet werden 
folk; muß ein Aeußerliches mit ſich fuͤhren; wo nichts 
geſchieht, hat der Kuͤnſtler ſeine Vortheile verloren. 


In genannten Gedichte find innerliche Zuſtaͤnde die 


Hauptſache, lebhafte, heftige, kluge, revolutionaͤre 
Geſinnungen einer ſchwachen und doch gewaltſamen 
und in ihrer Klugheit ſelbſt unklugen, beſorgten und 
ſorgloſen Deſpotie entgegengeſtellt. Als Werk eines 
geiſtreichen Mannes hat es große Vorzuͤge, dem bil⸗ 
denden Kuͤnſtler aber gewaͤhrt es wenige bedeutende 
Momente. In ſolchen Faͤllen betrachtet man ein 
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Bid und man weiß nicht was man fieht, werm man 
und gleich fagt, was dabei zu denken wäre, | 


I. Berathſchlagen der Thiere uͤber Einf: 
tige Rẽegierungsform; ob monarchiſch, oder republife- 
niſch? Macht_eine gute Thiergruppe; wer Eönnte 
aber dabei errathen, daß fie berathfchlagen ? 


1. Rede des Löwen als erwählten Könige. 
Bilder fih gut — auch druͤckt ſich das Herri⸗ 
ſche des Löwen, die Nachgiebigkeit der uͤbrigen unter: 
geordneten Geſchoͤpfe deutlich aus. | 


| M. Die Krönung des Löwen durh den 

Ochſen. Ein finnliher Act, maht ein gutes Bild; 
nur iſt die Plumpheit des Strönenden keineswegs er: 
freulih; man fürchtet den neuen Monarchen auf der 
Stelle erdrüdt zu fehen. 


IV. Das Tabenleden; wird fpöttifh da: 
durch der Handkuß vorgeftellt. Wir Fönnen ung hier 
der Bemerkung nicht enthalten, daß das Gedicht, mit 
allen feinen Verdienften, nicht ſowohl poetifch ironifch, 
als direct fatyrifch ift. Hier find nicht Thiere, die 
wie Menfchen handeln, fondern völlige Menfchen, 
nnd zwar moderne, als Thiere maskirt. Das Le: 
tzenlecken kann im beabfichtigten Sinne nicht deutlich 
werden. Man glaubt ded Löwen Pfote ſey verlekt, 
das Lecken eine Cur, und man wird durch den lei- 
denden Blick des Löwen gegen Affen und Kater gem. 
‚richtet In diefen Gedanken beftärft, Kein Kuͤnſtler 
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vermöchte wohl auszubrildn, daß der koͤwe Lange⸗ 
weile hat. 


Dieſe Bilder wuͤrden durch das Gedicht klar und, 
da ſie gut componirt und wohl beleuchtet ſind, von 
bekannter geſchickter Hand dem Liebhaber wohl erfreu- 
lich ſeyn. Das fehste und fiebente hingegen ift nicht 
zu entziffern; wenn man den 3wed nicht fchon weiß, 
fo verfteht man fie nicht, und wird ung das Verftänd- 
niß eröffnet, fo befriedigen fie niht. Von bildlichen 
Derftellungen, welche zu einem gefchriebenen Werfe 
gefertigt werden, darf man freilich nicht fo ftreng ver— 
langen, daß fie fich feldft ausfprechen follen; aber daß 
fie an und für fi gute Bilder feyen, daß fie nach ge: 
gebener Erklärung den Beifall des Kunſtfreundes ge: 
winnen, läßt fi wohl erwarten. 


Was jedoch folhen Productionen eigentlich den 
höchften Werth gibt, ift ein guter Humor, eine hei: 
tere, leidenfhaftslofe Ironie, wodurd die Bitterkeit 
des Scherzes, der das Thierifche im Menfchen her: 
vorhebt, gemildert und für geiftreiche Lefer ein ge: 
fhmadvoller Beigenuß bereitet wird, Mufterhaft 
find hierin Joſt Ammon und Aldert von Ever: 
dingen in ben Bildern zu Reineke Fuchs, Paul 
Potter in dem berühmten weiland Casler Gemähl: 
de, wo die Thiere den Jäger richten und beftrafen, 
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Vorſtehendes gab zu weitern — 
Anlaß. 


Die Thierfabel gehoͤrt eigentlich dem Geiſte, dem 
Gemuͤth, den ſittlichen Kraͤften, indeſſen ſie uns eine 
gewiſſe derbe Sinnlichkeit vorſpiegelt. Den verſchie— 
denen Charakteren, die ſich im Thierreich ausſprechen, 
borgt fie Intelligenz, die den Menſchen auszeichnet, 
mit allen ihren Vortheilen: dem Bewußtfeyn, dem 
Entfchluß, der Folge, und wir finden es wahrfcein- 
lich, weil kein Thier aus feiner beichränften, beſtimm⸗ 
ten Art herausgeht und deßhalb immer zweckmaͤßig 
zu handeln ſcheint. | 


Wie die Zabel des Fuchfes ſich durch lange Zeiten 


durchgewunden und von mancherlei Bearbeitern er: 


weitert, bereichert und aufgeftußt worden, darüber 
gibt ung eine einfichtige Fiterargefchichte täglich mehr 
Aufklärung. 


Daß wir finnlihe Gegenftande, wovon wir hören, 
auch. mit Mugen fehen wollen, ift natürlich, weil fich 
alles, was wir vernehmen, dem innern Sinn des 
Auges mittheilt und die Einbildungskraft erregt. 
Diefe Forderung bat aber der bildenden Kunſt, ja 
allen Auferlich darſtellenden, großen Schaden gethan 
und richtet fie mehr oder ‘weniger zu Grunde. Die 
schierfabel follte eigentlih dem Auge nicht dargeftellt 

wer: 
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werben, und doch ift es gefchehen; unterſuchen wir 
an einigen Beifpielen mit welchem Gluͤc. 


oft Ammon, in der zwenten, Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhunderts, ‚gab zu einer Lateinifchen me⸗ 
trifchen Weberfehung des Meinefe Fuchs Heine aller: 
liebte Holzſchnitte. In dem großen Kunftfinne ber 
damaligen Zeit behandelt. er die Geftalt der Thiere 
ſpymboliſch, fluͤgelmaͤnniſch, nach heraldiſcher Art und 
Weiſe, wodurch er fih den größten Tortheil verſchafft, 
von der naivften Thierbewegung bis zu einer über: 
triebenen, fraßenhaften Menfhenwürde gelangen zu 
fönnen. Jeder Kunftfreund befist und fchäßt diefed 
Heine Büchelchen. a 


Aldert von Everdingen zog als vortreffli- 
her Landihaftsmahler die Thierfabel in den Natur: 
kreis heruͤber, und wußte, ohne eigentlich Thiermah- 
fer au fepn, vierfüßige Thiere und Wögel dergeftalt 
an's gemeine Leben heran zu bringen, daß fie, wie es 
denn auch in der Wirklichkeit gefchieht, zu Neifenden 
and Kuhrleuten, Bauern und Pfaffen gar wohl paf- 
ſend, einer und eben derfelben Welt unbezweifelt ans 
‚gehören. Everdingens außerordentliches Talent be: 
wegte fi auch bier mit großer Leichtigkeit, feine 
‚Thiere nach ihren Zuftänden paflen vortrefflich zur 
Landſchaft und componiren mit ihr auf's anmuthigfte. 
Sie gelten eben fo gut für verfiändige Wefen, alg 
Bauern, Bäuerinnen, Pfaffen und Nonnen. Der 

Goethe d Werte. XXXIX. ©. 415 
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Fuchs in der Wuͤſte, der Wolf an's Glockenſeil gebun⸗ 
den, einer wie der andere find an ihrem Platz. Darf 
man nun hinzufegen, daß Everdingens landfchaftliche 
Eompofitionen, ihre Staffage mit inbegriffen, zu 
Licht⸗ und Schattenmaffen trefflich gedacht, dem voll⸗ 
fommenften Helldunfel Anlaß geben, ſo bleibt ) 
nichts weiter zu wünfchen übrig. . | 


Diefe Sammlung, in guten Abdruͤcken, ift jedem 
Liebhaber werth. Im Nothfad kann man fih aus 
der Gottfchedifhen Quartausgabe, wozu man die 
ſchon geſchwaͤchten Platten benußte, immer noch 
einen Begriff von dem hohen Verdienft dieſer Arbeit 
machen. B 


Bon allen Künftlern, welche die Thierfabel zum 
Gegenftand ihrer Bemühungen erforen, bat wohl - 
feiner fo nahe den rechten Punct getroffen, ald Paul 
Potter in einem Gemählde von mehreren Abthei- 
lungen, fo fih ehemals in der Galerie zu Caſſel be— 
funden. Die Thiere haben den Jäger gefangen, hal- 
ten Gericht, verurtheilen und befteafen ihn; auch des 
Jaͤgers Gehülfen, Hunden und Pferd, wird ein 
fhlimmes 2008 zu Theil. - Hier ift alles ironiſch, und 
das Werk ſcheint und ald gemahltes Gedicht außeror⸗ 
dentlich hoch zu ſtehen. Wir fagen abfichtlich- als 
gemahltes Gedicht, denn obgleich Potter der Mann 
war, daß alles von ihm Herrührende von Seite: der 
Ausführung Verdienſte hat, ſo BR doch gerade das 
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erwähnte Stuͤck nicht unter hielenigeit, wo er und 
als Mahler Bewunbderung abnöthigt. Hingegen wird 
fhwerlih ein anderes, felbit das vollendete Meifter- 
ſtuͤck der piſſenden Kuh nicht ausgenommen, dem Bes 
ſchauer größeres Vergnügen gewähren, ſich ſeinem 
Gedaͤchtniß fo lebhaft und ergößend einprägen. 


Gibt Potterd Gemählde ein Beifpiel, in welchem 
Seift Thierfabeln, wofern der bildende Künftler ſich 
diefelben zum Gegenftande wählt, zu behandeln 
feyen, jo möchte hingegen die befannte Folge von Fa- 
bein, welche der fonft wadere Elias Rüdinger eigen: 
handig radirt hat, als Beifpiel durchaus fehlerhafter 
Denkweife und mißlungener Erfindung in diefer Art 
angeführt werden. Verdienſt der Ausführung ift ih: 
nen wohl nicht abzufprechen; allein fie find fo troden 
ernfihaft, haben einen moralifhen Zweck, ohne daß 
die Moral aus dem Dargeftelten erratben werden. 
kann; es gebricht ihnen gaͤnzlich an jener durchaus 
geforderten ironiſchen Wuͤrze, ſie ſprechen weder das 
Gemuͤth an, noch gewaͤhren ſie dem Geiſt einige Un— 
terhaltung. 


Wer ſich jedoch in dieſem Fache bemuͤht, wie denn 
dem geiſtreichen Talente fein Gluͤck nirgends zu ver— 
ſagen iſt, dem waͤre zu wuͤnſchen, daß er die radirten 
Blaͤtter des Benedetto Caſtiglione immer vor 
Augen habe, welcher die, doch mitunter allzubreiten, 
halbgeformten, unerfreulichen Thiergeſtalten ſo zu 
benutzen gewußt, daß einige das Licht in großen Maſß 


— 
ſen aufnehmen, andere wieder durch kleinere Theile, 
ſo wie durch Localtinten die Schattenpartien mannich⸗ 
faltig beleben. Dadurch entſpringt der aͤſthetiſche Sin⸗ 
nenreiz, welcher nicht fehlen darf, wenn Kunſtzwecke 

bewirkt werden follen. 


Blu men-Mahberey. 
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Blumen» Mahlerey. 





Wenn’ gleich die menſchliche Seftalt, und zwar in 
ihrer: Würde und Gefundheitsfüle, das Hauptziel 
aller: bildenden: Kunſt bleibt, fo Fan doch Feinent Ges 
genftande,. wenn er. froh und frifch in die Augen fallt, 
das Necht verfagt werden gleichfalls dargeſtellt zu ſeyn, 
und im Nachbild ein großes, ja größeres Vergnügen 
zu erwecken, ald das Urbild nur: immer erregen konnte. 
Wir ſchraͤnken uns hier auf. die Blumen. ein; die fehr: 
frühe. ald Vorbilder vom Künftler ergriffen werben: 
mußten. Der. alten Kunft waren fie. Nebenfache; 
Paufiad von Syeion mablte Blumen zum Schmuck 
feines geliebten Straͤußermaͤdchens; dem Architekten 
waren Blätter, Knoſpen, Blumen und von. daher ab⸗ 
geleitete Geftalten als. Zierde feiner ftarren Flächen: 
und Stäbe höchft willtommen, und noch find ung hie⸗ 
von die koͤſtlichſten Reſte geblieben, wie Griechen und: 
Römer, bid zum Webermaß, mit wandelbaren Fors 
men der vegetirenden Welt ihren Marmor belebt. 

Ferner zeigt fih auf den Thuͤren des @hiberti die: 
fhönfte Anwendung von Pflanzen-und des mit ihnen 
verwandten. Geflügel, Luca Delle Robbia und 
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ſeine Sippſchaft umgaben mit bunt verglaf’ten, hoch⸗ 
‚erhabenen Blumen: und Fruchtfrängen anbetungs⸗ 
werthe, heilige Bilder, Gleiche Sruchtfülle bringt 
Johann von Udine dar, in den Eöftlich gedräng- 
- ten Obftgehängen der Vaticaniſchen Logen, und noch 
manche dergleichen, felbft ungeheuer laſtende Feſtone 
verzieren, Fries an Fried, die Säle Leo des Zehnten. 
Zu gleicher Zeit finden wir auch Foloffale und niebliche 
Pergamentblätter, heiligen und frommen Inhalts, zum 
Beginn und anı Rande mit bewundernswärdig nach- 
. gebildeten Blumen und Früchten reichlich verziert. 
Und auch. fpäter war Vegetation wie. Landſchaft 
nur Begleiterin menfchlicher Geftalten, bis nah und 
nah dieſe untergeordneten Gegenftände durch. die 
Machtgewalt: des Künftlers felbftftändig erfchienen 
und dag Hauptintereſſe eines Bildes zu bewirlen ſich 
anmaßten. 

Manche Verſuche borbeigehend wenden wir uns zu 
denen Kuͤnſtlern, die in den Niederlanden zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts ihr Gluͤck auf die Blu⸗ 
menliebe reicher Handelsherren gruͤndeten, auf die 
eigentliche Blumiſterey, welche, mit unendlicher Nei— 
gung, ausgeſuchte Floren durch Cultur zu vervielfäl- 
tigen und zu verherrlichen trachtete. Tulpe, Nelle, 
Aurikel, Hpazinthe wurden in ihrem vollkommenſten 
Zuftande bewundert und gefhäßt; und nicht etwa 
willkürlich geftand man Volllommenheiten zu: . man 
unterficchte die Negeln, wonach etwas gefallen Fonnte; 
und wir wagen die Schakung der Blumenliebhaber 
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ale wohl überdacht anzuerkennen, und getrauen und 
durchaus etwas Gefegliches barin nachzuweiſen, wor⸗ 
nach ſie gelten ließen, oder forderten. 

Wir geben hier die Namen der Kuͤnſtler, deren Ar⸗ 
beit wir bei Herrn Doctor Grambs in Frankfurt am 
Mayn, in farbigen Aquarellzeihuungen mit Augen 
gefehn. 

Morel aus Antwerpen blühte um 1700. > 
Maria Eibylla Merian befgleichen. 
Joh. Bronfhorit, geb. 1648. Ä 
Herrm. Henftenburgb, geb. 1667. 
Joh. van Hupfum, geb. 1682, geft. 1749. 
Oswald Wyne. 
Dan Loon. 
Moob. 
Moedig. 
oh. vÄon De. | 
Ban Brüffel um 1780, 
Dan Leen. 
Wilh. Hendricus. 

Naͤhere Nachrichten von den neuern — wuͤr⸗ 
den ſehr willkommen ſeyn. 

Ob nun fhon Sibylle Merian, wahrſchein⸗ 
lich angeregt durch des hochverdienten, viel juͤngern 
Earl Plumiers Reiſeruf und Ruhm, ſich nad: 
Surinam wagte, und in ihren: Darftellungen fich 
zwifchen Kunſt und Wiffenfchaft, zwifchen Naturbe- 
fhauung und mahlerifchen Zwecken hin und her be= 
wegte, fo blieben doch alle folgenden großen. Meiſter 


> 
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auf der Spur, bie wir angedentet; fie empfingen die 
Gegenftände von: Blumenliebhabern; fie vereinigten 
fi) mit ihnen uͤber den Werth derſelben, und ftellten: 
fie: in: dem vollſten Afthetifchen Glanze dar. Wie nur 
Licht und Schatten, Farbenwechſel und Widerſchein 
irgend ſpielen wollten, ließ ſich hier kunſtreich und 
unerſchoͤpflich nachbilden. Dieſe Werke haben den 
großen Vortheil, daß fie den ſinnlichen Genuß voll⸗ 
kommen befriedigen. Blumen und Bluͤthen ſprechen 
dem Auge zu, Fruͤchte dem Gaumen, und das beider⸗ 
feitige Behagen fcheint fih im: Geruch anfzulöfen. 

Und noch lebt in jenen wohlhäbigen Provinzen der- 
felbe Sinn, in welhem Huyfum, Rahel Ruyſch 
und Seegers gearbeitet, indeffen die übrige Welt 
fich auf ganz andere Weife mit den Pflanzen. befchäf- 
figte, und eine neue Epoche der Mahlerkunft vorbe: 
teitete. Es lohnt wohl der Mühe gerade auf dem 
Wendepunct diefe Bemerkung zu machen, damit auch 
hier die Kunft mit Bewußtſeyn an’s Werk fchreite. 

Die Botanik huldigte in früher Zeit dem. Apothe- 
ter, Blumiſten und Tafelgartner; diefe forderten das 
Heilfeme, Augenfällige, Gefhmadreiche, und fo war: 
jederman.befriedigt; allein die Wiffenfchaft,; beguͤn⸗ 
ftigt vom: raftlofen Treiben des. Handels und Weltbe⸗ 
wegens, erwarb ſich ein Reich, das über Unendlichkei: 
ten: herrfchte. Nun. waren ihr Gefchöpfe fogar ver: 
Achtlich die nur nüßlich, nur ſchoͤn, wohlriechend und: 
fhmadhaft ſeyn wollen; das Unnuͤtzeſte, das Haͤßlichſte 
umfaßte ſie mit gleicher Liebe und Antheil. 
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Diefe Richtung mußte der Künftler gleichfalld ver: 
folgen: denn obgleich der Gefeßgeber Linnd feine große 
Gewalt auch dadurch bewies, daß er der Sprache Ge⸗ 
wandtheit, Fertigkeit, Beſtimmungsfaͤhigkeit gab, um 
ſich an die Stelle des Bildes zu feken, fo kehrte doch 
immer die. Forderung des finnlihen Menfhen wieber 
zuräd, die Seftalt mit Einem Blick zu überfehen, lie: 
ber als ſie in der Einbildungsfraft erft aus vielem 
Worten aufzuerbauen. 


Welchem Naturfreund wäre nun vorzuerzahlen 
nöthig, wie weit die Kunft Pflanzen, fomohl der Natur 
als der Wiffenfchaft gemäß, nachzubilden in unfern 
Tagen geftiegen fey. Will man treffliche Werke vor- 
zählen, wo foll man anfangen, wo foll man enden? 

Hier ſey und eins für alle gegeben: | 

A Description of the Genus Pinus by Lam- 

bert. London 1803. 


— Der in feiner Kunft vollendete und fie zu feinen 
Zwecken geiftreich anwendende Ferdinand Bauer 
ftent die verfchiedenen Fichtenarten und die mannich⸗ 
faltigen. Ummwandfungen ihrer Aefte, Zweige, Nadeln, 
Blätter, Knoſpen, Blüthen, Früchte, Fruchthuͤlle und 
Samen zu umferer größten Zufriedenheit durch das 
einfache Kunftmittel dar, daß er die Gegenftände im. 
eim volles freies Licht feßt, welches diefelben in allen 
ihren Theilen nicht allein umfaßt, fondern ihnen auch 
durch lichte Widerſcheine überall die größte Klarheit. 
und Deutlichkeit verleiht. Eine ſolche Behandlungs⸗ 
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art gilt hauptfächlich bei diefem Gegenftand: Zweige, 
Nadeln, Blüthen haben in genanntem Gefchlecht 
eigentlich Feinen Körper, dagegen find alle Theile 
durch Localfarben und Tinten fo unendlich von einan⸗ 
der abgefeßt und abgeftuft, daß die reine Beobach⸗ 
tung folher Mannichfaltigfeitj ung das Abgebildete 
als wirklich vor Augen bringt. Jede Karte, auch 
die hellfte, ift dunkler ald das weiße Papier worauf 
fie getragen wird, und es bedarf alſo hier weder Licht 
noch Schatten, die Theile feßen ſich unter einander 
und vom Grunde genugfam ab; und doch würde diefe 
Darftellung noch immer etwas Chinefifches behalten, 
wenn der Künftler Licht und Schatten aus Unkunde 
nicht achtete, anftatt daß er bier aus Weisheit beides 
vermeidet; fobald er aber deſſen bedarf, wie bei Aeſten 
und Zapfen, die fich Förperlich hervorthün, weiß er mit 
einem Hauch, mit einem Garnichtd nachzuhelfen, daß 
die Körper fih runden ‚' und doch eben fo wenig gegen 
den Grund abftehen. Daher wird man beim Anblid 
diefer Blätter bezaubert, die Natur ift offenbar, die 
Kunft verftedkt, die Genauigkeit groß, die Ausführung 
mild, bie Gegenwart entfchieben und befriedigend, und 
wir muͤſſen ung gluͤcklich halten, aus den Schäßen ber 
Großherzoglihen Bibliothek diefes Muſterwerk ung 
und unfern Freunden wiederholt vorlegen zu können. 

Denke man ſich nun, daß mehrere Künftler im 
Dienfte der Wiffenfchaft ihr Leben zubringen, wie fie 
die Pflanzgentheile, nad) einer fi in's Unendliche ver: 
mannichfaltigenden umd doch noch immer fuͤr's An 
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[hauen nicht hinreichenden Terminologie, durchſtudi⸗ 
ren, wiederholt nahbilden und ihrem fcharfen Künft- 
lerauge noch das Mifroftop zu Huͤlfe rufen, fo wird 
man fich ſagen: es muß endlich einer aufftehen, der diefe 
Abgefondertheiten vereinigt, das Beftimmte feft hält, 
das Schwebende zu faffen weiß; er hat fo oft,  - 
genau, fo treu wiederholt was man Gefchlecht, Art, 
Barietät nennt, daß er auswendig weiß was da ift, 
und ihn nicht3 irrt was werden kann. 

Ein folder Künftler habe nun auch denfelben in | 
nern Sinn, ben unfere großen Niederlandifchen Blu: 
« menmahler befeffen, fo ift er immer in Nachtheil: 
denn jene hatten nur Liebhaber des auffallend Schö- 
nen zu befriedigen, er aber foll im Wahren und durch's 
Wahre das Schöne geben; und wenn jene im be: 
fchränften Kreiſe des Gartenfreundes fih behaglich- 
ergingen, fo foll er vor einer unuberfehbaren Menge 
von Kennern, Wiffenden, Unterfcheidenden und Auf: 
ſtechenden fi über die Natürlichkeit controliren 
laſſen. J 

Nun verlangt die Kunſt, daß er ſeine Blumen nach 
Form und Farbe gluͤcklich zuſammenſtelle, feine Grup: 
pen gegen das Licht zu erhoͤhe, gegen die Seiten 
ſchattend und halbſchattig abrunde, die Bluͤthen erſt 
in voller Anſicht, ſodann von der Seite, auch nach 
dem Hintergrunde zu fliehend ſehen laſſe, und ſich da= 
bei dergeſtalt bewaͤhre, daß Blatt und Blaͤttchen, 
Kelch und Anthere eine Specialkritik aushalte, und 
er zugleich im Ganzen, Kuͤnſtler und Kunſtkenner zu 


den unerläßlichen Effeet dargeben und 

De ixgenb jemand eine folche Yufgabe zu: löfen 

e, würden wir nicht denken, wenn wir nicht 

ein paar Bilder vor uns hätten wo.der Künftler ge- 

leiftet bat, was einen jedeu, der ſich's bloß einbilden 
wollte, völlig unmöglich ſcheinen muͤßte. 


Gerard’s 
bifforifhe Portraits 





Collection. des, ‚Portraits. historiques de M. 
le Baron.-Gerard, ‚premier peintre du roi, 
gravs à Feau-forte par M. Pierre Adam:: 
pr ‚ecedee d’une notice sur le: portr ait his- 
'torique. 1. et II: livraison. Paris. Urbain 
Canel, editeur, rue Saint- Germain des- 
Pres, No. d 1826. 





Da un. die auf. dem Titel, — Notiz 
uber, das hiftorifche Portrait nicht zugleich mit den: 
Kupfern zugefommen , fo muͤſſen wir uns hieruͤber 
aus den vorliegenden Blaͤttern einen Begriff zu I 
Den. fuhen. - 

Unter: einem hiſtoriſchen Vortraite kann man ver⸗ 
ſtehen, daß Perfonen, die zu ihrer Zeit bedeutend 
ſind, abgebildet werden, und;diefe Fönnen ‚wieder in 
den. ‚gewöhnlichen Lagen. ihres. Zuftandes, oder auch in: 
außerorbentlihen Fallen porgeſtellt ſeyn, und ſo moͤch⸗ 

ten wohl von jeher viele hiſtoriſche Portraite einzeln 
gemahlt worden ſeyn, wenn nur der Kuͤnſtler treu an 
dem Zuſtand ‚geblieben, ‚ifb, um einen ſolchen zu uͤber⸗ 
liefern. | 
Goethe's Werte. XKXXIX. 2», 46 


* 
* u “ 
e% „43 a Kama rn “ - — — 


Die gegenwaͤrtige Sammlung jedoch, von der uns 
zwey Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Du— 
tzend folgen ſollen, ſcheint auf etwas Ganzes und 
Zuſammenhaͤngendes zu deuten. 

Der Kuͤnſtler naͤmlich, Hr. Gerard, im Jahre 1770 
geboren, anerfannt tüchtigfter Schiller Davids, ger 
falliger als fein Meifter, kam in die bewegtefte Welt: 
epoche, welche jemals eine. gefittete Menfchheit ‘auf: 
regte; er bildete ſich zur wilden Seit, fein zartes Ge—⸗ 
muͤth aber ließ ihn zuruͤckgehen in das reine Wahre 
und Anmuthige, wodurch denn doch der Kuͤnſtler zu— 
Set allein ſich das Publicum verpflichtet. In Paris 
As Künftler von Rang anerkannt, mahlte er durch 
alle Epochen die bedeutenden Einheimiſchen und Frem— 
den, hielt von jeder feiner Arbeiten eine Zeichnung 
zuruck, und fand ſich nad und nach im Beſi ĩtz eines 
wahrhaft hiſtoriſchen Bilderſaales. Bei einem ſehr 

treuen Gedaͤchtniß zeichnete er außerdem auch die Bez 
ſuchenden, die ſich nicht mahlen ließen, und ſo ver— 
mag er uns eine wahrhaft weltgeſchichtliche Galerie 
des achtzehnten Jahrhunderts und eines Theils des 
neunzehnten vorzulegen. 

Mas aber das Intereſſe an dieſer Sammlung 
eigentlich erregen und erhalten kann, iſt der große 
Verſtand des geiſtreichen Kuͤnſtlers, der einer jeden 
Perſon ihre Eigenthuͤmlichkeit zu verleihen und faſt 
durchaus auch ihre Umgebung individuell charakteri⸗ 
ſtiſch anpaſſend und mitwirkend zu bilden gewußt 
hat. J 
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Wir geben ohne weiteres Vorwort, zu ben Ge: 
mählden felbft, dasjenige, was wir noch im Allgemei- 
nen zu fagen hätten bis zum Schluffe veriparend, 
Pur Eines haben wir zu erinnern, wer, an die fei- 
ftungen des Parifer Steindrudd gewöhnt, hier dag 
Gleiche der Bildniffe gleichzeitiger Männer oder der 
Galerie der Herzogin von Berry erwartet, wird ſich 
nicht befriedigt, vielleicht abgeftoßen finden. Hier ift, 
was man fonft fo fehr zu ſchaͤtzen wußte und noch 
von der Hand älterer Niederländifher Meifter theuer 
- bezahlt, eine meifterhaft’geiftreihe Nadel, welche al: 
les leiftet was fie will, und nur will was zum Zwecke 
dient. Wer dieſes erfennt und zugefteht, wird fich 
auch in diefem Kreife gleich einheimifch finden. - — 


Alexander der Erjte, 
Kaijer von Rußland, gemahit 1814. 


Das Auftreten, oder vielmehr das auf ſich felbft 
Stehen (pose) diefer allgemein gefannten, verehrten, 
majeftätifhen Perfon ift gar trefflich ausgedrüdt: dag 
MWohlverhältnig der Glieder, der natürliche Anftand, 
das ruhige Dafeyn, fiher und ſelbſtbewußt ohne mehr 
zu zeigen als es iſt und war; die gluͤcklich ausgedruͤck⸗ 
ten Localtinten des frei nach der rechten Hand bli— 
ckenden Antlitzes, der dunkeln Uniform, des klareren 
Ordensbandes, der ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, 
welches zuſammen dem Bilde viel Anmuth gibt. 


Eben dieſen Hut, / flammenartig bebuſcht, hält 
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die Hand des rechten niedberfinfenden Armes, die 
Linke greift in. den Bügel des. ruͤckwaͤrts hängenden: 
Degend, und betrachtet man dad Haupt nochmals, 
fo.ift e8 gar ſchoͤn durch militärifchen Schmud des 
Kragens, der Achſel- und DOrdenszierden- begleitet, 
Mit entfchiedenem Gefhmad ift dad Ganze behan- 
delt, und wir. müffen ung die Landfchaft oder vielmehr: 
Unlandfchaft gefallen laffen. Die Figur ift auf gro: 
ßer Hoͤhe gebacht, die hinterften Berge gehen nur. ein 
Weniges über den Ferſen hin, und. der Vordergrund 
iſt Fümmersich an Erdboden nnd Pflanzengewaͤchs. 


Doch wäßten wir nichts Dagegen zu fagen, denn. 
dadurch fteht die Figur ganz auf dem Wolken- und 
Himmeldgrunde, und es fcheint, als wenn die Vafti- 
tät der Steppe und an das unermeßliche Reich, das 
er beherrſcht, erinnern follte. 


Carl der Zehnte, 
König. von: Frankreich. 


Ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Gegenſatz, eine wohlge: 
baute edelmaͤnniſche Figur, hiex im Kroͤnungsornate, 
zur Erinnerung eines einzigen freilich hoͤchſt bedeuten: 
den Lebensmomentes, 


: Der. obere Theil diefer- edlen Wohlgeftalt, zwar 
mit:Hermelin und Spisen, mit Pofament, Ordens⸗ 
Fette und Spange verziert, aber- nicht uͤberladen, 
läßt noch die Figur gut,durchfehen, nachher aber um⸗ 
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Hangt ein koſtbarer Mantel den untern Theil, außer 
den linken Sup, und reicht als ſchwere Wolfe weit 
nach beiden Seiten zum Boden hin. Den Federhut 
in der-Linfen, den umgelehrten Scepter in. der Rech⸗ 
ten fteht der Fürft: neben Stuhl und Kiffen, worauf 
Krone und die Hand des Nechtes ruhen; auf teppich⸗ 
befchlagenen Stufen, ein Thron mit geflügelten Loͤ⸗ 
wenföpfen,, faltenreiche Vorhänge, tinter und neben 
welhen Säulen, Pilafter, Bogen und Bogengänge 
und nad dem Grund eines Prachtgekändes hinblicken 
laſſen. Beide befchriebene Bilder neben-einander ge 
lest, geben zu wahrhaft: großen hiſtoriſchen DANN: 
tungen Anlaß. = 


Ludwig Napoleon, 
König von Holland, gemahlt 1806. 


Ungern nehmen wir dieß Bild vor und und doch 
wieder gern, weil wir den Mann vor ung fehen, den 
wir perfönlich hochzufchägen fo viel Urfache hatten; 
aber bier bedauern wir ihn, Mit einem wohlgebil⸗ 
‚beten, treuen, redlichen- Geſichte blickt er und an, 
aber in folcher Verkleidung: haben wir ihn nichtige- 
kannt und hätten ihn nicht fennen mögen, In einer 
Art -von fogenannter Spaniſcher Tracht, in Wefte, 
Schärpe, Mantel und Kraufe, mit. Stiderey,, Qua: 
ften und Orden gefchmadvoll aufgepußt, fißt er ruhig 
nachdenlend, ganz in-Weiß gekleidet, ein dunkles Heil, 
befiedertes Barett in der rechten Hand, in der linken 
auf einem ftarken Polfter. ein kurzes Schwert haltend, 
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| dahinter ein. Zurnierhelm, alles vortrefflich compo⸗ 
niet. Mag es nun für die Augen ein ſchoͤnes harmo— 
niſches Bild ſeyn; aber dem Sinne nach kann es uns 
nichts geben, vielleicht weil wir dieſen herrlichen 
Mann gerade in dem Augenblick kennen lernten, als 
er allen dieſen Aeußerlichkeiten entſagte und ſein 
ſittliches Zartgefuͤhl, feine Neigung zu afthetifchen 
‚Arbeiten fih im Privatitande ungehindert weiter zu 
entwideln trachtete. 


Ueber feine Heinen höchft anmuthigen Gedichte, fo 
wie über feine Tragödie Lucretia Fam ich fhon oft 
in Verfüchung einige Bemerkungen niederzufcreiben, 
aber die Furcht ein mir fo freundlich gefchenftes Ver— 
trauen zu verlegen hielt mich ab, wie noch jegt. 


Friedrich Auguft, 
König von Sachſen, gemahlt 1809. 


EStellte das vorhergehende Bild eine flüchtig vor- 

übergehende Mepräfentation dar; fo gibt das vorlie: _ 
. gende den entichiedenen Eindruck von Beharrlichkeit 
und Dauer. Cine edle, charafteriftifh fichere Ge: 
ſtalt eines bejahrten, aber wohlerhaltenen, wohlge- 
bildeten Herrn zeigt fich in berfömmlicher Kleidung ; 
er fteht vor ung, wie er lange vor feinem Hofe 
: von den Seinigen und unzähligen Fremden gefehen 
werden: in Uniform, mehr ber Hoffitte als militäri- 
ſchen Beltimmungen gemäß, in Schub und Strüm- 
pfen, den Federhut unter dem Arm, Bruft und 
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‚Schultern mäßig mit Orden und Wchielzierden ge 
ſchmuͤckt, ein regelmäßiges und ernft und treu an: 
ſchauendes Gefiht, das Haar nad) älterer Weife in 
Seitenloden gerolt. ‚Mit Zutrauen würden wir ung 
einem folhen Fürften ehrerbietig darftelen, feiner 
Elaren Weberficht vertrauend, unſere Angelegenheit 
vortragen und, wenn er unfere Wünfche gerecht und 
billig fände, einer — Gewährung völlig 
fiher feyn. 

Der Grund. diejes Bildes it einfach würdig ge: 
dacht; aus einem anftändigen —— ſcheint 
der — 4 eben in's Freie zu treten. — 


Ludwig Philipp; 


Herzog von Drleand, gemahlt 1847. ; . © 


Ein wuͤrdiges Gefi iht, an hohe Vorfahren erin⸗ 
nernd. Der Mann wie er daſteht zeigt ſich in ſei— 
nen beſten Jahren, Ebenmaß der Glieder, ſtark und 
muskelhaft, breite Bruſt, wohlhaͤbiger Körper, voll⸗ 
kommen geſchickt als Traͤger einer der wunderlichen 
Uniformen zu erſcheinen, die wir laͤngſt an Huſaren, 
Uhlanen, in der neuern Zeit aber unter mancherlei 
Abweichungen gewohnt geworden. Auch hier fehlt es 
nicht an Borten und Ligen, an Poſament und Qua: 
‚ten, an Riemen und Schnallen, an Gürteln und 
. Haken, an Knöpfen. und Doͤrnern. In der. rechten 
. Hand eine herrliche DOrientalifhe Müse mit: der Rei- 
.herfeber, die linfe auf den weitabſtehenden, durch 
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lange Bänder gehaltenen und mit ber herabhaͤngen⸗ 
"den Taſche verbundenen Saͤbel. Ebenfalls iſt die 
Figur fehr gluͤcklich geſtellt, und componirt vortrefflich; 
die großen Flaͤchen der weißen Aermel und Beinklei⸗ 
der nehmen ſich gar huͤbſch gegen den ‚Schmid‘ des 
Koͤrpers und der umhuͤllung. 23 


Wir wunſchen eine ſolche — uf: ‚der: — 
geſehen zu haben, und indem wir dieſes ſagen; wollen 
wir gerade den landſchaftlichen Grund nicht tadeln. 
In einiger Ferne wartet ein Adjutant, auch wird 
ein geſatteltes Pferd, das ſich nach ſeinem Herrn um⸗ 
ſieht, dort gehalten. Die Ausſicht nach der Tiefe hin 
iſt rauh und wild, auch das Wenige vom Vorder-, 
Mittel: und Hintergrund ift mit großem Geſchmack 
hinzugefügt, woran wir das Beduͤrfniß Und die Ins 
tention bed Mahlers erfenneris aber; freilich die Figur 
- tritt eigentlich nur auf um ſich ſehen zu laſſen, ſie 
vbeobachtet nicht, ſie gebietet nicht, deßwegen wir ſie 
denn als auf der Parade ſich ea — Pr 
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gerig, v. Monte Eile, | \ 2 ö 

WMuarſchall. Konnes ,, gemahlt 4640. — 
Das Gegentheil des vorigen Bildes — 
Hier; ein ſchlanker wohlgebauter, wohlgebildeter Ktie- 
ger, nicht mehr geſchmuͤckt als noͤthig iſt, mn aͤhn an 
ſeiner hohen Stelle als Befehlshaber zu bezeichnen. 
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‘349 | 
In einiger‘ Gemuths⸗und örperbemegung ift er 
dargeſtellt, und wer. follte in ſolcher Lage ohne Ge— 
genwirkung gegen die aͤußerſte Gefahr ſich unbewegt 
erhalten dürfen. Aber die große Mäßigung.bezeich- 
‚net, den Helden; er fteht zwiſchen den Truͤmmern 
einer Batterie, die zuſammengeſchoſſen iſt und zuſam⸗ 
mengeſchoſſen wird; noch ſauſen die Splitter umher, 
Lafetten krachen und berſten, Kanonenroͤhren waͤlzen 
ich am Boden, Kugeln und zerſchmetterte Waffen 
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| — aufmerkſam Miet der Marin nach der 
Gegend, wo dad Unheil herkommt; die geballte linke 
Fauſt, der ſcharf in den Hut eingreifende Daumen der 
Mechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
Koͤrpers von oben bis unten, den Eindruck von zu—⸗ 
ſammengehaltener, zuſammenhaltender Kraft, von 
Anſpannung, Anſtrengung und innerer Sicherheit; 
es iſt auch hier ein Auf: und Eintreten ohne Gleichen. 
Welche Schlacht hier gemeint ſey, wiſſen wir nicht; 
Aber es iſt immer dieſelbe Lage, in die er ſich ſo oft 
——— nad een denn: — das eben 
oft, | 5. — 


—8 finden * ihn hier im: Sie fehr: vier 
— * Jahr 1806, wo wir ſeiner anmuthigen 
Perſoͤnlichkeit, ja man duͤrfte wohl ſagen ſchnell ge⸗ 
faßten Neigung/ eine in damaligen Wagen nn 
———— verdanklten. | 


. 350 / A 
Carl Mori - von ‚Zalleyrand, 


‚ Prinz von Benevent :c., gemahlt 1808. 


Je weiter wir in Vetrachtung diefer Sammlung 
"vorwärts fhreiten, defto wichtiger erfcheint fie ung. Je— 
des einzelne Blatt ift von großer Bedeutung, welche 
zunimmt, indem wir eins mit dem andern, vor: ımd 
ruͤckwaͤrts vergleihen. 


Indem vorigen fahen wir einen der eriten Helden 
des Franzoͤſiſchen Heeres, heroifch gefaßt mitten in der 
größten augenblidlichiten Lebensgefahr; hier fehen wir 
‚ „ben erften Diplomaten des Jahrhunderts, in der größ- 


ten Ruhe, ſitzend und. alle Zuͤfaͤlligkeiten des Wagen: | 


blicks gelaſſen erwartend. is 


Umgeben von einem höchit ———— — 
— Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen 
einfachen Hoflleide, den Degen an der Seite, den 
Federhut nicht weit hinterwarts auf dem Canapé 
‚liegend, eben als erwarte. der Geſchaͤftsmann die 
Meldung des Wagens, um zur Conferenz zu fahren ; 
den linfen Arm auf eine Tiſchecke gelehnt, in der Naͤhe 
von Papier, Schreibzeug und Feder, die Nechte im 
Schooß, den rechten Fuß über den linken geſchlagen, 
erfcheint er volllommen impaffibel. Wir erivehrten 
ung nicht des Andenkens an die Epikurifchen Gotthei= 
‚ten, welche da wohnen „wo ed nicht. regnet. noch 
ſchneiet noch irgend ein Sturm weht;“ ſo ruhig figt 
hier der Mann ‚- unangefochten: von allen, Stärmen, 
die um ihn ber ſauſen, - Begreifen laßt ſich, daß er fo 
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ausſieht, aber nicht wie er es aushaͤlt. Sein Blick ift 
das Unerforfchlichfte; er fieht vor fih hin, ob er aber 

den - Beſchauer anſieht iſt zweifelhaft. Sein Blick 

geht nicht in ſich hinein wie der eines Denkenden, 
auch nicht vorwaͤrts, wie der eines Beſchauenden; das 
Auge ruht in und auf ſich, wie,die ganze Geftalt, wel- 
che, man kann nicht fagen -ein Selbſtgenuͤgen, aber 
doch einen Mangel an irgend einem Bezug nach außen 
andeutet. 

Genug, wir moͤgen hier phyſiognomiſiren und deu⸗ 
ten wie wir wollen, fo finden wir unfre Einſicht zu 
Eurz, unfre Erfahrung zu arm, unfre Vorftellung zu 
befchränft, als daß wir und.von einem ſolchen Weſen 
einen hinlänglichen Begriff machen fünnten. Wahrz. 
fcheinlicherweife wird es Eünftighin dem Hiſtoriker 
auch fo gehen, welcher dann fehen mag, in wie fern 
ihn das gegenwärtige Bild fördert. Zu annähernder 
DVergleihung gab und das Portrait diefes wichtigen | 
Mannes auf dem großen Bilde vom Congreß zu 
Wien, nach Iſabey, jedoch einigen Anlaß. Wir be: 
merfen dieß um forfchender Liebhaber willen. 


Ferdinand Sjmecgurt, 
Ordonnanz⸗ Officier des Marſchalls Lefevre, umgekommen 
vor Danzig 1807, gemahlt 1808. 
Aiſo, wie das Datum beſagt, aus der Erinnerung 
oder nach einer Skizze gemahlt. 
Einen merfwürdigen Contraſt gibt uns PR diefes 
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Bild. Die-militärifhe Laufbahn des Mannes: deutet 


-auf einen brauchbaren Thaͤtigen, ſein Tod auf einen 
Braven; aber in dem Incognito des Civilkleides iſt 
jeder harafteriftifche Zug verfehwunden. Gentleman⸗ 
artig in Stellung und Kleidung, ift er eben im Begriff 
bie breiten Stufen zu einem einfahen Gartenhaus 
hinaufzuſteigen; den Hut in der herabhängenden Lin⸗ 
fen, auf den Stod in der rechten Hand geftäßt, hält 
er einen Augenblie inne, als fich umfehend ober viel- 
leicht noch wo einen Belannten in der Nähe gewahr 
würde. Die Züge des Geſichts find die eines verftändt- 
gen gelaffenen Mannes; die Geftalt von mittlerer Groͤ⸗ 
fe, anftändiger Zartheit. Inder Societät würden wir 
ihn für einen Diplomaten.angefprochen haben ; und es 
iſt wirklich ein glüdlicher Gedanke, die volllommne edle 
Profe einer vorübergegangenen Gegenwart hier zwi⸗ 
ſchen fo bedeutenden welthiftorifchen Maͤnnern zu finden, 


Graf und Gräfin Zriefe, 
gemahlt 1804. 


Diefes Familienbild paßt recht gut zum vorigen; 
denn jener Mann durfte nur. bier hereintreten und 
er wäre willfommen gewefen, Er 

Der Gemahl hat fih auf die Ede eined ausge: 
fchweiften drepfeitigen Tiſches gefeßt und zeigt fih im 
einer fehr natürlichen glädlihen Wendung. "Cine 
Meitgerte in der rechten Hand deutet auf Kommen 
oder Sehen, und fo paßt das augenblickliche nachläfftge 
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— auf einer ſolchen Stelle gar wohl, Die Ger 
mahlin, einfach- weiß: gekleidet, einen bunten Shawl 
über-dem Schooß ; ſitzt und ſchaut, den Blick des Ger. 
mahls begleitend, gleichfam nach ‚einem Eintretenden, 
Dießmal find wir ed, die-Anfchauenden, die wir glaue 
ben koͤnnen auf eine ſo freundlich- hoͤfliche Weiſe em- 
pfangen zu werden. Die linke Hand der Dame ruht 
auf der Schlafſtaͤtte eines kleinen Kindes, das in hal⸗ 
bem Schlummer ſich ganz wohl zu behagen ſcheint. 
Wand und Pilafter, die freie Durchfiht in: einen Bor 
gengang, ein Schirm hinter:dem Bette des Kindes: 
bilden einen mannicfaltigen,. anmuthigen, offenen 
und doch wohnlichen Hintergrund. Das Bild compo— 
nirt ſehr gut und mag in Lebensgroͤße, der Andeu⸗ 
* nach colorixt/ eine ſehr erfreuliche Wirkung 
t unr — * — 


Ka a ring, 
Königliche Prinzeffin von Würternberg, Königin von 
Weſtphalen, gemahlt 1815. 


Diefes Bild fpricht uns am:mwenigften an, wie man 
in der Converſationsſprache zu ſagen pflegt. Cine 
mit Gefhmad, der an's Prächtige hinneigt, geklei⸗ 
dete, wohlgeſtaltete Dame ſitzt auf einem architefto- 
niſch maͤßig verzierten Marmorſeſſel, dem es nicht 
an Teppich and ‚Kiffen fehlt; die niedergefenkte Nechte _ 
haͤlt ein Buͤchlein, offen durch ‚den eingreifenden Dau- 
men, eben als hätte man aufgehört au Iefen ;, der linle 
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Arm, auf ein Polfter geftüßt, zeigt die Hand in einer 
Wendung ale hätte das nun erhobene Haupt noch 
erft eben barauf geruht. Gefiht und Augen find nach 
dem Befchauer gerichtet, aber in Blick und Miene ift 
etwas Unbefriedigtes, Entfremdetes, dem man nicht 
beifommen Fann. Die Ausfiht nah Berg und Thal, 
See und Waflerfall, Feld und Gebuͤſch mag auf bie 
Anlagen von Wllhelmshoͤhe deuten, aber das Ganze ift 
doch zu beroifh und wild gedacht, als daß man recht 
begreifen koͤnnte, wie diefe ftattlihe Dame hier zu 





* dieſem feenhaften Ruheſitz gelangt. 


Sodann entſteht noch die Frage uͤber ein hoͤchſt 
wunderliches Beiweſen. Warum ſetzt die Dame ihre 
netten Fuͤßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, 
der von einigen leichten Zweigen umgeben in dem 
Teppich oder Fußboden ſkizzenhaft gebildet iſt. Dieß 
alles jedoch beſeitigt, mag dieß Bild als trefflich com: 
ponirt gelten und man muß ihm die Anlage zu einem 
vollkommen wohl colorirten Gemaͤhlde zugeſtehen. 


E lifa, 
ehemalige Großherjogin von Toscana, 
und ihre Tochter 
Napoleon Elife, 
Hrinzefiin von Piombino, gemahlt 1511. 


Das reichfte Bild von allen, welches zu dem man: 
nichfaltigften Farbenwechſel Gelegenheit gab. Eine 
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ftattliche Dame, Orientaliſcher Phyſiognomie, bliet 
euch an mit verftäandigem Behagen; Diadem, Schleier, 
Stirnbinde, Locken, Halsband, Halstuch geben dem 
Obertheil Würde und Zulle, wodurch er hauptſaͤchlich 


über das Ganze dominirt; denn fhon vom Gürtel an 


Dienen die Gewande ber übrigen Figur eigentlich nur 


zur Folie für ein anmuthiges Töchterchen, auf deſſen 


rechter Schulter von hinten ber die mütterliche ‚rechte 
Hand ruht. Das lichlihe Kind halt amı Bande ein 
sterliches, nettes, feltiam ſchlank geftaltetes Hunden, 
das unter dem linfen Arm der Mutter fich behaglich 
fühlt. Das breite mit Löwenföpfen und Tagen archi— 
teftonifch. verzierte weißmariorne Canapé, deſſen 
wohlgevolſterter, geraͤumiger Sitz von der Hauptfigur 


bequem eingenommen wird, verleiht dem Ganzen ein 
ſtattliches Anſehen; Fußkiſſen und herabgeſunkene Fal⸗ 


ten, Blumenkorb und eine lebhafte Vegetation zu— 


nächft, deuten auf die mannichfaltigfte Sarbung. Der 


Hintergrund, wahrfheinlih in milden Luftton ge= 
halten, zeigt hoher dichter Vaͤume überdrangtes Wache: 


thum; wenige Säulen ruinenartig, eine wilde Trep⸗ 


pe, die in’d Gebüfhe führt, erweden den Begriff 


einer ältern romantifhen Kunftanlage, aber bereits: 
son Iangherfömmlicher Vegetation überwältigt, und 


fo geben wirgern zu, daß wir ung wirklich auf einem 
Sropserzoglih Elorentinifhen Landſitz befinden. 


’ 
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Madame Recamier, 

yet: .. gemahlt 1805; — 
Zum Abſchluß dieſer Darſtellungen ſehen wir num 
das Bild einer fhönen Fran, das ung ſchon feit zwan— 
319 Fahren gerühmt ivird. Far einer von ftilfem Waf- 
fer angeſpuͤlten Saͤulenhalle, hinten durch Vorhang 
und blumiges Buſchwerk gefchloffen, hat fich die fchönfte 
anmuthigfte Perfon, wie es ſcheint nach dem Bade, 
imn einen gepolfterten Seffel gelehnt: Bruft, Arme 
und Füße find frei, der übrige Körper leicht, jedoch 
anftändig befeidet; unter der linken Hand ſenkt ſich 
ein Shawl herab zu allenfallſigem Ueberwurf. Mehr 
haben wir freifih von diefem lieblichen und. zierlichen 
Blatte nicht zu’ fagen. Da die Schönheit untheilbar it 
amd uns den Cindrud einer volllommnen Harmonie ver 
leiht, fo laͤßt fie ſich durch eine Folge yon Worten nicht. 
darſtellen. Gluͤcklich ſchaͤtzen wir die, welche das Bild, 
das gegenwaͤrtig in Berlin ſeyn ſoll, beſchauen und 
ſich daran erfreuen koͤnnen. Wir begnügen ung an, 
diefer Skizze, welche die Intention vollfommen über: 
Liefert, und was macht denn am Ende den Werth 
eines Kunſtwerkes aus? es ift und bleibt die Intention, 
die vor dem Bilde vorausgeht und zuleßt, durch die, 
forgfältigfte Ausführung, vollkommen in’s Leben tritt. 
Und ſo muͤſſen wir denn auch dieſes Bild, wie die 
ſaͤmmtlichen vorhergehenden, wohlgedacht, in ſeiner 
Art bedeutend, charakteriſtiſch und gehoͤrig anſprechend 
anerkennen. 


Steht 
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Steht es nun freilich nicht in unferm Vermögen, 


die aͤußern Vorzuͤge einer fchönen Perfon mit Worten 


auszudräden, fo ift doch die Sprache eigentlich da, “ 


um das Gedächtniß fittlicher und geſelliger Bezüge zu 
erhalten; deßwegen wir und nicht verfagen Tönnen, 
mitzutheilen wie fich über diefe merkwürdige Frau, 


nach zwanzig Jahren, die neueften Tagesblaͤtter vers 


nehmen laffen. | 
„Die legte und lieblichfte diefer Seftalten ift Ma: 
dame Necamier. Niemand wird fich wundern, diefed 
Bild den erlauchten weiblichen Zeitgenoffen beigeſellt 
zu fehen. Eine Freundin der Frau von Stael, eines 


Samille Jordan, des Herrn von Chateaubriand wäre 


zu folhen Ehren berechtigt, wüßte man auch nicht, 
dag die unendliche Anmuth ihrer Unterhaltung und 
die Gewalt ihrer Gutmüthigfeit unabläffig die vor- 
züglichften Männer aller Parteyen bei ihr verfam:- 
melt bat. Man darf fagen, daß durch Ausuͤben des 
Guten, durch Dampfen des Haffes, durch Annähern 
der Meinungen, fie die Unbeftändigfeit der Welt ge: 
feffelt habe, ohne daß man bemerft hätte, Gluͤck und 
Jugend habe fih von ihr entfernen koͤnnen. Diejeni- 
gen welche glauben möchten, ihr Geift ſey die Wir- 


tung eines anhaltenden Umgangs mit den vorzüglich - 


ſten Menfhen, der Widerfchein eined andern Ge- 


ſtirns, der Wohlgeruch einer andern Blume, folhe 


find ihr niemals näher getreten. Wir wollen zwar 

nicht unterfuhen, ob nicht mit fechzehn Fahren die 

Sorge für den Putz und fonftige Hauptgefchäfte def: 
. Spt’ Werte, XXXIX. ©, 17 
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felbigen Alters eine Frau vielleicht verhindern koͤnnen 
andere Vorzüge ald die ihrer Schönheit bemerken zu 
laſſen; aber jetzo wäre es unmöglich. fo viel Geſchmack, 
Anmuth und Feinheit zu erklaͤren, ohne zu geſtehen, 
daß ſie immer Elemente dieſer Eigenſchaften beſeſſen 
habe.“ 

„Dhne etwas herausgegeben, vielleicht ohne etwas 
niedergefchrieben zu haben, übte diefe merkwürdige 
Frau bedeutenden Einfluß uͤber zwey unferer größten 
Schriftſteller. Ein ſolcher ungeſuchter Einfluß ent: 
ſpringt aus der Faͤhigleit, das Talent zu lieben, es 
zu begeiſtern, ſich ſelbſt zu entzuͤnden bei'm Anblick 
der Eindruͤcke, die es hervorbringt. Diejenigen welche 
wiſſen wie der Gedanke ſich vergrößert und befruch⸗ 
tet, indem wir ihn vor einer andern Intelligenz ent- 
wickeln, daß die Hälfte der Beredfamkeit in den Au: 
gen derer iſt, Die euch zuhören, daß der zu Ausfuͤh⸗ 
rung eines Werkes nöthige Muth aus dem Antheil 
gefhöpft werden muß, den das Unternehmen in an⸗ 
dern erwedt, ſolche Perfonen werden: niemals erſtau⸗ 
nen uͤber Corinna's und des Verfaſſers der Märtyrer 
leidenſchaftliche Freundſchaft fuͤr die Perſon, welche ſie 
außerhalb Frankreich begleitete, oder ihnen in: der Un— 
gunft treu blieb. Es gibt edle Weſen, die. mit-allen 
hohen Gedanken fumpathifiven, mit allen reisenden 
Schoͤpfungen der Einbildungskraft. Ihr möchtet edle 
MWerfehervorbringen, um fie ihnen zu vertrauen , das 
Gute und Rechte thun, um es ihnen zur zählen. 
Dieß ift das Geheimniß des Einftufies-der Madame 
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Necamier. Vor ihr hatte man niemals fo viel net: 
gennutz, Beſcheidenheit und‘ Berühmtheit vereinigt. 
Und wie follte man ſich nicht freuen, ein durch die 
Kunſt fo wohl überliefertes Bud einer Frau zu be⸗ 
ſitzen, welche niemals auf mächtige. Freundſchaften ſich 
lehnte, als um das unbelannte Verdienſt belohnt zu 
ſehen; die nur dem Ungluͤck ſchmeichelte und nur dem 
Genie den Hof machte.“ 


uUeberliefert nun werden uns dieſe Bilder durch 
eine hoͤchſt geiſtreiche Radirnadel. Man kann ſich 
denken, daß Herr Gerard zu einem Werke, das eigent- 
lich ſeinen Ruf als denkender Kuͤnſtler begruͤnden ſoll, 
einen trefflichen Arbeiter werde gewaͤhlt haben. Es 
iſt von großem Werthe wenn der Autor feines Weber: 
feßers gewiß ift, und ganz ohne Frage hat man Herrn 
Adam allen Beifall zu gewähren. Es ift ein ſolches 
Sentiment in feiner Nadel und der Abwechfelung der= 
felben, daß der Charakter des zu behandelnden Gegen: 
ftandes nirgends vermißt wird, es ſey nun in den 
zarteften Puncten und Strichlein, mit welchen er bie 
Gefichter behandelt, durch die gelinden, womit er die 
lichten wie die Localtinten andeutet, big zu den ſtarken 
und ftärfern, womit er Schatten und mehr oder min 
der dunkle Localfarben auszudräden weiß; wie er denn 
auch auf eine gleichfam zauberifche Weife die verfchiedes 
nen Stoffe durch glüdliche Behandlung andeutet, und ſo 
einen jeden, der Auge und Stun für folde Hierogly: 
phen gebildet hat, volfommen befriedigen muß. 
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Wir ſtimmen daher vollig in die Ueberzeugung 
‚ein, daß es wohlgethan war diefe geiftreich ſtizzen⸗ 
Hafte, obfhon genugfam ausführlihe Nadirungsart: 
dem Steindrud vorzuziehen; nur wünfchen wir, daß 
man bei’m Abdruc die Platten forgfältig behandeln 
möge, damit fämmtliche Kunftliebhaber auf eine wuͤn⸗ 
fhenswerthe Weife befriedigt werden koͤnnen. 


Ruyspael als Dichter. 


Ruysdael als Dichter. 





Jacob Ruysdael, geboren-zu Harlem 1635, flei⸗ 

Sig arbeitend bis 1681, iſt als einer der vortrefflichſten 

Landſchaftsmahler anerkannt. Seine Werke befriedi⸗ 

gen vorerſt alle Forderungen, die der aͤußere Sinn an 

Kunſtwerke machen kann. Hand und Pinſel wirken 
mit größter Freiheit zu der :genaueften Vollendung. 
Licht, Schatten, Haltung und Wirkung des Ganzen 
laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig. Hievon uͤberzeugt der 
Anblick ſogleich jeden Liebhaber und Kenner, Gegen⸗ 
waͤrtig aber wollen wir ihn als denkenden Künftler, 
in als Dichter betrachten, und: auch hier werden wir 
geftehen, daß ein hoher Preis ihm gebühre, 

Zum: gehaltreichen Texte kommen ung hiezu drey 
Gemählde der Koͤnigl. Saͤchſ. Sammlung zu ſtat⸗ 
ten, wo verſchiedene Zuſtaͤnde der bewohnten Erd⸗ 
oberflaͤche mit großem Sinn dargeſtellt ſind, jeder ein⸗ 
zeln, abgeſchloſſen, concentrirt. Der Kuͤnſtter hat 
dewunderungswuͤrdig geiſtreich den Punct gefaßt, wo 
die Productionskraft mit dem reinen Verftande zu: 
fammentrifft, und dem Beſchauer ein. Kunſtwerk über: 

liefert, welches, dem Auge an und für ſich erfreulich, 
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den innern Sinn-aufruft, das Andenken anregt, und 
zuleßt einen Begriff ausfpricht, ohne fich darin aufzu= 
löfen oder zu verfühlen. Wir haben mwohlgerathene 
Copien diefer drey Bilder vor und, und fonnen alfe 
darüber ausführlih und gewiſſenhaft fprechen. 


I. 
Das erſte Bild ſtellt die fucceffiv bewohnte Welt 
zufammen dar. Auf einem Felfen, der ein begraͤnz⸗ 
tes Thal uberfchaut, fteht ein alter Thurm, nebenan 
wohlerhaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße 
des Selfen eine anfehnlihbe Wohnung behaglicher 
Gutsbefiger. Die uralten hohen Fichten um diefeibe 
zeigen und an, welch ein langer friedlich vererbter Be- 
fiß einer Reihe von Abkömmlingen an diefer Stelle 
gegönnt gewefen. Im Grunde, am Abhange eines 
Berges, ein mweithingeftredted Dorf, gleichfalls auf 
Fruchtbarkeit und Wohnlichkeit diefes Thals hindeu= 
tend. Ein ſtark ftrömendes Waſſer fürzt im Vorder⸗ 
grunde über Felfen und abgebrochene fehlanfe Baum— 
ſtaͤmme, und fo fehlt es denn nicht an dem allbeleben⸗ 
den Elemente, und man denft fich fogleich, daß es 
ober: und unterhalb durch Mühlen und Hammerwerfe 
werde benußt feyn. Die Bewegung, Klarheit, Hal- 
tung dieſer Maſſen beleben koͤſtlich das übrige Ru— 
hende. Daher wird auch diefes Gemählde der Waſ— 

erfall genannt. Es befriedigt jeden, der auch nicht 
gerade in den Sinn des Bildes einzudringen Zeit und 

Deranlaffung bat, 


‘ 265 


II. 

Das zweyte Bild, unter dem Namen des Klo: 
fters berühmt, hat bei einer reichern, mehr anzie⸗ 
henden Sompofition die ähnliche Abficht? im Gegen- 
wärtigen das Vergangene darzuftellen, und dieß ift 
auf das bewundernswärdigfte erreicht, dad Abgeſtor⸗ 
bene mit dem Lebendigen in die anfchaulichfte Verbin⸗ 
dung gebracht. 

Zu feiner linken Hand erblickt der Beſchauer 
ein verfallenes, ja verwuͤſtetes Kloſter, an wel: 
chem man jedoch hinterwärts wohlerhaltene Gebäude 
fieht, wahrfcheinlih den Aufenthalt eines Amt=_ 
manns oder Schöffers, welder die ehemals hieher 
fließenden Sinfen und Gefälle noch fernerhin ein: 
nimmt, ohne daß fie von hier aus, = fonft, ein all - 
gemeine Leben verbreiten. | 

Im Angeſicht diefer Gebaude Rebe ein vor alten 
Zeiten gepflanztes, noch immer fortwachfendes Linden⸗ 
amd, um anzudeuten, daß die Werke der Natur ein 
längeres Leben, eine größere Dauer haben, als die 
Werke der Menſchen: denn unter dieſen Bäumen 
baben fich fchon vor mehreren Jahren, bei Kirchweih: 
feſten und Jahrmaͤrkten, zahlreiche Pilgrimme verfam= 
melt, um fich nach frommen Wanderungen zu erguiden. 

Daß übrigens hier ein großer Zufammenfluß von 
Menfchen, eine fortdauernde Lebensbewegung gewe⸗ 
fen, darauf deuten die an und in dem Waſſer übrig 
gebliebenen Fundamente von Brüdenpfeilern, » bie 
gegenwärtig mahleriſchem . dienen, indem fie 
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den Lauf des Fluͤßchens hemmen und Fleine raufchende 
Cascaden hervorbringen. 

Aber daß diefe Bruͤcke zerftört if, kann den leben⸗ 
digen Verkehr nicht hindern, der ſich durch alles durch 
ſeine Straße ſucht. Menſchen und Vieh, Hirten und 
Wanderer ziehen nunmehr durch das ſeichte Waſſer 
und geben dem ſanften Zuge deſſelben einen neuen 
Reiz. 

Auch reich an Fiſchen ſind noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag dieſe Fluthen, ſo wie zu jener Zeit, als man 
bei Faſtentafeln nothwendig ihrer bedurfte: denn 
Fiſcher waten dieſen unſchuldigen Grundbewohnern 
noch immer entgegen und ſuchen ſich ihrer zu bemaͤch⸗ 
tigen. 

Wenn nun die Berge des Hintergrundes · mit jun⸗ 
gen Buͤſchen umlaubt ſcheinen, ſo mag man daraus 
ſchließen, daß ſtarke Waͤlder hier abgetrieben und 
dieſe ſanften Hoͤhen dem Stockausſchlag und dem klei⸗ 
nern Geſtraͤuch uͤberlaſſen werden. | 

Aber dießſeits des Waſſers bat fih, zunaͤchſt an 
einer verwitterten, zerbrödelten Felspartie, eine merk: 
würdige Baumgruppe angefiedelt. Schon fteht veral⸗ 
tet eine herrliche Buche da, entblättert, entäftet, mit 
geborftener Rinde. Damit ſie uns aber durch ihren 
herrlich dargeftellten- Schaft nicht betrübe, fondern er: 
freue, ſo find ihr andere noch volllebendige Bäume 
zugeſellt, die. dem Eahlen Stamme durch den Neich- 
thum ihrer Welle und Zweige zu Hülfe kommen. 
Diefen üppigen Wuchs begünftigt die nahe Feuchtig: 
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keit, welche durch: Moos und Rohr und Sumntiu⸗ 
ter genugſam angedeutet wird. 

Indem nun ein ſanftes Licht von dem Klofter zu 
den Linden und weiter hin ſich zieht, an dem weißen 
Stamm der Buche wie im Widerſcheine glaͤnzt, ſo⸗ 
dann über dem ſanften Fluß und die rauſchenden Faͤlle, 
über Heerden und Fiſcher zuruͤckgleitet und das ganze 
Bild belebt, ſitzt nah am Waſſer im Vordergrunde, 
uns den Ruͤcken zukehrend, der zeichnende Kuͤnſtler 
ſelbſt, und dieſe ſo oft mißbrauchte Staffage erblicken 
wir mit Ruͤhrung hier am Platze, ſo bedeutend als 
wirkſam. Cr ſitzt hier als Betrachter, als Repraͤſen⸗ 
tant von allen, welche das Bild kuͤnftig beſchauen 
werden, welche ſich mit ihm in die Betrachtung der 
Vergangenheit und Gegenwart, die ſich ſo lieblich 
durch einander webt, gern vertiefen moͤgen. 

Gluͤcklich aus der Natur gegriffen iſt dieß Bild, 
gluͤcklich durch den Gedanken erhoͤht, und da man es 
noch uͤberdieß nach allen Erforderniſſen der Kunſt an⸗ 
gelegt und ausgefuͤhrt findet, ſo wird es uns immer 
anziehen, es wird ſeinen wohlverdienten Ruf durch 
alle Zeiten erhalten, und auch in einer Copie, wenn 

ſie einigermaßen gelang, das groͤßere — des 
Originals zur Ahnung bringen. 
III. 

Das dritte Bild dagegen iſt allein ber Vergangen⸗ 
heit gewidmet, ohne dem gegenwärtigen Leben irgend 
ein Recht zu. gönnen, Man kennt es unter dem Na⸗ 
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men des Kirchhofs. Es ift auch einer. Die Grab: 
male fogar deuten, in ihrem zerftörten Zuftande, auf 
ein mehr als Vergangenes, ſie ſind en von 
ſich felbft. 

In dem Hintergrunde fieht man, von einem vor= 
übderziehenden Regenſchauer umhuͤllt, magere Ruinen 
eines ehemals ungeheuern, in den Himmel ftrebenden 
Doms. Eine freiftehende,, fpindelförmige Giebel 
mauer wird nicht mehr lange halten. Die ganze 
font gewiß fruchtbare Klofterumgebung ift vermwildert, 
mit Stauden und Strauchen, ja mit fchon veraltes 
ten und verdorrten Baumen zum Theil bedeckt. Auch 
auf dem Kirchhofe dringt diefe Wildniß ein, von def: 
ſen ehemaliger frommen Befriedigung Feine Spur 
mehr zu fehen ift. Bedeutende, wunderfame Graber 
aller Art, durch ihre Formen theild an Saͤrge erin- 
nernd, theild durch große aufgerichtete Steinplatten 
bezeichnet, geben Beweis von der Wichtigkeit des 
Kirchfprengeld und was für edle-und wohlhabende 
Geſchlechter an diefem Orte ruhen mögen, Der Ver: 
fall der Gräber felbft ift mit großem Gefhmad und 
fhöner Künftlermäßigung ausgeführt; fehr gern ver- 
weilt der Blick an ihnen. Aber zuletzt wird der Be 
trachter uͤberraſcht, wenn er weit hinten neue befchei- 
dene Monumente mehr ahnet als erblidt, um welche 
fih Trauernde befchäftigen — als wenn ung das Ner- 
gangene nichts außer der Sterblichkeit zuruͤcklaſſen 
koͤnnte. 

Der bedeutendſte Gedanke dieſes Bildes jedoch macht 
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zugleich den größten mahlerifchen Eindruck. Durch dag 
Zuſammenſtuͤrzen ungeheurer Gebäude mag ein freund: 
licher, font wohlgeleiteter Bach verfchlittet, geftemmt 
und aus feinem Wege gedrängt worden ſeyn. Diefer 
fucht fih nun einen Weg in's Wüfte, bis durch die. 
Gräber. Ein Lichtbli, den Regenſchauer überwin- 
dend, beleuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon befchä- 
digte Grabestafeln, einen ergrauten Baumſtamm und 
Stod, vor allem aber die heranfiuthende Waſſermaſſe, 
ihre ftürzenden Strahlen und den fi entwickelnden 
Schaum. 

Diefe fammtlichen Gemählde, fo oft copirt, wer: 
den vielen Kiebhabern vor Augen ſeyn. Mer das 
Gluͤck bat die Driginale zu fehen, durchdringe fich von 
der Einficht, wie weit die Kunſt gehen kann und fol. 

Wir werden in ber Folge noch mehr Beifpiele auf: 
fuchen, wo der reinfühlende, klardenkende Künftler, 
fih ald Dichter erweifend, eine volllommene Symbo⸗ 
lik erreicht, und durch die Geſundheit ſeines aͤußern 
und innern Sinnes und zugleich ergoͤtzt, belehrt, er: 
quickt und belebt. 
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Nachricht von Altdeutſchen, in Leipzig. 
entdeckten Kunſtſchaͤtzen. 





Es befindet ſich wohl Feine Kirche in der Chriſten⸗ 
heit, deren frühere Gemaͤhlde, Statuen, oder fonftige 
Denkmale nicht neuern Beduͤrfniſſen oder veränder- 
tem Kunftgefhmad einmal weichen müffen. Glüd- 
ich, wenn fie nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich 
ohne forgfältigen Bedacht, jedoch durch guͤnſtiges Ge: 
ſchick, einigermaßen erhalten werden. 

Diefes Lestere tft der Fall mit-einer Anzahl alter 
Gemählde, melde fonft die Bierden der Leipziger 
Kirchen gemwefen, aber herausgenommen und auf die 
Gewölbe diefer Gebäude geftellt worden. Sie befinden 
fih freilih in einem traurigen Zuſtande; doh an 
ihrer Wiederherftellung ift nicht durchaus zu verzwei- 
feln. "Die Entdestung diefer bedeutenden Schäße find 
wir Hrn. Quandt fchuldig, einem jungen Handeld- 
mann, der mit Enthufiasmug für die Kunft fchöne 
Kenntniffe derfelben verbindet, auch Gefhmad und 
Einfihten auf Neifen gelautert hat. Unter dem 
Schuß und mit Begünftigung der hohen Behörden, 
dem Beiftande des Heren Doctor Stieglik und 

Soethe's Werke. XXXIX. ©, 48 
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thäatiger Mitwirkung der HH. Hellig und Lep: 
mann, hat berfelbe mehrere Eoftbare Bilder vom 
Untergange gerettet, und man hofft durch Reinigung 
und Reftauration fie wieder genießbar zu machen. 
Die Nachrichten, welche wir davon erhalten, bringen 
wir um fo fehneller in’s Publicum, als, bei bevorfte: 
bender Jubilate-Meſſe, gewiß jeder Kunftfreund und 
Kenner fih nad diefen Tafeln erkundigen und dur 
Theilmahme das glüdlich begonnene Unternehmen be: 
fördern wird.  . 
Rorläufig koͤnnen wir folgendes mittheilen: 


Seh3 Semählde auf Soldgrund, 
Die LKichter in den Gewändern mit Gold gehöht. 

1. Ein Ecce homo, mit der Jahrzahl 1498. 

2. Eine Krönung Marig, viel alter. Zu 
aller Mangelbaftigkeit der Zeichnung ift ee. viel zar⸗ 
tes Gefühl gefellt. 

3. Eine Dreyfaltigkeit. Gott Dater, die 
Leiche des Sohns im Schooße haltend. Unzaͤhlige 
Engel, umgeben die erhabene Gruppe. Auf der Erde 
ruhen drey Verſtorbene. Auf der einen Seite Eniet ' 
Maria, auf der andern der heil. Sebaftian, welche 
betend den Todesfchlummer der Schlafenden bewachen. 

4. Berfolgung der erften Ehriiten. Die 
Köpfe fo ſchoͤn und gefühlvoll, daB fie an Holbein 
erinnern. - 

5. Geſchichte de Lazarus. Haͤnde und 
Fuͤße nicht zum Beſten gezeichnet, die Koͤpfe hingegen 
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von der größten Schönheit, dem edelſten 4 ruͤhrend⸗ 
ſten Ausdruck. 


Bilder des aͤltern Cranachs. 


1. Die Verklaͤrung. Chriſtus iſt eine wahre 
Vergoͤtterung des Menſchen. Die erhabenen Ge- 
ſtalten des Himmels umgeben ihn; auf dem Huͤgel 
ruhen die Juͤnger im wachen Traume. Eine herrliche 
Ausſicht eroͤffnet ſich dem Auge weit uͤber das Meer 
und uͤber ein reichbebautes Vorgebirge. Das Bild 
iſt Ein Moment, Ein Guß des Gedankens, vielleicht 
der hoͤchſte, gunſtreichſte Augenblick in Cranachs 
Leben. 

2. Die Samariterin. Chriſtus, voll hoher 
maͤnnlicher Würde, Weisheit und Huld, ſpricht wohl⸗ 
wollend und ernſt zu dem jugendlich ſorgloſen Weibe, 
welche, ohne Beſchauung, das Leben genußreich auf 
ſich einwirken ließ, und es heiter hinnahm. Von 
den gehaltvollen Worten ergriffen, kehrt ihr Blick 
zum erſtenmal ſich in ihr Inneres. | 

3. Die Kreuzigung. Auf der einen Seite 
ftehen, in tiefen Schmerz verfunfen, die Freunde des 
Heilandes, auf der andern, in unerfchütterlich roher 
Kraft, die Kriegsknechte. Der Hauptmann allein 
blickt gedanfenvoll zu dem Gefreuzigten empor, fo 
wie auch einer von den Prieftern. Diefe drey Bilder 
find von beträchtliher Größe, —W 

4. Der Sterbende. Ungefaͤhr zwanzig Zoll 
breit und einige dreyßig Zoll hoch. Die groͤßte Fi⸗ 
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gur im Vordergrunde hat ungefähr vier Zoll. Die 
Compoſition ift reich und erfordert eine weitlaͤufige 
Beſchreibung, daher nur fo viel zur Einleitung: Un— 
ten liegt: der Sterbende, dem die letzte Oelung ertheilt. 
wird; am deſſen Bette kniet Die Gattin; die Erben 
hingegen unterſuchen Kiften und. Kaften. Ueber dem 
Sterbenden erhebt ſich deffen Seele, welche fich auf 
der: einen Seite von Teufeln ihre Suͤnden vorgehalten 
ſieht, auf der andern von Engeln Vergebung ver: 
nimmt. "Oben. zeigt fih in Wolfen die Dreyeinigkeit 
mit Engeln und Patriarchen umgeben. Noch höher be 
findet ſich ein Abſchnitt, auf dem eine Kirche vorgeftellt 
ift, zu welcher ſich Betende nahen. Nicht zu befehrei- 
ben ift Die Zartheit womit diefes Bild ausgeführt 
ift, und vorzuͤglich haben die größten, wie. bie klein⸗ 
ſten Köpfe eine mufterhafte Vollendung und Ausfuͤh⸗ 
rung; auch findet ſich fehr -felten hier. etwas Verſcho⸗ 
benes, das. in Cranachs Köpfen oft vorkommt, 

Diefes Bild diente zur Zierde des Grabmals eines 
Hrn, Schmidburgs, der nach der Infehrift im Jahr 
1518 ſtarb. Aus diefer Zeit muß alfo auch diefes 
— ſeyn, worauf Cranachs ——— ſteht. 


Bilder des juͤngern FRE 


a. Allegoriſches Bild. Auf die Erlöfung deu— 
tend. — Es hat dafelbe im Allgemeinen der Anord- 
ung, in ben Gruppen und in der einnehmenden 
Idee große Mehnlichkeit mit dem Wltargemählde im 
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Weimar, das: wir durch Kupferftich und: Beſchrelauut 
kennen; es iſt jedoch kleiner. 

Im Vordergrunde der Heiland am Kreuze, dieſem 
zur Linken der aufgeſtandene Heiland und der mit der 
Gottheit verſoͤhnte Menſch. Chriſtus deutet mit ſei⸗ 
ner rechten Hand nach ſeiner Leidensgeſtalt, und der 
Mann an ſeiner Seite faltet verehrend die Haͤnde. 
Beide find uͤberaus edle, ſchoͤne Köpfe, das Nackende 
beſſer als gewoͤhnlich gezeichnet, und das Colorit zart 
und warm. Die Gruppe der Hirten, die Erhoͤhung 
der Schlange, das Lager, Moſes und die Propheten 
ſind faſt ganz ſo wie zu Weimar. Unter dem Kreuze 
iſt das Lamınz doch ſteht ein wunderſchoͤnes Kind da⸗ 
neben, mit der Siegesfahne. Zur Rechten des Ge⸗ 
kreuzigten ſehen wir im Hintergrunde das = Men: 
Schenpaar in Eintracht mit der Natur; das fchene 
Wild weidet noch: vertraulich neben den Menfchen. 

Weiter vorn wird ein Mann von Tod und Teu⸗ 
fel verfolgt. Im Vorgrunde fteht der Heiland zum 
drittenmal, Unter feinen Füßen bricht das Gerippe 
des Todes zufammen, und ohne Haß, ohne Zorn, 
ohne Anftrengung ftößt Chriftus dem gefrönten Unge⸗ 
heuer den Erpftallnen Speer, auf welchem die Fahne 
des Sieges weht, in den Rachen. Unzählige Ver: 
dammte, worunter wir größtentheild Mönche, Non: 
nen und Geiftlihe vom höchften Rang erbliden, 
gehen befreit hervor, und preifen den Herrn und 
Retter. Diefer Chriftus ift jenem auf dem Bilde in _ 
‚Weimar fehr ähnlich, nur in entgegengefeßter Rich⸗ 
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sung gezeichnet. Dem untern Theil der. Tafel füllt 
ein zahlreiche Familiengemählde. Auf dem Stamme 
des Kreuzes iſt Cranachs Monogramm und die Fahr: 
zahl 1557, woraus zu folgen fcheint, da Cranach 1555 
geftorben, diefes Bild, fo wie dag folgende, fepen von 
feinem Sohne gemahlt. 

b. Die Auferftehbung mit ber Jahrzahl 
1559. Es wäre werth zu unterfuchen, wodurch die 
Werke des jüngern Cranachs fi) von denen feines 
Vaters unterfcheiden. Es feheint mir das Bild mit 
ber Jahrzahl 1557 im eigentlichiten Sinne mehr ge: 
mahlt, als die andern. Es ift darin eine Untermab: 
lung unter den Laſuren zu bemerken; dahingegen 
bie altern Bilder mehr in Del Infirte Zeichnungen 
zu nennen find. Und fo wäre ed denn nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe letztern Gemählde fich von Cra- 
nach, dem Sohn, jene erftern Ningegen yon Cranach, 
dem Pater, herfchreiben. 

Sm- März 1815. 


Bildhauerey. 
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Myrons Kuh. - 
; RR’ Sei.- \ 

Myron, ein Srischifher Bildner, verfertigte un⸗ 
gefahr. vierhundert Jahre. vor unferer Zeitrechnung 
eine- Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius 
im ſiebenten Jahrhundert zu Rom ſah, alſo daß 
uͤber tauſend Jahre dieſes Kunſtwerk die Aufmerkſam⸗ 
keit der Menſchen auf ſich gezogen. Es ſind uns von 
demſelben mancherlei Nachrichten uͤbrig geblieben; 
allein wir koͤnnen uns doch daraus Feine deutliche 
Vorſtellung des eigentlichen· Gebildes machen; ja 
was noch fonderbarer ſcheinen muß, Epigramme, ſechs⸗ 
unddreyßig an der Zahl, haben und bisher eben ſo we⸗ 
nig genutzt, ſie ſind nur merkwuͤrdig geworden als 
Verirrungen poetiſirender Kunſtbeſchauer. Man fin⸗ 
det ſie eintoͤnig, ſie ſtellen nicht dar, ſie belehren uns 
nicht. Sie verwirren vielmehr den Begriff, den man 
ſich von der verlornen Geſtalt machen moͤchte, als daß 
ſie ihn beſtimmten. | 

Genannte und ungerrannte Dichter ſcheinen in die⸗ 
ſen rhythmiſchen Schergen mehr unter einanderzu wett⸗ 
eifern, als mit dem Kunſtwerle; ‚fie wiſſen nichts. das 
von zu ſagen, als daß ſie ſaͤmmtlich die große Natuͤrlich⸗ 
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keit deffelben anzupreifen befliffen find. Ein folhes 
Dilettantenlob ift aber hoͤchſt verdächtig. 

Denn bis zur Verwechfelung mit der Natur Na: 
türlichfeit darzuftellen, war gewiß nicht Myrong Be- 
fireben, der, ald unmittelbarer Nachfolger von Phi- 
dias und Polyelet, in einem höhern Sinne verfubr, 
“ befchäftigt war Athleten, ja fogar den Hercules zu 
bilden, und gewiß feinen Werken Styl zu geben, ſi ie 
von der Natur abzufondern wußte. 

Man kann als ausgemacht annehmen, daß im 
‚ Ulterthum Fein Werk berühmt worden, das nicht von 
vorzüglicher Erfindung geweſen wäre; denn diefe iſt's 
doch, die am Ende den Kenner wie die Menge ent: 
zuͤckt. Wie mag denn aber Myron eine Kuh wichtig, 
bedeutend und für die Aufmerkfamfeit der Menge 
durch Fahrhunderte durch anziehend gemacht haben? 

Die fammtlichen Epigramme preifen durchaus an 
ihr Wahrheit und Natürlichkeit, und wiffen die mög: 
liche Verwechſelung mit dem Wirklichen nicht genug 
hervorzuheben. Ein Löwe will die Kuh zerreißen, 
ein Stier fie befpringen, ein Kalb an ihr faugen, die 
übrige Heerde ſchließt fih am fie an, der Hirte wirft 
einen Stein nad ihr, um fie von der Stelle zu bewe- 
gen, er fchlägt nach ihr, er peitfcht fie, er dutet fie an; 
der Ackersmann bringt Kummet und Pflug fie ein- 
zufpannen, ein Dieb will fie ftehlen, eine Bremfe 
feßt fih auf ihr Fell, ja Mpron felbft verwechſelt fie 
mit den übrigen Kühen feiner Heerde. 

Offenbar ftrebt hier ein Dichter den andern mit 
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leeren rednerifchen Floskeln zu überbieten‘ und die 
eigentliche Geftalt, die Handlung der Kuh bleibt im 
mer im Dunkeln. Yun fol fie zuleßt gar noch bruͤl⸗ 
len; diefes fehlte freilich noch zum Natuͤrlichen. Aber 
eine brülfende Kuh, in fo fern fie plaftifch vorzuftellen 
wäre, ift ein fo gemeines und noch dazu unbeftimmtes 
Motiv, daß es der hochfinnige Grieche unmöglich brau⸗ 
chen konnte. 

Wie gemein es fey, faͤllt jederman in die Au- 
gen, aber unbeftimmt und unbedeutend ift es dazu. 
Sie kann bruͤllen nach der Weide, nach ber Heerde, 
dem Stier, dem Kalbe, nach dem Stalle, der Melke⸗ 
rin, und wer weiß nach was allem. Auch fagen die 
Epigramme keineswegs, daß fie gebrulft habe, nur 
daß fie bruͤllen würde, wenn fie Eingeweide hätte, fo 
wie fie fich fortbewegen würde, wenn fie nicht an das 
Piedeſtal angegoffen wäre. 

Sollten wir aber nicht troß aller diefer Hinder: 
niffe doch zum Zwecke gelangen und uns das Kunft- 
werk vergegenwärtigen, wenn wir alle die falfhen . 
Umftände, welche in den Epigrammen enthalten find, 
ablöfen und den wahren Umftand übrig zu behalten 
fuchen. . 

Niemand wird in der Nahe diefer Kuh, oder ald 
Segen: und Mitbild einen Löwen, den Stier, den 
Hirten, bie übrige Heerde, den Ackersmann, den Dieb 
oder die Bremfe denken. Aber ein Lebendiges konnte 
der Künftler ihre zugefelen, und zwar das einzige 
Mögliche und Schietliche, das Kalb, Es war eine 
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ſaͤugende Kuh: denn nur im fo fern fie ſaͤugt, ift 


es erſt eine Kuh, die und, als Heerdenbefikern, ‚bloß 
durch Fortpflanzung und Nahrung, durch Milch und 
Kalb bedeutend wird, 

Wirft man nun alle: — Blumen hinweg, 
womit die Dichter, und vielleicht manche derſelben 
ohne eigene Auſchauung, das Kunſtwerk zu ſchmuͤcken 
glaubten, ſo ſagen mehrere Epigramme ausdruͤcklich, 
daB es eine Kuh: mit dem Kalbe, daB es eine ſaͤu⸗ 
gende Kuh gewefen. 

Myron forınie, Wandrer, die Kuh; das Kalb ſie erblickend 
Nahet — ſich ͤhr, glaubet bie Mutter zu ſehn. 





Armes Kuh, was" nahe: du oc mir" mit vbittendem 
Blobeken 


Milch in's Euter Hat mir nicht; geſchaffen die Kunſt. 





Wollte man jedoch gegen die Entfchiedenheit die 
- fer beiden Gedichte einigen Zweifel erregen und be: 
haupten, es fen bier das Kalb wie die übrigen hinzu: 
gedichteten Weſen auch nur eine 'poetifche Figur, fo 
erhalten fie doch durch Nachſtehendes eine unwider⸗ 
fprechliche Bekraͤftigung: 
Vorbei Hirt bei der Kuh und deine SIöte ſchweige! 
Daß ungeftört ihr Kalb fie ſaͤuge. 

Flöte heißt hier. offenbar das Horn, worein.der 
Hirte ftößt, um bie Heerde in Bewegung zu feken. 
Er fol in ihrer Naͤhe nicht duten, damit fie ſich nicht 


| 
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ruͤhre, das Kalb ift hier: nicht ſupponirt, fondern: wirt 
lich bei ihr, und: wird fuͤr fo, lebendig. angefprochen als 
ſie ſelbſt. | | 

Bleibt nun hieruͤber kein Zweifel uͤbrig, finden wir 
uns nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das 
wahre Attribut von den eingebildeten, das plaſtiſche 
Beiwerk von den poetiſchen abzuſondern gewußt, ſo 
haben wir und.nocd mehr. zu freuen, daß zu Vollen⸗ 
dung unſerer Abſicht, zum Lohne unſeres Bemuͤhens 
uns eine Abbildung aus dem Alterthume uͤberliefert 
worden; ſie iſt auf den Muͤnzen von Dyrrhachium oft 
genug wiederholt, in der Hauptſache ſich immer gleich. 
Wir fuͤgen einen Umriß davon hier bei und ſaͤhen 
gern, durch geſchickte Kuͤnſtler, die flach erhabene Ar⸗ 
beit wieder zur Statue verwandelt. 


Da nun dieß herrliche Werk, wenn auch nur in 


entfernter Nachbildung, abermals vor den Augen der 
Kenner ſteht, To darf ich die Vortrefflichkeit der Com: 
poſition wohl nicht umſtaͤndlich herausheben. Die 
Hutter, firamm auf ihren Füßen mie auf Säulen, 
bereitet durch ihren prächtigen ‚Körper dem jungen 
Saͤugling ein Obdach; wie in einer Niſche, einer 
Zelle, einem Heiligthum, iſt das kleine nahrungsbe- 
duͤrftige Geſchoͤpf eingefaßt und fuͤllt den organiſch 
umgebenen Raum mit der groͤßten Zierlichkeit aus. 
Die halbknieende Stellung, gleich einem Bittenden, 
das aufgerichtete Haupt, gleich einem Flehenden und 
Empfangenden, die gelinde Anſtrengung, die zarte Hef: 
tigkeit, alles iſt in den beſten dieſer Copien angedeu⸗ 
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tet, was dort im Original über allen Begriff muß 
vollendet geweſen feyn. Und nun wendet die Mutter 
dad Haupt nach innen und die Gruppe ſchließt ſich 
auf die vollfommenfte Weife felbft ab. Sie concentrirt 
den Blick, die Betrahtung, die Theilnahme des Be: 
fhauenden, und er mag, er kann ſich nichts draußen, 
nichts daneben, nichts anders denken, wie eigentlich 
ein vortreffliches Kunftwerk alles Uebrige ausſchließen 
und für den Augenblick vernichten ſoll. 


Die tehnifhe Weisheit diefer Gruppe, das Gleih: 


gewicht im Ungleichen, der Gegenfaß des Aehnlichen, 
die Harmonie des Unähnlichen und alles was mit Wor- 


ten kaum ausgefpeochen werden Fann, verehre der bil⸗ 


dende Künftler. Wir aber äußern hier ohne Beden- 
ten die Behauptung, daß die Naivetät der Conception 
und nicht bie Natürlichkeit der Ausführung das ganze 
Alterthum entzüdt hat. 

Das Säugen ift eine thierifche Function und bei 
vierfüßigen Thieren von großer Anmuth. Das ftarre 
bemwußtlofe Staunen des fäugenden Gefchöpfes, die 
bewegliche bewußte Thätigkeit des Gefäugten-ftehen in 
dem herrlichften Contraſt. Das Kohlen, fchon zu 
ziemlicher Größe erwachfen, kniet nieder, um ſich dem 
Euter gu. bequemen, aus dem es _ftoßweife die er 
wuͤnſchte Nahrung zieht, Die Mutter, halb verlegt, 


halb erleichtert, fchaut fih um, und durch dieſen Act. 


entfpringt das vertranlichite Bild. Wir andern Städ: 
tebewohner erbliden feltner die Kuh mit dem Kalbe, 
die Stute mit dem Fohlen; aber bei jedem Frühlings: 
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fpaziergang Tönnen wir biefen Act an Schafen und 
Laͤmmern mit Ergößung gewahr werden, und ich for- 
dere jeden Freund der Natur und Kunft auf, folchen 
über Wied und Feld zerftreuten Gruppen mehr Auf: 
merffamteit als bisher zu ſchenken. 

Wenden wir und nun wieder zu dem Kunftwerf, 
fo werden wir zu der allgemeinen Bemerkung veran- 
laßt, daß thierifche Geftalten, einzeln oder gefellt, fich 
hauptfächlich zu Darftelungen qualificiren, die nur von 
einer Seite gefehen werben, weil alles Intereſſe auf 
der Seite liegt, wohin der Kopf gewendet ift; defhalb 
eignen fie fih zu Nifhen: und Wandbildern fo wie 
zum Basrelief, und gerade dadurch Eonnte und My— 
ons Kuh, auch flach erhoben, fo vollfonmuen über: 
liefert werden. 

Kon den wie billig fo fehr gepriefenen Thierbil- 
dungen wenden wir ung zu der noch preiswürdigerer 
Götterbildung. Unmoͤglich ware es einem Griechifchen 
plaftifhen Künftler gewefen eine Göttin fäugend vor: 
zuftellen. Juno, die dem Hercules die Bruft reicht, 
wird dem Poeten verziehen, wegen der ungeheueren 
Wirkung die er hervorbringt, indem er die Milchſtraße 
durch den verfprißten göttlichen Nahrungsſaft entftehen 
läßt. Der bildende Künftler verwirft dergleichen gang 
und gar. Einer Juno, einer Pallas in Marmor, 
Erz oder Elfenbein, einen Sohn zuzugefellen, wäre 
für diefe Majeftäten höchft erniedrigend geivefen. Bes 
nus, durch ihren Gürtel eine ewige Jungfrau, hat 
im höheren Alterthum Feinen Sohn; Eros, Amor, 
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Eupido felbft, erfheinen ald Ausgeburten der Urzeit, 
Aphroditen wohl zugeſellt, aber nicht fo. nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Heroinen, Nymphen, Fau⸗ 
nen, welchen die Dienfte der Ammen, der Erzieher 
zugetheilt find, mögen allenfalls für einen Knaben 
Sorge tragend erfcheinen, da Jupiter felbft- von einer 
Nymphe wo nicht gar von einer Siege genährt wor: 
Den, andere Götter und Herven gleichfalls eine wilde 
Erziehung im DVerboxgenen genoſſen. Wer gedenft 
bier nicht der Amalthea, des Chirons und fo mancher 


andern. | 

Bildende Künftler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Geſchmack am höchften dadurch bethatigt, daß fie 
fih der thierifchen Handlung des Säugend an Halb: 
menfchen erfreut. Davon zeigt ung ein leuchtendes 
Beifpieljene Gentaurenfamilie des Zeuris. Die Gen- 
teurin, aufdas Gras hingeftret, ‘gibt der jüngften 
Ausgeburt ihres Doppelweſens die Mil der Mut- 
teebruft, indeflen ein anderes Chierkind fih an den 
Zitzen der Stute erlabt, und der Vater einen erbeu- 
- teten jungen Löwen hinten herein zeigt. So ift ung 
auch ein ſchoͤnes Familienbild von Waffergöttern auf 
einem gefchnittenen Stein übrig.geblieben, wahrfchein- 
lich Nachbildung einer der berühmten Gruppen Des 
Scopas. | 

Ein Teitonen = Ehepaar zieht geruhig durch die 
Fluthen, ein Heiner Fiſchlnabe ſchwimmt munter vor- 
aus, ein anderer, dem das falzige Element auf die 
Milch der Mutter noch nicht ſchmecken mag, ftrebt an 
| ihr 


259 


ihr hinauf, fie hilft ihm nad, indeffen fie ein juͤngſtes 
an die Bruft gefchloffen tragt. Anmuthiger ift nit 
leicht etwas gedacht und ausgeführt. 

Wie manches Aehnlihe übergehen wir, wodurch 
ung die großen Alten belehrt, wie höchft ſchaͤtzbar die 
Natur auf allen ihren Stufen fey, da wo fie mit dem 
Haupte den göttlihen Himmel und da wo fie mit den 
Fuͤßen bie thierifche Erde berührt. 

och einer Darftelung jedoch. können wir nicht ge: 
ſchweigen, es ift Die Roͤmiſche Wölfen. Man fehe 
fie wo men will, auch in der geringften Nachbildung, 
fo erregt fie immer ein hohes Vergnügen. Wenn an 
dem zibenreichen Leibe diefer wilden Beſtie ſich zwey 
Heldenfinder einer würdigen Nahrung erfreuen und 
fih das fuͤrchterliche Scheufal des Waldes auch müt: 
terlich nad) diefen fremden Gaitfäuglingen umfiebt, 
der Menfch mit dem wilden Thiere auf dag zurtlichite 
in Sontact kommt, das zerreißende Monftrum fi 

als Mutter, ald Pflegerin darftellt, fo kann man wohl 
einem folhen Wunder auch eine wundervolle Wir: 
fung für die Welt erwarten. Sollte die Sage nicht 
durch den bildenden Künftler zuerft entfprungen fepn, 
der einen folhen Gedanken plafiifh am beften zu 
fhägen wußte? r 
WVie ſchwach erfcheint aber, mit fo großen Concep⸗ 
tionen verglihen, eine Augusta -Pucrpera, — — 


6 


Der Sinn und das Beſtreben der Griechen iſt, 
den Menſchen zu vergoͤttern, nicht die Gottheit zu 
Goethe's Werte, XXXIX. Bd. 19 


290 

vermenſchen. Hier ift’ein Theomorphigm, Fein. An— 
thropomorphism! Ferner foll nicht das Thierifche am 
Menfhen geadelt werden, fondern das Menſchliche 
bed Thiers werde hervorgehoben, damit. wir uns in 
höherm Kunſtſinne daran ergögen, wie wir es je 
Thon, nah einem umviderfiöhlichen Naturtrieb, an 
lebenden Thiergefhöpfen thun, die wir ung ſo gern 
zu GSefellen und Dienern erwaͤhlen. 

Schauen wir nun nochmals auf Myrons Kuh zu: 
züd, fo Bringen wir noch einige Bermuthungen nach, 
die nämlich, daß er eine junge Kuh vorgefteft, welche 
zum:erftenmale: gefalbt; ferner, daß fie vielleicht un- 

ter Lebensgröße gemwefen. 

Wir wiederholen fodann das oben zuerft Gefagte, 
daß ein Kuͤnſtler wie Myron nicht das fogenaunte Na- 
tuͤrliche zu gemeiner Taͤuſchung geſucht haben Eönne, 
ſondern daß er den Sinn der Natur aufzufaſſen und 
auszudruͤcken gewußt. Der Menge, dem Dilettanten, 
dem Redner, dem Dichter iſt zu verzeihen, wenn er 
das was im Bilde die hoͤchſte abſichtliche Kunſt iſt, 
naͤmlich den harmoniſchen Effect, welcher Seele und 
Geiſt des Beſchauers auf Einen Punct concentrirt, als 
rein natuͤrlich empfindet, weil es ſich als hoͤchſte Natur 

mittheilt; aber unverzeihlich waͤre es, nur einen Au⸗ 
genblick zu behaupten, daß dem hohen Myron, dem 
Nachfolger des Phidias, dem Vorfahren des Praxite⸗ 
les, bei der Vollendung feines Werks das Seelen⸗ 
volle, die Anmuth des Ausdrucks gemangelt habe. 

Zum Schluſſe ſey ung erlaubt, ein paar moderne 
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Epigramme beizubringen, und zwar das erfie von 
Menage, welher Juno auf diefe Kuh eiferfüchtig 
feyn läßt, weil fie ihr eine zweite Jo vorzubilten 
fheint. Diefem braven Neueren ift alſo zuerft beige: 
gangen, daß es im Alterthum fo viele ideelle Thier- 
geftelten gibt, ja daß fie, bei:fo vielen Liebeshaͤndeln 
und Metamorphofen, fehr geeignet find das Zuſam— 
mentreffen von Göttern und Menfchen zu vermitteln. 
Ein hoher Kunftbegriff, auf den man bei Beurthei⸗ 
lung alter Arbeiten: wohl au merken ‚hat. 
Als fie das Kuͤhlein erſah, dein ehernes, eiferte Juno, 
Myron! ſie glaubte fuͤrwahr Inachus Tochter zu ſehn. 
Zuletzt aber mögen einige rhythmiſche Zeilen ſte— 
hen, die unfere Anficht gedrängt darzujtellen geeignet 
find. 
Das du die Herrlichftebift, Admetos Heerden ein Schmuck 


| wärft, 
Selber des Sonnengotts Rindern Entfprungene 
ſcheinſt; 
Alles reißet zum Staunen mich hin! zum Preiſe des 
Kuͤnſtlers — | 


Doch daß du muͤtterlich auch fuͤhleſt, es ziehet mich an. 
Jena, 
den 20ſten November 1812. | | 
: ’ G. 


— 


Unforderung 
an den modernen Bildhauer, 


In der neueften Zeit ift zur Sprache gefommen: 
wie denn wohl der bildende Künftler, befonders der pla- 
ftifche, dem Ueberwinder zu Ehren, ihn als Sieger, 
die Feinde als Beſiegte darftellen Fönne, zu DBeklei- 
dung der Architektur allenfalls im Fronton, im Fries, 
oder zu fonftiger Bierde, wie es die Alten haufig ge: 
than? Diefe Aufgabe zu löfen hat in den gegenwär: 
tigen Zagen, mo gebildete Nationen mit gebildeten 
fampfen, größere Schwierigkeit ald damals, wo 
Menfchen von höheren Eigenfchaften mit rohen thieri- 
fchen oder mit thiecverwandten Gefchöpfen zu kaͤmpfen 
hatten, — 

Die Griechen, nach denen wir immer als unſern 
Meiſtern hinaufſchauen muͤſſen, gaben ſolchen Dar: 
ſtellungen gleich durch den Gegenſatz der Geſtalten ein 
entſchiedenes Intereſſe. Goͤtter kaͤmpfen mit Titanen, 
und der Beſchauende erklaͤrt ſich ſchnell fuͤr die edlere 

eſtalt; eben derſelbe Fall iſt, wenn Hercules mit 
Ungeheuern kaͤmpft, wenn Lapithen mit Centauren 
in Haͤndel gerathen. Zwiſchen dieſen letzten laͤßt der 
Kuͤnſtler die Schale des Siegs hin und wieder fhwan: 
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fen, Meberwinder und Ueberwundene wechſeln ihre 
Kolfen, und immer fühlt man fich geneigt dem räfti- 
gen Heldengefchleht endlich Triumph zu wuͤnſchen. 
Faft entgegengefeht wird das Gefühl angeregt, wenn 
Männer mit Amazonen fih balgen; diefe, obgleich 
derb und kuͤhn, werden doc als die ſchwaͤchern geach: 
tet, und ein heroiſch Frauengeſchlecht fordert unfer 
Mitleid, ſobald es befiegt, verwundet oder todt er: 
fheint. Ein fhöner Gedanfe diefer Art, den man 
als den beiteriten fehr hoch zu ſchaͤtzen hat, bleibt doch 
immer jener Streit der Bachanten und Faunen ge: 
gen die Tyrrhener. Wenn jene ald Achte Berg: und 
Hügelwefen halb reh-, halb bocksartig dem räuberifchen 
Seevolk bdirgeftalt zu Leibe gehen, daß es in das 
Meer fpringen muß, und im Sturz noch der gnädigen 
Gottheit zu danken hat, in Delphine verwandelt, _ 
feinem eigenen Elemente auch ferner anzugehören, 
fo kann wohl nichts Geiftreicheres gedacht, nichts Anz 
muthigeres den Sinnen vorgeführt werden. 

Etwas fchwerfälliger hat Nömifche Kunſt die bes 
fiesten und gefangenen, faltenreich bekleideten Dacier 
ihren geharnifchten und fonft mohlbewaffneten Krie- 
gern auf Teiumphfäulen untergeordnet; der fpätere 
Polidor aber und feine Zeitgenoffen die bürgerlich ge= 
fpaltenen Parteyen der Florentiner auf ähnliche Weife 
gegen einander kaͤmpfen laffen. Hannibal Carrache, 
um die Kragfteine im Saale des Dalaftes Alexander 
Fava zu Bologna bedeutend zu zieren, wählt maͤnn⸗ 
lich ruͤſtige Geſtalten mit Sphinxen oder Rn im 
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Fauſtgelag, da denn leßtere immer-die Unterdruͤckten 
jind — ein Gedanfe, den man weder gluͤcklich noch 
unglitlih nennen darf. Der Mahler zieht große 
Kunftvortheile aus diefem Gegenfak, der Zuſchauer 
aber, der dieſes Motiv zulest bloß ald mechanifch an- 
erkennt, empfindet durchaus etwas Ungemüthlicheg, 
denn: auch Ungeheuer will man überwunden, nicht 
unterdrüdt fehen. 

Aus allem diefem erhellt jene urfprünglihe Schwie- 
rigfeit,. erft Kämpfende, ſodann aber Sieger und Bes 
fiegte harakteriftifch gegen einander zu ftellen, daß ein 
Sleihgewicht erhalten und die fittliche Theilnahme 
an beiden nicht geitört werde. 

In der neuern Zeit tft ein Kunſtwerk, das ung 
auf ſolche Art anfpräche, fhon feltener. Bewaffnete 
Spanier mit nadten Americanern im Kampfe vorge: 
ſtellt zu fehen, iſt ein unerträglicher Anblid; der 
Gegenfab von Gewaltſamkeit und Unfchuld fpricht fich 
allzufchreiend aus, eben wie beim-Bethlehemitifchen 
Kindermord. Chriften über Türken fiegend nehmen 
fin ſchon beffer aus, befonders wenn das chriſtliche 
Militär. im. Coftüm des fiebenzehnten Sahrhundertd 
auftritt. Die. Verachtung der Mahomedaner gegen 
alle Sonftgläubigen, ihre Graufamfeit gegen Sclaven 
unferes Volkes berechtigt fie zu haſſen und zu tödten, 

Chriſten gegen Chriften, befondere der neueften 
Seit, machen Fein gutes Bild, Wir haben fchöne 
Kupferftiche, Scenen des Americanifchen Krieges vor 
ftelend, und doch find fie, mit reinem Gefühl betrach⸗ 


A 


295 


tet, unerträglich; wohl uniformirte, regelmäßige, kraͤf⸗ 
tig beivaffnete Truppen, im Schlachtgemengemit einen. 
Haufen: zufammengelaufenen Volfs, worunter man 
Prieſter ald Anführer, Kinder als Fahnenträger fchaut, 
koͤnnen das Auge nicht ergößen, noch weniger den in- 
nern Sinn, wenn er ſich auch ſagt, daß der ſchwaͤchere 
zuletzt noch ſiegen werde. Findet man auch gar halb 
uadte Wilde mit im Conflict, fo muß man ſich ge⸗ 
ſtehen, daß es eine bloße Zeitungsnachricht ſey, deren 
ſich der Kuͤnſtler angenommen. Ein Panorama von 
dem ſchrecklichen Untergange des Tippo Saibh kann 
nur diejenigen ergoͤtzt haben, die an der Pluͤnderung 
ſeiner Schaͤtze Theil genommen. 

Wenn wir die Lage der Welt wohl uͤberdenken, ſo 
finden wir, daß die Chriſten durch Religion und Sit— 
ten alle mit einander verwandt und wirklich Bruͤder 
ſind, daß uns nicht ſowohl Geſinnung und Meinung 
als Gewerb und Handel entzweyen. Dem Deutſchen 
Gutsbeſitzer iſt der Englaͤnder willkommen, der die 
Wolle vertheuert, und aus eben dem Grunde ver- 
wuͤnſcht ihn der Mittellaͤndiſche Fabricant. 

Deutſche und Franzoſen, obgleich politiſch und 
moraliſch im ewigen Gegenſatz, koͤnnen nicht mehr als 
kaͤmpfend bildlich vorgeſtellt werden; wir haben zu 
viel von ihrer außern Sitte, ja von ihrem Militär: 
puß aufgenommen, ald daß man beide, faft gleich cofti- 
mirte Nationen fonderlich unterfcheiden könnte. Wollte 
nun gar der Bildhauer (damit wir dahin zuruͤckkeh— 
ren, mo wir ausgegangen find) nach eigenem Recht 
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und Vortheil feine Figuren aller Kleidung und äußern 
Zierbe berauben,, fo fallt jeder charakteriftifche Unter- 
ſchied weg, beide Theile werben völlig gleich; es find 
hübfche Leute, die fih einander ermorden, und die fa— 
tale Schickſalsgruppe von Eteofles und Polpnices müßte 
immer wiederholt werden, welche bloß durch die Ge- 
genmwart ber Furien bedeutend werden kann. 

Ruſſen gegen Ausländer haben fchon größere Nor: 
theile; fie befisen aus ihrem Alterthume charakterifti- 
fhe Helme und Waffen, wodurch fie fih auszeichnen 
Eönnen; die mannichfaltigen Nationen diefes unermeß⸗ 
lichen Reichs bieten auch folde Abwecfelungen des 
Coſtuͤms dar, bie ein geiftreicher Künftler glücklich ge- 
nug benußen möchte, 

Solchen Künftlern ift diefe Betrachtung gewidmet; 
fie fol aber und abermals aufmerkſam machen auf 
den günftigen und ungünftigen Gegenftand; jener hat 
eine natürliche Leichtigkeit und ſchwimmt immer oben, 
dieſer wird nur mit befhwerlihem Kunftapparat über 
Waſſer gehalten, Ä 





Blühers Denkmal. 


Daß Roſtock, eine fo alte und berühmte Stadt, durch - - 
die Großthaten ihres Landsmannes ſich frifch belebt 
und erhoben fühlte, war ganz naturgemäß; daß bie 
Stellvertreter des Landes, dem ein fo treffliher Mann 
angehört, fih berufen hielten, demfelben am Orte” 
feiner Geburt ein bedeutendes Denkmal zu ftiften, 
wär eine von den erfien Wirkungen eines lang erfehn- 
ten Friedens. Die Verfammlung der Medlenburgi: 
fhen Stände im December 1814 faßte den einftimmi= 
gen Beſchluß, die Thaten ihres hochberuͤhmten Lande 
manns auf eine folhe Weife zu verehren. Die Sanc⸗ 
tion der beiden Großherzoge koͤnigl. Hoh. erfolgte dar: 
auf, fo wie die Zufage eines bedeutenden Beitrags. 
Alle Medlenburger wurden fodann zu freiwilligen 
Beiträgen gleichfalls eingeladen, und die Stände bes 
willigten den allenfalls abgehenden Theil der Roſten. 
Die höchftgebildete Erbgroßherzogin Caroline, alles 
Gute und Schöne befördernd, nahm lebhaften Antheil 
an diefem Morhaben, und wuͤnſchte, im Bertrauen 
auf ihre Vaterſtadt, daß die Weimarifhen Kunft: 
freunde fi bei der Ausführung nicht unthaͤtig Herr 
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halten möchten. Der engere Ausſchuß der Nitter- 
und Landfchaft ward beauftragt Ideen und Vorfchläge 
zu fammeln; hieraus entftand eine Concurrenz meh- 
rerer verdienter Künftler; verfchiedene Modelle, Zeich- 
nungen und Entwürfe wurden eingefendet. Hier aber 
that fih die. Schwierigkeit. hervor, woran.in den neue- 
ften Zeiten mancher Plan gefcheitert ift: mie nämlich 
die verfchiebenen Wünfche fo vieler Intereſſenten zu 
vereinigen ſeyn möchten. Diefed Hinderniß fuchte 
man dadurch zu befeitigen, Daß ein, landesherzlicher 
und: fändifcherfeitS genehmigter, Vorſchlag durch 
Heren Kammerheren von Preen an den Herausgeber 
gegenwärtiger Hefte gebracht wurde, wodurch man 
denfelben aufforderte, Der: Berathung in diefer wichti- 
gen Angelegenheit beizuwohnen. Hoͤchſt geehrt durch 
ein fo unerwartetes Vertrauen erneuete derfelbe ein 
fruͤheres Verhältnig mit: Herrn Director Schadow in 
Berlin; verfchiedene Modelle wurden gefertigt, und 
das lebte, bei: perfönlicher Anweſenheit gedachten 
Herrn Directors. in. Weimar, nochmals mit den dor- 
tigen Kunſtfreunden bedacht und befprochen, ſodann 
aber durch Vermittelung des in diefer Angelegenheit 
immer thatigen ‚Herrn von Preen die Ausführung 
hörhften und hohen Orts befchloffen, und: dem bereit: 
willigen Künftler- übertragen. 

. Das Piedeftal: aus: vaterlaͤndiſchem Granit, wird 
auf.der Schweriner Schleifmühle, von: der ſo ſchoͤne 
Arbeiten in bem: härteften Stein befannt find, auf 
Koſten Ihro koͤnigl. Hoh. des Großherzogs bearbeitet, 
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Huf diefen Unterfaß, von neun Fuß Höhe, kommt 
die aus Erz. gegoffene, gleichfalls neun Fuß hohe Sta’ 
tue des Helden zu ftchen. Er ift abgebildet mit dem 
Iinfen Suß vorfhreitend, die Hand am Säbel, bie 
Rechte führt. den Commandoſtab. Seine Kleidung 
kunſtgemaͤß, doch erinnernd an eine in den neuern Zeis 
ten nicht feltene Tracht. Der Ruͤcken durch eine 
Loͤwen haut bekleidet, wovon der: Rachen auf der Bruft 
das Heft bildet. Das entblößte Haupt läßt eine 
prächtige Stirn fehen, die höchft günftigen Züge des 
Geſichts ſprechen einen bedeutenden Charakter. aus, wie 
denn: überhaupt die ſchlanke Geftalt des Kriegers dem 
Kuͤnſtler fehr willkommen entgegen tritt. 

Zu bedeutenden halberhobenen Arbeiten au dag 
Piedeſtal find auch fchon Zeichnungen und Vorſchlaͤge 
eingereicht. deren nähere Beflimmung noch zu erivar: 
ten fteht. 

Die am Schluffe des Jahres 1815 verfammelten 
Stände benutzten den 16 December, ald den Geburts: 
tag des Fürften,. ihre dankbare Verehrung, nebft. der 
Anzeige: des von feinem Baterlande ihm zu errichten: 
ben. Monuments: überreichen zu laffen; die. darauf 
erfolgte Antwort geziemt einem Manne, welcher, im 
Gefühl daß die That felbft fpreche, ein Denkmal der⸗ 
felben eher ablehnen als begänftigen möchte, 
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Fuͤrſt Bluͤchers Denkbild. 
Auszug eines Schreibens, Berlin den 29 Auguſt 1818. 


„Nunmehr kann ich mit Vergnuͤgen und Zufrie— 
denheit vermelden, wie der Guß des groͤßten Stuͤckes 
von der Koloffal:Statue des Fuͤrſten Bluͤcher trefflich 
gerathen iſt. Außer dem Kopf iſt es die ganze Hoͤhe 
vom Halſe an bis herunter mit der Plinte. Den 
21ſten d. M., Abends gegen 6 Uhr, wurde dem Ofen 
Feuer gegeben und des andern Morgens um 4 Uhr 
abgeftohen. Ein Hundert und vier Sentner waren 
eingefeßt worden. Der größere Theil bievon diente 
dem eigentlich in die Form Einfließenden durch ben 
Drud Dichtheit zu geben. Das Metall floß ruhig 
ein und feste fih magerecht in den Mindpfeifen oder 
Zuftröhren. Hieraus war die Andeutung eines ge: 
lungenen Guffes abzunehmen, Geftern haben wir 
ben Guß bis unter die Plinte von Form freigemacht 
und ung überzeugt, daß von oben bis unten alles dicht 
"und rein ausgefallen. Sonſt gefchieht bei dergleichen 
großen Güffen, daß wohl Stellen, gleich dem Bimftein, 
poros vorfommen, ober wenn auch dicht, mit fremden 
Theilchen von Formmaſſe gemiſcht ſind, welches alles 
hier nicht der Fall iſt. 

Der Guß geſchah in der koniglichen Kanonengieße⸗ 
rey beim Zeughauſe, und man iſt, außer dem guten 
Gluͤcke, das Gelingen der Bedaͤchtigkeit und Einſicht 
des Franzoͤſiſchen Formers und Gießers, ſo wie der 
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Erfahrung und willigen Theilnahme der Töniglichen 
Beamten fchuldig, ohne welches Einverftändniß man 
nicht ficher gearbeitet und einen fo wichtigen Zweck 
fhwerlich erreicht hatte. Denn das Kupfer hat die 
fonderbare Eigenfchaft, daß man ben Augenblic der 
höchiten Flüffigfeit benugen muß, weldhen, wenn er 
vorbei ift, man durch das jtärkite Feuer nicht wieder 
zuruͤckbringt, man müßte denn von vorn kalt wieder 
anfangen. Diefen Augenblid zu erfennen, haben un: 
fere Kanonengießer die größte Fertigkeit. 

ch habe ſchon gemeldet, daß eine ſolche Form aus 
horizontalen Schichten befteht, und wie gut das 
Metall muß gefloffen ſeyn, geht daraus hervor, daß in 
die dichten Fugen derfelben das Metall diinn wie ein 
Blatt eingedrungen ift; 

Nun haben wir den Kern eraussufhafen, wel: 
ches eine ſchwierige Arbeit ift, da und nur drey Def: 
nungen zu Gebote ftehen, namlich unten durch die 
beiden Fußſohlen, inwendig der Plinte und oben am 
Hals. Um den Mantel fhwebend zu erhalten, find 
kuͤnſtliche Vorrichtungen angebradt; metallne Stäbe 
namlich, welche gegenwärtig noch aus dem Gewande 
hervorfiehen, und Eünftig zugleich mit der Oberfläche 
verarbeitet werden, | 

Was jemanden, der in Rußland gießen fah, neu 
war, ift die hier angewendte größere Sahl von Guf- 
und Luftröhren. Dort ſah man vier Statuen in der 
Grube dermaßen damit umgeben, daß fie einem Dal: 
len von Wurzeln glichen. Man ift in Franfreich das 
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von abgefommen, indem die Luft durch ſo viele Ver⸗ 
aͤſtungen gleichfam abgefangen wird und das Metall 
bie und da außen bleibt. 


Sehr wichtig iſt auch die Methode, wodurch man . 
Das Wachs, welches ſonſt die Dicke des Metalles be- 
ſtimmte, entbehren kann. Jetzo, wenn über das fer⸗ 
tige Modell die Form gemacht und dieſe wieder abge⸗ 
nommen iſt, wird die ganze Oberflaͤche beſchabt, und 
zwar um ſo viel als die Metalldicke kuͤnftighin betra⸗ 
gen ſoll. In dieſem Zuſtande gab unſere Statue einen 
ſonderbaren Anblick; die Figur ſchien ſehr lang und 
denn: und daher außer aller Proportion.“ 


Von dieſem und anderem wird Herr Director 
Schadow dem Publicum hoffentlich naͤhere Nachricht 
geben, wenn das Werk ſelbſt vor aller Augen ſteht. 
Man hofft, daß dieſes Standbild an Ort und Stelle 
auf den 18 Juny 1819 wird zu ſchauen ſepn. 
Die zwey Relieftafeln werben in dießjaͤhriger Aus— 
ſtellung erſcheinen. Die erſte ſtellt vor den Helden, 
ſich vom Sturze mit dem Pferd aufraffend und zu 
gleicher Zeit den Feind bedrohend; der Genius des 
Vaterlandes ſchuͤtzt ihn mit der Aegide; die. zwepte 
zeigt den Helden zu Pferde, widerwaͤrtige daͤmeniſche 
Geſtalten in den Abgrund jagend. Auch hier man⸗ 
gelt es nicht am Beiſtand der guten Geiſter. 
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Folgende Inſchriften ſind genehmigt: 
Dem Fürsten 
B lü ce h e 
von Wahlstadt 
Dıe Seinen 


Sn Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
ESo riß er und 

Ron Feinden los. 


Die Exrternfteine 


An der füdweftlihen Granze der Grafihaft Lippe 
zieht fich ein langes waldiged Gebirg hin, der Lippi- 
The Wald, fonft auch der Teutoburger Wald genannt, 
und zwar in der Richtung von Sudoft nach Suͤdweſt; 
die Gebirgsart iſt bunter Sandſtein. 


An der nordoͤſtlichen Seite gegen das flache Land 
zu, in der Naͤhe der Stadt Horn am Ausgange eines 
Thales, ſtehen, abgeſondert vom Gebirg, drey bis 
vier einzelne ſenkrecht in die Hoͤhe ſtrebende Felſen; 
ein Umſtand der bei genannter Gebirgsart nicht ſel— 
tem iſt. Ihre ausgezeichnete Merkwuͤrdigkeit erregte 
von den frühften Zeiten Ehrfurcht; fie mochten dem 
heidnifchen Gottesdienft gewidmet feyn und wurden 
fodann dem chriftlichen geweiht. Der compacte, aber 
leicht zu bearbeitende Stein gab Gelegenheit Ein: 
fiedeleyen und Gapellen auszuhöhlen, die Feinheit 
des Korns erlaubte fogar Bildwerke darin zu arbei- 
ten. An dem erften und größten diefer Steine ift die 
Abnahme Chrifti vom Kreuz in Lebensgröße, halb 
erhaben in die Felswand eingemeißelt. 

Eine 
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Eine: trefflihe Nachbildung dieſes merfmürdigen 
Aterthums verdanken wir dem Königl, Preußiſchen 
Hofbildhauer Hrn. Rauch, welder dafelbe im Som- 
mer 1823 gezeichnet, und, erwehrt man ſich auch nicht 
des Vermuthens, daß ein zarter Hauch der Ausbil- 
dung dem Künftler des 19ten Jahrhunderts angehöre, 
fo: tft. doch die. Anlage felbit ſchon bedeutend genug, de 
zen Verdienſt einer anne: Epoche nicht abgefpro- 
chen werden kann. 


- Menn von folhen Alterthümern die Rede ift, muß 
man immer vorausfagen und feßen, daß, von der 
hriftlichen Zeitrechnung an, die bildende Kunft, die 
fih im Nordweſten niemals hervorthat, nur noch im 
Südsften, mo fie ehemals den höchften Grad erreicht, 
fi erhalten, wiewohl nach und nach verfchlechtert 
Habe. Der Byzantiner hatte Schulen oder vielmehr 
Gilden der Mahlerey, der Mofaik, des Schnißwerfs, 
auch mwurzelten diefe und rankten um ſo felter, als 
die hriftliche Religion eine von den Heiden ererbte 
Reidenfehaft, fih an Bildern zu erfreuen und zu er: 
bauen, unabläfligfortbegte, und daher dergleichen finn- 
liche Darſtellungen geiftiger und Heiliger Gegenftände 
auf einen folhen Grad. vermehrte, dab Vernunft und 
Politik empört fich dagegen zu fträuben anfingen, wo: 
durch denn das größte Unheil entichiedener Spaltun- 
gen der Morgenländifchen Kirche bewirkt ward, 


Sm Weften war dagegen alle Fähigkeit irgend eine 
Geſtalt hersorzubringen, wenn fieie da geweſen, völlig 
— werke. XXXIX. Bd. 20 
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verloren. Die eindringenden Völker hatten alles was 
in früherer Zeit dahin gewwandert ſeyn mochte, wegge 
ſchwemmt, eine öde bildlofe Landweite war entftanden ; 
wie man aber, um ein unausiweichliches Beduͤrfniß 
zu befriedigen, ſich überall nach den Mitteln umfieht, 
auch der Künftler fi) immer gern dahin begibt wo 
man fein bedarf, fo konnte es nicht fehlen, daß, nad 
einiger Beruhigung der Welt, bei Ausbreitung dee 
riftlichen Slaubeng, zu Beftimmung der Einbildungs⸗ 
fraft die Bilder im nördlihen Meften gefordert und 
sftlihe Künftler dahin gelockt wurden. | 


Ohne alfo weitläufiger zu fenn, geben wir gerne 
zu, daß ein möndifcher Künftler, unter den Schaaren 
der Geiftlihen, die der erobernde Hof Carl des Gro⸗ 
Ben nah fich 309, diefes Werk fünne verfertigt haben. 
Solche Techniker, wie noch jeßt unfere Studatoren 
and Urabesfenmahler, führten Mufter mit fih, wor: 
nach fie auch deßhalb genau arbeiteten, weil die einmal 
gegebene Geftalt fih zu fiherem andäctigen Behuf 
immerfort identifch eindrüden und fo ihre Wahrhaf: 
tigfeit beftärfen ſollte. 


Wie dem nun auch ſey, ſo iſt das gegenwaͤrtig in 
Frage ſtehende Kunſtwerk ſeiner Art und Zeit nach 
gut, aͤcht und ein oͤſtliches Alterthum zu nennen, und 
da die treffliche Abbildung jederman im Steindruck 
zugaͤnglich ſeyn wird, ſo wenden wir unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuerſt auf die geſtauchte Form des Kreuzes, 
die ſich der gleichſchenkligen des Griechiſchen annaͤhert; 


Pl 
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ſodann aber auf Sonn und Mond, welche in den obern 
Winkeln zu beiden Seiten ſichtbar ſind und in ihren 
Scheiben zwey Kinder fehen laſſen, auf welchen be- 
fonders unfere Betrachtung ruht. 


Es find halbe Figuren, mit gefenften Köpfen, vor: 
geftellt wie fie große herabfinfende Vorhaͤnge halten, 
als wenn fie damit ihr Angeficht verbergen und ihre 
Thraͤnen abtrodnen wollten, 


Daß diefes aber eine uralte finnliche Vorftellung 
der Drientalifchen Lehre, welche zwey Principien an 
nimmt, gewefen fep, erfahren wir duch Simpli— 
cius Auslegung zu Epictet, indem derfelbe im vier 
und dreyßigften Abfchnitt-fpottend fagt: „Ihre Erklaͤ⸗ 
rung der Sonn: und Mond : Finfterniffe legt eine zum 
Erftaunen hohe Gelehrfamkeit an den Tag: denn fie 
fagen, weil die Webel, die mit dem Bau der Welt 
verflochten find, durch ihre Bewegungen viel Verwir⸗ 
rung und Aufruhr machen, fo ziehen die Himmelslich: 
ter gewiffe Vorhänge vor, damit fie an jenem Ge 
wuͤhl nicht den mindeften Theilnehmen, und die Fin- 
fterniffe feven nichts anders ald dieſes Merbergen der 
Sonne oder des Mondes hinter ihrem Vorhang,’ 


Nah bdiefen hiftorifhen Grundlagen gehen wir 
noch etwas weiter und bedenken, daß Simpliciug, 
mit mehreren Philofophen aus dem Abendlande, um 
bie Zeit des Manes nach Perfien wanderte, welcher 
ein gefchidter Mahler oder doch mit einem folhen 
verbindet geweſen zu fepn fcheint, indem er fein Evan: 
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gelium mit wirkiamen Bildern (hmädte und ihm da⸗ 
durch den beften Eingang verfchaffte. Und: fo wäre 
es wohl möglich, daß ſich diefe Vorſtellung von dort 
ber fchriebe, da ja die Argumente des Simplicius 
‚gegen die Lehre von zwey Principien gerichtet find. 


Doch da in folhen Hiftorifhen Dingen aus ftren- 
ger Unterfuhung immer mehr Ungewißheit erfolgt, 
fo wollen wir ung nicht allzufeft hierauf. lehnen, fon- 
dern nur andeuten, daß diefe Vorftellung des Ertern- 
ſteins einer uralten DOrientalifhen Denkweiſe gemäß 
gebildet ſey. 


Webrigens hat die Compofition des Bildes wegen 
Einfalt und Adel wirkliche Vorzüge. Gin’ den Leich- 
nam herablaffender Theilnehmer fcheint auf einen 
niedrigen: Baum getreten zu ſeyn, der. fih durch .die 
Schwere des Mannes umbog, wodurch denn die im- 
mer unangenehme Leiter vermieden ift. Der Aufneh⸗ 
mende ift anfländig gekleidet, ehrwuͤrdig und ehrer⸗ 
bietig hingeftellt. Vorzüglich aber loben wir den Ge- 
danken, daß der Kopf des. herabfinfenden Heilandes 
an. das Antliß der zur Rechten ftehenden Mutter fich 
lehnt, ja durch ihre Hand fanft angedrüdt wird; ein 
fchönes wuͤrdiges Zufammentreffen, das wir nirgends 
wieder gefunden haben, ob es gleich der Größe einer 

fo erhabenen Mutter zukommt. In fpäteren Vor— 
ftellungen erfcheint fie dagegen heftig in Schmerz aus: 
brechend, fodann in dem Schooß ihrer Frauen ohn⸗ 
mächtig liegend, bis fie zuleßt, bei Daniel von Vol⸗ 
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Boden geſehen wird. 

Aus einer ſolchen das Bild durchſchneidenden ho⸗ 
rizontalen Lage der Mutter jedoch haben ſich die 
Kuͤnſtler wahrſcheinlich deßhalb nicht wieder herausge— 
funden, weil eine ſolche Linie, als Contraſt des 
ſchroff in die Hoͤhe ſtehenden Kreuzes, unerlaͤßlich 
ſcheint. 

Daß eine Spur des Manichaͤismus durch das 
Ganze gehe, moͤchte ſich auch noch durch den Umſtand 
bekraͤftigen, daß wenn Gott der Vater ſich uͤber dem 
Kreuze mit der Siegesfahne zeigt, in einer Höhle 
unter dem Boden ein paar hart gegen einander 
knieende Männer von einem loͤwenklauigen Schlan: 
gendrachen ald dem böfen Princip umfchlungen find, 
welche, da die beiden Hauptweltmächte einander das 
Gleichgewicht halten, durch das obere große Opfer 
kaum zu retten fepn möchten. s 


Und nun vergeffen wir nicht anzuführen, daß in 
d'Agincourts Werf; Histoire des Arts par les 
Monumens, und zwar auf deffen 163 Tafel, eine 
ähnliche Vorſtellung vorhanden ift, wo auf einem 
Gemaͤhlde, die Kreuzabnahme vorſtellend, oben an 
der einen Seite der Sonnenknabe deutlich zu ſehen 
iſt, indeſſen der Mondknabe durch die Unbilden der 
Zeit ausgeloͤſcht worden. 


Nun aber zum Schluß werd' ich erinnert, daß — | 
liche Abbildungen in den Mithratafeln zu fehen feyen, 
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Historia Religionis veterum Persarum bezeichne, 
‚wo die alten Götter Sol und Luna noch aus Wolken, 
oder hinter Gebirgen, in erhobener Arbeit hervortre: 
ten, fodann aber die Tafeln XIX und XX zu Hein: 
.rih Seels Mithrageheimniffen, Mara 
4825, noch anführe, wo die genannten Gottheiten in 
flach vertieften Schalen wenig erhöht fpmbolifch gebil: 
det find, | 


Münzen, 
Medaillen, gefehnittene Steine. 
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Hemfterhuis » Salizinifhe Gemmen⸗ 
Sammlung. 


Den Freunden meiner literarifchen Thaͤtigkeit tft 
der II. Abtheilung 5. Theil aus meinem Leben 
befannt genug ; fie wiffen Daß ich nach uberfianbenem 
traurigen Feldzug von 1792 eine frohere Rheinfahrt 
unternonmen, um einen lange-fchuldigen Beſuch bei 
Freunden zu Pernpelfort, Duisburg und Münfter abe 
zuftatten; wie ich denn auch nicht verfehlte ausfuͤhr⸗ 
lich zu erzählen, daß ich mich, zu gewünfehter Erhei- 
terung, überall einer guten Aufnahme zu erfreuen 
hatte. Von dem Aufenthalte zu Münfter: berichtete 
th umftändlich, und machte befonders bemerklich wie 
eine von Hemfterhuis Yinterläffene Gemmenſamm⸗ 
lung den:geiftig afthetifhen Mittelpunct verlieh, um 
welchen fih Freunde, übrigens im Denken und Ems 
pfinden nicht ganz übereinftimmend, mehrere Tage 
gern vereinten, u 

Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie 
sedahte Sammlung bei'm Abfchied mir liebevoll auf- 
gedrungen worden, wie ich fie, durch Ordnung ge 
ſichert, mehrere Jahre treulich aufbewahrte und in 
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dem Studium diefes bedeutenden Kunftfachg die Wei- 
marifchen Freunde entfchieden förderte; daraus ent- 
ſtand fodann der Auffag, welcher vor der Fenaifchen 
allgemeinen Literaturzeitung des Januard 1807 als 
Programm feine Stelle nahm, worin die einzelnen 
Steine betrachtet, befchrieben und gewürdigt, nebit 
einigen beigefügten Abbildungen zu finden find. 

Da die Befigerin diefen Schaf verfäuflich abzulaf: 
fen und das Erlöfte zu wohlthätigen Zwecken zu ver- 
wenden geneigt war, fuchte ich eine Webereinkunft deß⸗ 
halb mit Herzog Ernft von Gotha zu vermitteln. Dies 
fee Kenner und Liebhaber alles Schönen und Merk: 
würdigen, reich genug feine edle Neigung ungehindert 
zu befriedigen, war aufs höchfte verfucht fi unfere 
Sammlung anzueignen; doch da ich zulekt feine 
fhwanfenden Entfchließungen zu Gunſten des An- 
kaufs entfchieden glaubte, überrafchte er mid) mit einer 
Erklärung folgenden Inhalts: 

„So lebhaft er auch den Beſitz der vorliegenden, 
von ihm als Föftlich anerfannten Gemmen wuͤnſche, 
fo bindere ihn doch dacan, nicht etiwa ein innerer Zwei: 
fel, fondern vielmehr ein äußerer Umſtand; ihm ſey 
feine Freude etwas für fich allein zu befigen, er theile 
gern den Genuß mit andern, der ihm aber fehr oft 
verfümmert werde. Es gebe Menfchen, die ihre tief: 
blickende Kennerfchaft dadurch zu beweifen fuchen, 
daß fiean der Aechtheit irgend. eines vorgelegten Kunft- 
werks zu zweifeln fcheinen und folche verdächtig ma- 
hen, Um fich nun dergleichen nicht wiederholt aus⸗ 
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zufeten, entfage er lieber dem wünfchenswerthen Der: 
gnuͤgen.“ 

Wir enthalten uns nicht bei dieſer Gelegenheit noch 
Folgendes hinzuzufeßen: es ift wirklich Argerlich mit 
Zweifeln das Borzüglichfte aufgenommen zu fehen, denn 
der Zweifelnde überhebt fich des Beweifes, wohl aber 
verlangt er ihn vondem Bejahenden. Worauf beruht 
denn aber in folhen Zallen der Beweis anders ale 
auf einem innern Gefühl, begünftigt durch ein ge— 
übtes Auge, das gewiffe Kennzeichen gewahr zu wer: 
den vermag, auf geprüfter Wahrfcheinlichkeit hiftori- 
fher Forderungen und auf gar manchem anderu, wo⸗— 
durch wir, alles zufammen genommen, ung doch nur 
felbft, nicht aber einen andern überzeugen. 

Nun aber findet die Zweifelfuht Fein reicheres 
Seld fich zu ergehen als gerade bei geichnittenen Stei- 
nen; bald heißt es eine alte, bald eine moderne Eopie, 
eine Wiederholung, eine Nachahmung; bald erregt 
der Stein Verdacht, bald eine Infchrift, die von be: 
fonderem Werth fepn follte, und fo ift es gefährlicher 
fih auf Gemmen einzulaffen, ald auf antife Muͤn— 
zen, obgleih auch hier eine große Umficht gefordert 
wird, wenn es zum Beifpiel gewiſſe Paduaniſche Nach⸗ 
ahmungen von den Achten Driginalen zu unterfcheiden 
gilt. 

Die Vorſteher der Königl. Franzöfiihen Münz: 
fammlung haben längft bemerkt, dad Privatcabinette, 
aus der Provinz nach Paris gebracht, gar vieles Fal: 
fhe enthalten, weil die Befiger in einem befchränften 
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Kreiſe das Auge nicht genugſam uͤben konnten und 
mehr nach Neigung und Vorurtheil bei ihrem Se 
fchäft verfahren. Befehen wir aber zum Schuß bie 
Sache genau, To gilt dieß von allen Sammlungen, 
und jeder Beſitzer wird gern geftehen, Daß -er manches 
Lehrgeld gegeben his ihm die Augen aufgegangen. 

Jedoch wir Fehren in Hoffnung, dieſes Abſchweifen 
werde verziehen ſeyn, zu unferm eigentlihen Mor: 
trage wieder zuruͤck. 

Sener Schatz blieb noch einige Jahre in meinen 
Händen, bis er wieder an bie fürftlihe Freundin 
und zuleßt an den Grafen Chriftian Leopold von Stol⸗ 

berg gelangte, nach deffen Hinfheiden ich den Wunſch 
” nicht unterdruͤcken Tonnte gu erfahren, wo munmehr 
das theure, fo genau geprüfte Pfand befindfich fey? 
wie ich mich denn auch hierüber au gedachten Orte 
andringlich vernehmen ließ. 

Dieſen Wunſch einer uftlarung werth zu achten 
hat man hoͤchſten Orts gewuͤrdigt und mir zu erkennen 
gegeben, daß gedachte Sammlung unzertrennt unter 
den Schägen Ihro Majeſtaͤt ded Königs der Nieder: 
lande einen vorzüglichen Platz einnehme; welche nad: 
richtlihe Beruhigung ich mit dem Tebhafteften Danke 
zu erkennen habe, und es für ein Gluͤck achte gewiß 
zu ſeyn, daß fo vortreffliche Einzelnheiten von aner: 
kanntem Werth mit Kenntniß, Gluͤck und Aufwand 
zufammengebracht, nicht zerftrent, fondern- auch "Für 
die Zukunft beifammen gehalten werden. Vielleicht 
befinden fie ſich noch in demſelbigen Kaͤſtchen, in welche 
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ich ſie vor ſo viel Jahren zuſammengeſtellt. Da man 
bei einem langen Leben ſo vieles zerſplittert und zer⸗ 
ſtoͤrt ſieht, ſo iſt es ein hoͤchſt angenehmes Gefuͤhl zu 
erfahren, daß ein Gegenſtand, der uns lieb und werth 
geweſen ſich auch einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen 


e. | - 

Mögen diefe Kunftedelfteine den höchften einfichti- 
gen Befigern und allen ächten Freunden ſchoͤner Kunft 
immerfort zur Freude.und Belehrung gereichen; wo⸗ 
zu vielleicht eine Franzöfifche Ueberſetzung jenes Neu⸗ 
jahrs⸗Progamms der allgemeinen. Fenaifchen Litera- 
turzeitung, mit beigefügten charafteriftifchen Umriffen, 
nicht wenig beitragen und ein angenehmes Gefchent 
für alle diejenigen ſeyn würde, welche fi, in dieſen 
Regionen mit Ernft. und Liebe zu ergehen geneigt 
find, worauf binzudeuten-ich.mir zur dankbaren Pflicht 
made, 
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Notice sur le Cabinet des Medailles et des 
Pierres gravees de Sa Majeste le Roi des 
Pays-Bas; par J. C. de Jonge, Directeur. 
A la Haye 1323. 


Sm fünften Bande der zweyten ötheifung Aus 
meinem Leben, Seite 358, fprach ich den dringen: 
den Wunfh aus, zu erfahren, wo ſich die Hemſter⸗ 
huis:Gallizinifhe Gemmenfammlung wohl befinden 
möchte. Er gelangte glüdlicherweife dahin, woher 
mir der befte Auffhluß zu Theil werden konnte. Ihro 
bes Königs der Niederlande Majeftät ließen aller: 
gnaͤdigſt, durch des Herrn Landgrafen Ludwig Chri- 
ftian von Heffen Hochfürftlihe Durchlaucht, mir ver: 
melden, daß gedahte Sammlung in Allerhoͤchſt Ihro 
Beſitz, gut verwahrt und zu andern Schäßen hinzu: 
gefügt fey. Wie fehr ich dankbarlichft hiedurch berus 
higt worden, verfehlte ich nicht ebenfalls in Kunft und 
Alterthum, Heft I, Band IV, Seite 157 gebührend 
auszufprehen. Nach Furzer Zeit jedoch wird mir auf 
eben die Weife vorgenannte ausführliche Schrift, durch 
welche nunmehr eine vollfommene Weberficht der im 
Haag aufgeftellten Koftbarkeiten dieſes Fachs zu erlan: 
gen iſt. Wir überfegen aus der Vorrede fo viel ale 
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nötbig, um unfern Lefern, vorzüglich den Reiſenden, 
die Kenntniß eines fo bedeutenden Gegenftandes zu 
überliefern. 


Die Sammlung verdankt ihren Urfprung ‚dem 
Statthalter Wilhelm dem Vierten, der, in einer 
friedlihen Zeit lebend, die Künfte liebend fih mit 
Sammeln befchäftigte. Er Faufte unter andern die 
Alterthämer, Medaillen und gefhnittenen Steine 
des Grafen de Thoms, Schwiegerſohns des be- 
rühmten Boerhave. Prinz Wilhelm der Fünf: 
te, fein Sohn, folgte diefem Beifpiele und vermehrte 
den Schaß unter Beirath der Herren Vos maer 
und Friedrih Hemfterhuid. Die Revolution trat 
ein und der Statthalter verließ das Land. Umftände 
hinderten ihn die ganze Sammlung mitzunehmen; 
ein großer Theil fiel den Franzoſen in die Hände und 
ward nach Paris gebracht, wo er fich noch befindet. 
Glüdlicherweife war nicht alles verloren; der Fürfk 
hatte Mittel gefunden, den größten Theil der Golb-, 
Silber: und Kupfermünzen, fo wie die Mehrzahl der 
hoch⸗ und tiefgefchnittenen Steine zu retten, 

Don aleihem Verlangen wie feine glorreichen 
Vorfahren befeelt, faßte der gegenwärtig regierende 
Monarch im Jahr 1816 den Gedanken, aus den Ne 
ften der Dranifhen Sammlung ein Fönigliches Gabi 
net zum öffentlihen Gebrauch zu bilden, und befahl 
diefer erften Grundlage die bedeutende Reihenfolge 
Griechifher und Nömifcher Münzen anzufchließen, 


Fa 
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welche vor deffen Thronbeſteigung, bei Vereinzelung 
bes berühmten Gabinets des Herrn van Damme, 
waren angefchafft worden. Herr de Jonge erbielt 
die Stelle eines Directors und den Auftrag das Ganze 
einzurichten. 

Die Eöniglihe Sammlung vermehrte fih von Tag 
zu Tage; unter dem Angefchafften zeichnen fih aus: 

1) Eine berrlihe Sammlung tiefgefchnittener 
‚Steine, mit Sorgfalt vereinigt durch den vorzäglichen 
Franz Hemfterhuis, aus deffen Händen fie an den 
verftorbenen Prinzen Salizin, kaiſerlich Nuffifchen 
Gefandten bei Ihro Hochmögenden gelangte, und von 
feiner Tochter, Gemahlin des Prinzen Salm-Meiffer- 
fcheid: Krautheim, an den König verkauft ward; fie ift 
merkwuͤrdiger durch Das Berbienft als durch die Mienge 
der Steine, aus denen fie beſteht. Man-findet darin 
Arbeiten des erften Rangs: einen Diogforides, Aulug, 
Gnajus, Hpllus, Nicomahus, Helen und - mehrere 
andere Meifterftüde berühmter Künftler des Alter: 
thums. 

2) Eine Feine Sammlung.hoch= und: tiefgeſchnit⸗ 
tener Steine, welche Herr Hultmann, ſonſt Gou—⸗ 
verneur des noͤrdlichen Brabants, zuruͤckließ; ſie ward 
an. den König. verkauft: durch Frau von Griethup⸗ 
fen. Diefe Sammlung, wenn fchon ‚viel geringer 
ald die vorhergehende, enthalt doch einige fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Stuͤcke. 


Eine zahl= und werthreiche Sammlung neuerer 
Muͤn⸗ 
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Muͤnzen, bie meiſten inlaͤndiſch, Belagerungs- und 
andere currente Muͤnzen, verkauft durch verwittwete 
Frau. von DEREN von Bommenede, int 
Haag. 


4) Daß berrliche Gabinet — Steine, ſo 
alter als neuer, des verſtorbenen Herrn Theodor de 
Smeth, Praͤſidenten der Schöffen der Stadt Am— 
ſterdam. (Es iſt derfelbe, an weldhen Franz Hey:- 
ſterhuis den bedeutenden Brief fehrieb, über 
eimen alten gefhnittenen Stein, vorftel: 
iend eine Meernymphe an einem Meerpferd her: 
hwimmend, von herrlicher Kunft.) Baronde Smeth 
von Deurne verfaufte ſolches an Ihro Majeftät. 


5) Eine Sammlung Griechiſcher, Roͤmiſcher, Ku: 
fifher und Arabifher Münzen, auch einige gefchnit- 
tene Steine, welde Major Humbert von den Afri- 
kaniſchen Küften mitbrachte, als Früchte feiner Reife 
über den Boden des alten Karthago und feines fünf 
und zwanzigiährigen Aufenthalts zu Tunis. Dar- 
unter finden fh mehrere Afrikanifche feltene Münzen 
mit einigen: unbefannten. 

6) Eine fhöne Thalerfolge, abgelaffen durh Herren 
Stiels, chemaligem Pfarrer zu Maftricht. 

7) Die reihe Sammlung gefchnittener Steine, 
aus dem Nachlaß des Herrn Baron van Hoorn 
von Vlooswychk, defien Erben abgefauft. 

8) Sammlung von Medaillen, Settond und‘ 

Sorge 3 Werte, XXXILX. æd. 21 
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nevern Münzen, welche ehemals dem reichen Gabi- 
net des Herrn Dibbeg zu Lenden angehörte, und 
welche die Erben des Herrn Byleveld, eines der 
Präfidenten des hohen Gerichtshofes zu Haag, Ihro 
Majeſtaͤt überließen. 


Außer jenen großen Ankäufen-wurden auf Befehl 
Ihro Majeftät mit diefem Gabinet noch vereinigt die 
Ga): und Silbermedaillen, aus dem Nachlaß Ihro 
verwittweten Föniglichen Hoheiten der Prinzeß von 
Dranien und der Herzogin von Braunfhweig, Mut: 
ter und Schweſter des Könige. Mon Zeit zu Zeit 
wurden auch einzeln, befonders durch Vertauſch dee 
Doppelten, einige fchöne gefchnittene Steine hinzuge— 
fügt und eine große Anzahl Medaillen und Münzen, 
aller Art. | 


Vorſtehende Nachricht gibt und zu manden Be- 
trachtungen Anlaß, wovon wir einiges hier anfchließen. 


Zuvörderft begegnet und dad herzerhebende Ge- 
fühl, wie ein ernftlih gefaßter Entihluß nad dem 
größten Gluͤckswechſel durch den Erfolg glüdlich be: 
guͤnſtigt und ein Zwed erreicht werde, höher ald man 
fih ihn hätte vorftellen Fönnen. Hier bewahrheitet 
ſich abermals, daß wenn man nur nach irgend einer 
Niederlage, gleich wieder einen entſchiedenen Poſten 
faßt, einen Punct ergreift, von dem aus man wirkt, 
zu dem man alles wieder zuruͤckfuͤhrt, alsdann das In: 
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ternehmen fchon geborgen ſey und man fich einen it 
lichen Erfolg rerſprechen dürfe, 


Gine fernere Betrachtung dringt ſich hier auf: wie 
wohl ein Fürft handelt, wenn er das was Einzelne, 
mit leidenfchaftlicher Mühe, mit Glüd, bei Gelegen- 
heit, gefammelt, zufammenhält und dem unfterblichen 
Körper feiner Befigungen einverleibt. Zum einzel: 
nen Sammeln gehört Liebe, Kenntniß und gewiffer 
Muth den Augenblid zu ergreifen, da denn ohne 
großes Vermögen, mit verftandig mäßigem Aufwand, 
eine bedeutende Vereinigung manches Schoͤnen und 
Guten ſich erreichen laͤßt. 


Meiſt ſind ſolche Sammlungen den Erben zur 
Laſt; gewoͤhnlich legen fie zu großen Werth darauf, 
weil fie den Enthuſiasmus dee erften Beſitzers, der 
nöthig war fo viel trefflihe Einze nheiten zufammen 
zu fhaffen und zufammen zu halten, mit in Anfchlag 
bringen, dergeftalt, daß oft, von einer Seite durch 
Mangel an entfchiedenen Liebhabern, von der andern 
durch überfpannte Forderungen, dergleihen Schäge 
unbefannt und unbenußt liegen, vielleicht auch ale 
zerfallender Körper vereinzelt werben. Trifft ſich's 
nun aber, daß hohe Häupter dergleichen Sammlungen 
gebührend Ehre geben und fie andern fchon vorhan- 
denen anzufügen geneigt find, fo wäre zu wuͤnſchen, 
daß von einer Seite die Befißer ihre Forderungen 
nicht zu hoch trieben, von der andern bleibt es erfren- 
lich zu fehen, wenn große, mit Gütern gefegnete 
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Fürften zwar haushälterifh zu Werke gehen, aber 
zugleich auch bedenken, daß fie oft in den Fall kom⸗ 
men, großfmuüthig zu ſeyn, ohne dadurch zu gewin— 
nen; amd doch wird beides zugleich der Fall ſeyn, 
wenn es unfchaßbare Dinge gilt, wofür wohl alles dag 


- angefehen werden darf, was ein glüdlich ausgebilde⸗ 


— 


tes Talent hervorbrachte und hervorbringt. 

Und fo hätten wir denn zuletzt noch zu bemerken, 
welcher großen Wirkung ein folder Bells in rechten 
Haͤnden faͤhig iſt. 

Warum ſollte man laͤugnen, daß dem einzelnen 
Staatsbuͤrger ein hoͤherer Kunſtbeſitz oft unbequem 
ſey. Weder Zeit noch Zuſtand erlauben ihm treff⸗ 


liche Werfe, die einftußreich werden koͤnnten, die, es 


fey nun auf Productivität oder. auf Kenntniß, auf 
That oder Gefchichtseinficht Eräftig wirken follten, 
dem Künftler fo wie dem Liebhaber öfter vorzulegen 
und dadurch eine höhere, freigefinnte, fruchtbare Bil- 
dung zu bezwecken. Sind aber dergleihen Schäße 
einer öffentlichen Anftalt einverleibt, find Männer 
dabei angeftellt, deren Liebe und Leidenfchaft es iſt, 
ihre fehöne Pflicht zu erfüllen, die ganz durchdrungen 
find von dem Guten, was man fliften, was man 
fortpffangen wollte, fo wird wohl nichts zu wuͤnſchen 
übrig bleiben. 

Sehen wir doch fchon im gegenwärtigen: Falle, daß 
der. werthe Borgefehte genannter Sammlung, fich. felbft. 
Öffentlich. verpflichtet, die höchften Zwecke in allem 
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Umfang zit erreichen, wie dad Motto feiner forgfäl: 
tigen Arbeit auf das deutlichfte bezeichnet: „Die 
Werke der Kunft gehören nicht Einzelnen, fie gehören 
- der gebildeten Menfchheit an.“ Heeren, Ideen 3. 
Theil, 1, Abthl. 


Muͤnzkunde 


der Deutſchen Mittelzeit. 
(Auf Anfrage.) 


Ueber die zwar nicht ſeltenen, doch immer geſchaͤtz⸗ 
ten, problematiſchen Goldmuͤnzen, unter dem Namen 
Regenbogenſchuͤſſelchen bekannt, wuͤßte ich 
nichts zu entſcheiden, wohl aber folgende Meinung zu 
eröffnen. 

Sie flammen von einem Volke, welches zwar in 
Abſicht auf Kunſt barbariſch zu nennen iſt, das ſich 
aber einer wohlerſonnenen Technik bei einem rohen 
Muͤnzweſen bediente. Wenn naͤmlich die fruͤheren 
Griechen Gold: und Silberkuͤchelchen zu ſtempeln, da- 
bei aber das Abfpringen vom Ambos zu verhindern 
gedachten, fo gaben jie der ftählernen Unterlage die 
Form eines Kronenbohrerd, worauf das Kügelchen 
gelegt, der Stempel aufgefegt und fo das Obergebilde 
abgedrudt ward; der Eindrud des untern vieredten 
zadigen Hülfsmitteld verwandelte fich nad und nach 
in ein begrängendes, mancherlei Bildiverf enthalten: 
des Viereck, deſſen Urfprung fih nicht mehr ahnen 


laͤßt. 
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Das unbelannte Volk jedoch, von welchem hier 
Die Rede ift, vertiefte die Unterlage in Schüffelform, 
und grub zugleich eine gewiſſe Geſtalt hinein; der 
obere Stempel war conver und gleichfalls ein Gebild 
bineingegraben. Wurde nun das Küchelchen in die 
Stempelfhale gelegt und der obere Stempel drauf 
- geihlagen, fo hatte man die fchüffelförmige Münze, 
welche noch öfters in Deutfchland aus der Erde gegra- 
-ben wird; die darauf erfcheinenden Geftalten aber 
- geben zu folgenden Betrachtungen Anlaß. 


Die erhabenen Seiten der drey mir vorliegenden 
Cremplare zeigen barbarifhe Nahahmungen befann- 
ter, auf Sriehifhen Münzen vorlommender Gegen: 
ftände, einmal einen Löwenrahen, zweymal einen 
Tafchenfrebde. Gebilde der Unfähigkeit, wie fie auch 
haufig auf filbernen Daziſchen Münzen gefehen wer: 
den, wo bie Goldphilippen offenbar Eindifch pfufcher: 
haft nachgeahmt find. 


"Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs Heine halb: 
Eugelförmige Erhöhungen; hiedurch fheint mir die 
Zahl des Werthes ausgefprochen. 

Das Merkwuͤrdigſte aber ift auf allen dreyen eine 
fihelförmige Umgebung, die auf dem einen Eremplar 

unzweifelhaft ein Hufeifen vorftellt, und alio da, wo 
die Seftalt nicht fo entfchieden ift, auch ale ein ſolches ge⸗ 
deutet werden muß. Diefe Vorftellung fcheint mir Dri- 
ginal; fände fie fih auch auf andern Münzen, fo Fame 
man vielleicht auf eine nähere Spur; jedoch möchte 
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das Bild immer auf ein berittenes Friegerifihes Bolt 
hindeuten. 

Ueber ben Urfprung der Hufeifen tft man unge- 
wiß; das ältefte, das man zu kennen glaubt, foll dem 
Pferde des Königs ChHilderich gehört haben, und alfo 
um das Jahr 481 zu feken feyn. Aus andern Nach⸗ 
richten und Combinationen feheint hervor zu gehen, 
daß der Gebrauch der Hufelfen in Schwung gefom- 
men zu ber Zeit ald Franken und Dentfche. noch für 
Eine Völferfchaft gehalten wurden, .. die Herrfchaft 
hinüber und herüber fhwanfte, und die Faiferlich-Fö- 
niglihen Gebieter bald dießſeits bald jenfeits des 
Rheins größere Macht aufzubieten wußten. Wollte 
man forgfältig die Orte verzeichnen, wo dergleihen 
Münzen gefunden worden, fo gäbe ſich vielleicht ein 
Aufſchluß. Sie ſcheinen niemals tief in der Erde ge 
Tegen zu haben, weil der Volksglaube fie da finden 
laßt, wo ein Fuß des Regenbogens auf dem Ader 
aufftand, von welcher Sage fie denn auch ihre Benen⸗ 
ung gewonnen haben, 
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für Sabricanten und Handwerker, auf Befehl 
des Minifters fir Handel, Gewerbe und Baus 
weſen, herausgegeben von der technifchen De— 
putation der Gewerbe. Berlin, 1821. Drey 
Abtheilungen. (Nicht im Handel.) 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzu— 
ftande, oder aus einer barbarifchen Verderbniß nach 
und nad) fich erheben, fo bemerkt man, daß fie ftufen- 
weiſe einen gewiffen Einklang zu erhalten bemüht find; 
deßwegen denn auch Die Producte folcher Uebergangs⸗ 
zeiten im Ganzen betrachtet, obgleich unvolllommen, 
und doch eine gemwiffe Zuftimmung abgewinnen. 

Ganz unerläßlich aber ift die Einheit auf dem 
Gipfel der Kunft; denn wenn der Baumeifter zu dem 
Gefühl gelangt, daß feine Werke fih in edlen einfa- 
chen faßlichen Formen bewahren follen, fo wird er fich 
nach Bildhauern umfehen, die gleihmäßig arbeiten. 
An folhen Verein wird der Mahler fich anfchließen, 
und durch fie wird Steinhauer, Erzgießer, Schniß- 
. werfer, Tifcher, Töpfer, Schlöffer und wer nicht alles 
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geleitet ein Gebäude fördern helfen, das zulest Sti- 
der und Wirfer als behaglihe Wohnung zu vollenden 
gefellig bemüht find. 

Es gibt Zeiten wo eine foldhe Epoche aus fich felbft 
erblüht, allein nicht immer äft es räthlich die Endwir: 
kung dem Zufall zu überlaffen, befonders in Tagen 
10 die Zerftreuung groß ift, die Wuͤnſche mannichfach, 
der Gefhmad vielfeitig.. Von oben herein alfo, wo 
das anerfannte Gute verfammelt werden kann, ge- 
ſchieht der Antrieb am ficherften; und in diefem Sinne 
iſt obgenanntes Werk unternommen und zur Bewun⸗ 
derung vorwärts geführt, auf Befehl und Anurdnung- 
des Königl, Preußifchen Staatsminifterd Herrn Gra⸗ 
fen von Bülow Ercellenz. 

Sm Vorbericht des Herrn Benth ift ausgefpro- 
chen, daß der Technifer, in fofern er feiner Arbeit 
die hoͤchſte Vollendung gibt, alles Lob verdiene; daß 
aber ein Werf erft vollfommen befriebige, wen bad 
Ausgearbeitete, auch in feinem erften Anlagen, feinen 
Srundformen wohl gedacht und dem wahren Kunſt⸗ 
ſinn gemaͤß erfunden werde. 

Damit alſo der Handwerker, der nicht, wie der 
Kuͤnſtler, einer weitumfaſſenden Bildung zu genießen 
das Gluͤck hat, doch ſein hohes Ziel zu erreichen er⸗ 
muthigt und gefoͤrdert ſey, ward vorliegendes Werk 
unternommen, den Kunſtſchulen der ganzen Preußi⸗ 
ſchen Monarchie als Muſter vor Augen zu bleiben. 
Es wird diejenigen, die es von Jugend auf anſichtig 
find. gruͤndlich belehren, fo daß fie unter den unzaͤhl⸗ 
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haren Reſten der alten Kunft das Vorzuͤglichſte auf- 
finden, wählen, nachbilden lernen, fodann aber im 
gleichem Sinne, worauf alles anfommi, felbft hervor- 
zubringen fich angeregt fühlen. 
Ein Werk wie diefes ware nun durch mercantilifche 
Speculation ſchwer zu fördern; es gehörte. dazu Kö: 
nigliche Munificenz, einfichtige, Fraftige, anhaltende, 
minifterielle Leitung; fodann mußten gelehrte Ken- 
ner, eifrige Kunftfreunde;, geift: und gefhmadreiche 
Künftler, fertige Techniker; alle zuſammen wirken, 
wenn ein folches Unternehmen begonnen werden und 
sur Vollendung. beffelben gegründete Hoffnung erfchei- 
nen follte. 
Genannt haben fich, als Zeichner zugleich und Kus 
pferfieher Mauch, Mofes und Funke; ald Ku— 
pferfteher Sellier, Wahsmann, LKesnier, 
“erdinand Berger jun, und bei einem DBlatte 
Anderloni als leitender Meiſter. Als Kupferdru⸗ 
dee nennt fih Pretre. Wenn nun der vorzäglichen 
Reinlichkeit und Zierlichkeit, welche Zeichner und Ku: 
pferftecher. an diefem Werk bewiefen, ruͤhmlich zu ges 
denken ift,. fo.verdient endlich auch die große Sauber- 
keit des Abbrude billige Anerkennung, zumal da meh: 
rere Blätter mit zwey Platten gedrudt find. Unge: 
mein fauber, nach der in England erfundenen Weife, 
in Holz gefchnitten erfcheint ferner auf dem Haupt: 
titelblatt der Preußifche gefrönte Adler, Reichsapfel 
und Scepter haltend. Ein gleiches ift von den großen 


Buchftaben der fämmtlichen Aufichriften zu fagem, - - 
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welhe mit Sinn und Gefhmad älteren Deutfchen 
Schriftzügen nachgebildet worden. Mit Vergnügen 
finden wir fodann bemerkt, daß Herr Geheime Ober: 
bauraty Schinkel auh in das Unternehmen mit 
Geift und Hand eingreift. 

Und fo liegen denn vor uns in gr. Fol. Format 
mehrere Platten des Ganzen, das in drey Abtheilun- 
gen befteben wird. Won der erften, welche architel: 
tonifche und andere Verzierungen enthalten fol, be 
wundern wir acht Blätter; von der zwepten, Geräthe, 
Gefäße und Kleinere Monumente vorftelend, fünf; 
von der dritten, Verzierungen von Zeugen und für 
die Wirkerey insbefondere vier Blätter, oder vielmehr 
ſechs, weil zwey einmal ſchwarz und einmal colorirt 
vorhanden. 

Der Tert Hein Fol, Format, gleichfals hoͤchſt ele⸗ 
gant gedruckt, enthält kurz und klar noͤthige Anlei- 
tung, Andeutung, Hinweiſen auf elementare, theo⸗ 
retiſche Grundſaͤtze, welche, einmal gefaßt, zu ferne⸗ 
ren Fortſchritten ſicheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, als von 
Zeit zu Zeit vom Wachſen und Gedeihen eines ſo 
wichtigen und einflußreichen Werkes Zeuge zu werden. 








Borbilder 


für Fabricanten und Handwerker, auf Bes 
fehl des Minifters für Handel, Gewerbe und 
Baumwelen. Berlin, 1821. 1823. 


Bon diefem fo Eoftbaren ale ſchaͤtzenswerthen Un-⸗ 
ternehmen haben wir bereits gebuͤhrende Anzeige ge- 
than. Es wird herausgegeben von der technifchen 
Deputation und ift nicht im Handel. Es befteht in 
drey Abtheilungen; die erfte enthält architeftonifche 
und andere Verzierungen; die zweyte Geräthe, Ge: 
fäße und Fleinere-Monumente; die dritte Verzieruns 
gen für Teppiche und Mufter für Wirkerep im all⸗ 
gemeinen. 

Von jedem dieſer drepe ſind abermals merkwuͤr⸗ 
dige Blätter in der zweyten Lieferung enthalten, die 
wir durch beſondere Gunſt das Gluͤck haben vor uns 
zu ſehen; und wollten wir bedauern, daß gerade bei 
nicht zu verzoͤgerndem Abſchluß des letzten Bogens 
und feine Zeit übrig bleibt, das Einzelne nah Wür- 
. den zu fhäßen, fo erheitern wir ung mit dem Gebdan- 
fen, daß wir bei der gegenwärtigen Lieferung den 
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Beifall und die Bewunderung wiederholen müßten, 
die und von der vorigen abgenöthigt wurden; ja dieß 
nicht allein, wir müffen befennen, daß ein höchft forg: 
fältig begonnenes Werk mit größter Sorgfalt fortge- 
führt worden, fo daß man fich wirklich enthalten muß, 
die zweyte Sendung nicht höher als bie erfte zu ſchaͤtzen. 
Möge von Ausftelung zu Ausftellung, von deren 
gluͤcklichen Vorzuͤgen und Berliner Freunde jederzeit 
unterhalten, die Wirkſamkeit eines fo: bedeutenden 
Uuternehmeng immer deutlicher werden. Wie denn 
durch das Anfchauen folher Mufter der gute Gefhmad 
fich bis in die letzten Zweige ber technifchen Thaͤtigkeit 
nothmwendig ergießen, und ber hohe Befdrderer, die 
Leitenden und Ausführenden mit gar fhönen Kunft: 
und Sittenfrüchten fich belohnt fehen muͤſſen. | 


Alt⸗ 


Altdeutfhe Baufunf. 


Goetge’3 Werke. XXXIX. B> 22 
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Bon 
Deutfher Baukunſt. 
D. M. 
Ervini a Steinbach. 
1773. 


Als ich auf deinem Grabe herummandelte, edler 
Ermin, und den Stein fuchte, der mir deuten follte: 
Anno domini 1318. xvı. Kal. Febr_obiit Magister 
Ervinus, Gubernator Fabricae Ecclesiae Argenti- 
nensis, und ich ihn nicht finden, Feiner deiner Landsleute 
mir ihn zeigen Eonnte, daß fih meine Verehrung bei- 
ner an der heiligen Stätte ergoffen hätte, da ward 
ich tief in die Seele betrübt, und mein Herz, jünger, 
wärmer, thöriger und beffer als jeßt, gelobte dir 
ein Denkmal, wenn ich zum ruhigen Genuß meiner 
Befisthimer gelangen würde, von Marmor oder 
Sanditeinen, wie ich's vermögte, | 

Mas braucht's dir Denfmal! Du haft dir das 
herrlichfte errichtet; und fümmert die Ameifen, bie 
"drum Frabbeln, dein Name nichts, haft du gleiches 
Schickſal mit dem Baumeiſter, der Berge aufthuͤrmte 
in die Wolken. 
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Wenigen ward ed gegeben, einen Babelgedanfen in 
der Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in den 
Fleinften Theil nothwendig fhön, wie, Baume Gottes; 
menigern, auf taufend bietende Hände zu treffen, 
Felfengrund zu graben, fieile Höhen darauf zu zau- 
bern, und dann fterbend ihren Söhnen zu fagen: ich 
bleibe bei euch, in den Merken meines Geiftes, voll- 
endet das Begonnene in die Wolken, 

Was braucht’s dir Denfmal! und von mir! Wenn 
der Pöbel heilige Namen ausfpricht, iſt's Aberglaube 
oder Lafterung. Dem ſchwachen Seihmädler wird's 
immer fhwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen 
werden dich erfennen ohne Deuter. 

Alfo nur, trefflicher Mann, eh’ ich mein geflichteg 
Schiffchen wieder auf den Drean wage, wahrfceinli- 
cher dem Tod als dem Geminnft entgegen, fiehe hier 
in diefem Hain, wo ringsum die Namen meiner Ge: 
liebten grünen, fchneid’ ich den deinigen in eine dei— 
nem TChurm gleich ſchlank auffteigende Buche, bänge an 
feinen vier Zipfeln dieß Schnupftudy mit Gaben da- 
bei auf — nicht ungleich jenem Tuche, das dem heili- 
gen Apoftel aus den Wolken herabgelaffen worden, vol 
reiner und unreiner Thiere; fo auch vol Blumen, 
Bluͤthen, Blätter, auch wohl-dürres Gras und Moog 
und über Nacht gefchoffene Schwamme, das alles ich 
auf dem Spaziergang durch unbedeutende Gegenden, 
Ealt zu meinem Zeitvertreib botanifirend eingefam: 
melt, dir nun au Ehren der Verweſung meihe, 
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Es iſt im Fleinen Geſchmack, fast der Italiaͤner, 
‚ amd geht vorbei. Kindereyen lallt der Franzoſe nach, 
und Ihnellt triumphirend auf feine Dofe a la Grec- 
que. Was habt ihr gethan, daß ihr verachten duͤrft? 

Hat nicht der feinem Grab entfteigende Genius 
der Alten den deinen gefeffelt, Welfher! Krochſt an 
- den mädhtigen Neften VBerhältniffe zw betteln, flickteſt 
aus ben heiligen Trümmern dir Lufthaufer zuſam⸗ 
nen, und hältft dich für Werwahrer der Kunftgeheim- 
niffe, weil du auf Zoll und Linie von Niefengebäu- 
den Rechenſchaft geben Fannft. Haͤtteſt du mehr ge 
fuͤhlt ald gemeffen, wäre der Geift'der Maffen über 
dich. gefommen, die du anftaunteft, du _hätteft nicht 
fo nur nachgeahmt, weil ſie's thaten und es fchön ift; 
nothwendig und wahr hätteft du deine Plane gefchaf: 
fen, und lebendige Schönheit wäre bildend and ihnen 
gequollen. 

So haft du deinen Bedürfniffen einen Schein von 
Wahrheit und Schönheit aufgetändht. Die herrliche 
Wirkung der Säulen traf Dich, du wollteft auch ihrer 
Brauchen und mauerteft fie ein, wollteſt auch Säulen 
reihen haben, und umzirkelteft den Vorhof der Peters⸗ 
firche mit Marmorgängen, die nirgends hin noch her 
führen, daß Mutter Natur, die das Ungehörige und- 
Unmöthige verachtet und haft, deinen Poͤbel trieb, 
jene Herrlichkeit zu öffentlichen Eloafen zu proftitui= 
ven, daß ihr die Augen wegwendet und die Naſen zu⸗ 
haltet vor'm Wunder ber Welt. 

Das geht nun alles feinen Gang: die Brille des 
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Kuͤnſtlers dient dem Eigenſinne des Reichen; ber Rei: 
ſebeſchreiber gafft, und unſere ſchoͤnen Geiſter, ge- 
nannt Philoſophen, erdrechſeln aus protoplaſtiſchen 
Maͤhrchen Principien und Geſchichte der Kuͤnſte bis 
auf den heutigen Tag, und aͤchte Menſchen ermordet 
der boͤſe Genius im Vorhof der Geheimniſſe. 

Schaͤdlicher als Beiſpiele find dem Genius Princi⸗ 
pien. Vor ihm moͤgen einzelne Menſchen einzelne 
Theile bearbeitet haben. Er iſt der erſte, aus deſſen 
Seele die Theile, in Ein ewiges Ganzes zuſammen 
gewachſen, hervortreten. Aber Schule und Princi- 
pium feſſelt alle Kraft der Erkenntniß und Thaͤtig⸗ 
keit. Was ſoll ung das, du neu⸗franzoͤſiſcher philoſo⸗ 
phirender Kenner, daß der erfte zum Beduͤrfniß em— 
pfindfame Menfh vier Stämme einrammelte, vier 
Stangen drüber-verband, und Xefte und Moos drauf 
deckte? Daraus entſcheideſt du das Gehörige unferer 
heurigen Bedürfniffe, eben ald wenn du dein neues 
Babylon mit einfältigem patriarchalifhen Hausva- 
terfinn regieren wollteſt. 

Und es ift noch dazu falfh, daß deine Hütte die 
erftgeborne der Welt if. Zwey an ihrem Gipfel fi 
freuzende Stangen vornen, zwey hinten und eine 
Stange quer über zum Firft, ift und bleibt, wie du 
alltäglich an Hütten der Felder und Weinberge erfen- 
nen kannſt, eine weit primävere Erfindung, von der 
du doch nicht einmal Principium für deine Schwein- 
ſtaͤlle abftrahiren fönnteft. 

So vermag feiner deiner Schlüffe fih zur Region 
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der Wahrheit zu erheben, fie fchweben alle in der 
Atmofphäre deines Syſtems. Du willft ung lehren 
was wir brauchen follen, weil dag, was wir brauchen, 
fih nach deinen Grundfägen nicht rechtfertigen läßt. 

- Die Säule liegt dir fehr am Herzen, und in ande- 
rer Weltgegend wärft du Prophet. Du fagft: die 
Säule ift der erfte, weſentliche Beitandtheil des Ge- 
bäudes, und der fchönfte. Welche erhabene Eleganz 
der Form, welche reine mannichfaltige Größe, wenn 
fie in Reihen daftehen! Nur hütet euch fie ungehd- 
tig zu brauchen ; ihre Natur ift, freizuftehn. Wehe 
den Elenden, die ihren fchlanfen Wuchs an plumpe 
Mauern gefchmiebet haben ! 

Und doch duͤnkt mich, lieber Abt, hätte die öftere 
Wiederholung diefer Unfchielichfeit des Säulenein= 
mauernd, daß die Neuern fogar antifer Tempel In— 
tercolumnia mit Mauerwerk ausftopften, dir einiges 
Nachdenken erregen. können. Wäre dein Ohr nicht 
für-Wahrheit taub, diefe Steine würden fie dir ge= 
predigt haben. 

Säule ift mit nichten ein Beftandtheil unferer 
Wohnungen; fie widerfpricht vielmehr dem Wefen all 
unferer Gebaude, Unſere Haufer entftehen nicht aus 
vier Säulen in vier Eden; fie entfichen aus vier 
Mauern auf vier Seiten, bie ftatt aller Säulen find, 
alle Säulen ausfchließen, und wo ihr fie anflict, find 
fie belaftender Weberfluß. Eben das gilt von unſern 
Palaͤſten und Kirchen, wenige Fälle ausgenommen, 
auf die ich nicht zu achten brauche, 
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Eure Gebäude ftellen euch alfo Flächen dar, die, 
je weiter fie ſich ausbreiten, je Fühner fie zum Him- 
mel: fteigen, mit defto unerträglicherer Einförmigfeit 
die Seele unterdräden muͤſſen! Wohl! wenn und 
der Genius nicht zu Hülfe Fame, der Erwinen 


von Steinbach eingab: vermannichfaltige die une 


geheure Mauer, die du gen Himmel führen folft, daß 
fie auffteige gleich einem hocherhabenen, weitverbreite: 
ten Baume Gottes, der mit taufend Welten, Millionen 
Zweigen, und Blättern wie Sand am Meer, ringe 
um der Gegend verkündet die Herrlichkeit des Herrn, 
feines Meifters. 

Als ich das erftemal nach dem Münfter ging, hatt? 
ich: den Kopf voll allgemeiner Erfenntniß guten Ge: 
ſchmacks. Auf Hörenfagen ehrt’ ich die Harmonie ber 
Maffen, die Reinheit der Formen, war ein abgefag- 
ter Seind der verworrenen Willkuͤrlichkeiten Gothi- 
fcher Verzierungen. Unter die Rubrik Goſthiſch, 
gleich dem Artikel eines Woͤrterbuchs, häufte ich alle 
fononymiichen Mißverftändniffe, die mir von unbe: 
ſtimmtem, ungeordnetem, unnatuͤrlichem, zuſammen 
geſtoppeltem, aufgeflicktem, uͤberladenem, jemals 
durch den Kopf gezogen waren. Nicht geſcheidter als 
ein Volk, das die ganze fremde Welt barbariſch nennt, 
bieß alles Gothifch, mas nicht in mein Spſtem 
paßte, von dem gedrechfelten, bunten Puppen= und 
Bilderwerk an, womit. unfere bürgerlichen Edelleute 
ifte Häufer ſchmuͤcken, bis: zu den ernften Reiten ber 

älteren Deutfchen Baukunſt, über die ich, auf Anlaß 
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einiger abenteuerlichen Schnoͤrkel, in den allgemei- 
nen Geſang ſtimmte: „Ganz von Zierrath erdruͤckt !“ 
und ſo graute mir's im Gehen vor'm Anblick eines 
mißgeformten krausborſtigen Ungeheuers. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung uͤberraſchte 
mich der Anblick, als ich davor trat; Ein ganzer, 
großer Eindruck füllte meine Seele, den, weil er 
aus taufend harmonirenden Einzelnheiten beftand, Ich 
wohl fhmeden und genießen, keineswegs aber erfen- 
nen und erklären Eonnte. Sie fagen, daß ed alfo 
mit den Freuden des Himmels fey. Wie oft bin ich 
zuruͤckgekehrt, diefe himmliſch irdiſche Freude zu ges 
nießen, den Niefengeift unferer Altern Brüder in ih— 
ven Werken zu genießen. Wie oft bin ich zuruͤck⸗ 
gekehrt, von allen Seiten, and allen Entfernun: 
gen, in jedem Lichte des Tags zu [hauen feine Würde 
und Herrlicfeit. Schwer iſt's dem Menfchengeift, 
wenn feines Bruders Werk fo hoch erhaben ift, daß 
er nur beugen und anbeten muß. Wie oft hat die 
Abenddaͤmmerung mein Durch forfhended Schauen er⸗ 
mattetes Auge mit freundlicher Ruhe gelegt, wenn 
durch ‚fie die unzähligen Theile zu ganzen Maflen 
fhmolzen, und nun diefe, einfach und groß, vor mei- 
ner Seele fianden, und meine Kraft ſich wonnevoll 
entfaltete, zugleich zu genießen und zu erkennen. Da 
offenbarte ſich mir, in leiſen Ahnungen, der Genius 
des großen Werkmeiſters. Was ſtaunſt du, liſpelt 
er mir entgegen. Alle dieſe Maſſen waren nothwen⸗ 
dig, und ſiehſt du fie nicht in allen alteren Kirchen 
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meiner Stadt? Nur ihre willfürlihen Größen hab' 
ich zum ftimmenden Verhältniß erhoben. Wie über 
dem SHaupteingange, ‚der zwey Fleinere zur Seite 
beherrfcht, fih der weite Kreis des Fenſters öffnet, 
der dem Schiffe der Kirche antwortet und fonft nur 
Tageloch war, wie hoch darüber der Slodenplaß die 
kleineren Fenſter forderte! das al’ war nothwendig, 
und ich bildete es. fchön. Aber ah, wenn ich dur 
die düfteren erhabenen Deffuungen bier zur Seite 
ſchwebe, die leer und vergebens da zu ftehen fcheinen. 
In ihre kuͤhne ſchlanke Geftalt Hab’ ich die geheimnigß- 
. vollen Kräfte verborgen, die jene beiden Thuͤrme hoch 
in die Luft heben follten, deren, ach, nur einer trau: 
rig da fteht, ohne den fünfgethärmten Hauptſchmuck, 
den ich ihm beftimmte, daß ihm und feinem Fönigli- 
chen Bruder die Provinzen umher huldigten. — Und 
fo fchted er von mir, und ich verſank in theilnehmende 
Traurigfeit, bis die Vögel des Morgens, die in fei- 
nen taufend Deffnungen wohnen, der Sonne entge- 
. gen jauchzten, und mich aus dem Schlummer wedten. 
Wie frifch leuchtet er im Morgenduftglang mir entge- 
gen, wie froh konnt' ich ihm: meine Arme entgegen 
ftreden, fchauen die großen harmonifhen Maffen , zu 
unzaͤhlig Fleinen Theilen belebt: wie in Werfen der 
ewigen Natur, bis aufs geringfte Zäferhen, alles 
Geftalt, und alles zwedend zum Ganzen; wie das 
feftgegründete ungeheure Gebäude ſich leicht in die 
Luft hebt; wie durchbrochen alles und doch für die 
Ewigfeit, Deinem Unterricht danP ich's, Genius, 
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daß mir's nicht mehr ſchwindelt an deinen Tiefen, 
daß in meine Seele ein Tropfen fich ſenkt der Won⸗ 
neruh des Geiftes, der auf fol’ eine Schöpfung 
berabfchauen, und Gott gleich fprechen kann: es 
iſt gut! — u 


Und nun foll ich nicht ergrimmen, heiliger Er: 
win, wenn der Deutfche Kunftgelehrte, auf Hoͤren⸗ 
fagen neidifher Nachbarn, feinen Vorzug verkennt, 
dein Werk mit dem unverftandenen Worte Gothifch 
verkleinert, da er Gott danken follte, laut verfündigen 
zu koͤnnen, das ift Deutfche Baukunft, unfere Vans 
tunft, da der Italiäner ſich Feiner eigenen rühmen 
darf, viel weniger des Franzos. Und wenn du dir 
ſelbſt diefen Vorzug nicht zugeftehen willſt, fo erweis 
uns, daß die Gothen ſchon wirklich ſo gebaut haben, 
wo ſich einige Schwierigkeiten finden werden, Und, 
ganz am Ende, wenn du nicht darthuft, ein Homer 
fey ſchon vor dem Homer gewefen, fo laffen wir dir 
gernedie Gefchichte Fleiner gelungener und mißlungener 
Verſuche, und treten anbetend vor dad Werk ded Mei- 
fters, der zuerft die zerftreuten Elemente in ein lebendi- 
ges Ganzes zufammenfchuf. Und du, mein lieber Bru⸗ 
der im Geifte des Forſchens nach Wahrheit und Schön= 
heit, verfchließ dein Ohr vor allem Wortgeprahle über 
bildende Kunft, komm', genieße und ſchaue. Hüte dich, 
den Namen deines edelften Künftlers zu entheiligen, 
und eile herbei, daß du fchaueft fein herrliches Werf. 
Macht es dir einen widrigen, Eindrud, oder feinen, 
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nach Paris. 

Aber zu dir, theurer Juͤngling, geſell' ich mich, der 
du bewegt daſtehſt, und die Widerſpruͤche nicht verei- 
nigen kannſt, die fi in deiner Seele Ereuzen, bald 
die unmwibderftehlihe Macht des großen Ganzen fühlft, 
bald mich einen Träumer fchiltft, dag ich da Schön: 
heit fehe, wo du nur Stärke und Rauheit fiehft., Laß 
einen Mißverftand und nicht trennen, laß die weiche 
Lehre neuerer Schönheiteley Dich für das bedeutende 
Rauhe nicht verzärteln, daß nicht zulegt deine Trän- 
Telnde Empfindung nur eine unbedeutende Glätte er- 
tragen koͤnne. Sie wollen euch glauben machen, die 
fhönen Künfte fenen entftanden aus dem Hang, den 
wir haben follen, die Dinge rings um und zu ver: 
fhönern. Das ift nicht wahr! Denn in dem Sinne, 
darin ed wahr fepn Fönnte, braucht wohl der Bürger 
and Handwerker die Worte, Fein Philofoph. 

Die Kunft ift lange bildend, ch? fie ſchoͤn iſt, und 
doc fo wahre, große Kunft, ja oft wahrer und grö- 
Ber als die fhöne felbfl. Denn in dem Menfchen 
iſt eine bildende Natur, die gleich fich thatig beweiſſt, 
wann feine Eriftenz gefichert if. Sobald er nichts 
zu forgen und zu fürchten hat, greift der Halbgott, 
wirkſam in feiner Ruhe, umher nach Stoff ihm fei- 
nem Geift einzubauen. Und fo modelt der Wilde 
mit abenteuerlichen Zügen, gräßlichen Geftalten,_ bo: 
Yen Farben, feine Cocos, feine Federn, und: feiwen 
Körper. Und laßt die Bildnerep aus: den willkuͤrlich 
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ſten Formen beftehen, fie wird ohne Geftaltsverhältniß 
zufammenftimmen, denn Eine Empfindung fchuf fie 
zum charakteriflifhen Ganzen. 

Diefe charakteriftifche Kunft iſt nun die einzige 
wahre. Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, felbft- 
ftändiger.. Empfindung um. fi wirft, unbefümmert, 
ia unwiſſend alled Fremden, da. mag fie aus rauher 
Wildheit, ober aus gebildeter Empfindfamfeit geboren 
werden, fie tft ganz und lebendig. Da ſeht ihr bei 
Nationen und einzelnen Menfchen dann unzählige 
Grade. Je mehr fih die Seele erhebt zu dem Gefühl 
der Verhältniffe, die allein fhön und von Ewigkeit 
find, deren. Hauptaccorde man bemweifen, deren Ge— 
beimniffe man nur fühlen kann, in denen fih allein 
das Leben des gottgleichen Genius in feligen Melo- 
dien herumwaͤlzt; ie mehr diefe Schönheit in das 
Weſen eines Geiſtes eindringt, daß fie mit ihm ent- 
ftanden zu ſeyn feheint, dab ihm nicht genug thut 
als fie, daß er nichts aus fich wirkt. als fie, deſto gluͤck⸗ 
licher iſt der Kuͤnſtler, deſto herrlicher iſt er, deſto 
tiefgebeugter ſtehen wir da und beten an den Geſalb⸗ 
tem Gottes, 

Und von der Stufe, auf welhe Erwin geftiegen 
ift, wird ihn Feiner herabftoßen. Hier fteht fein 
Merk, tretet hin, und erkennt das tieffte Gefühl von 
Wahrheit und Schönheit der Verhältniffe, wirkend 
aus ftarfer, rauher, Deutfcher Seele, auf dem einge- 

ſchraͤnkten duͤſtern Pfaffenfchauplag ded medii aevi. 
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Und unfer aevum? hat auf feinen Genius ver: 
ziehen, hat feine Söhne umhergefchidtt, fremde &e- 
waͤchſe zu ihrem Verderben einzufammeln. Der leichte 
Sranzofe, der noch weit ärger ftoppelt, hat wenigſtens 
eine Art von Wis, feine Beute zu Einem Ganzen zu, 
fügen, er baut jeßt aus Griechifhen Säulen und 
Deutfhen Gewölben feiner Magdalene einen Wunder: 
tempel, Bon einem unferer Rünftler, als er erfucht 
ward zu einer altdeutfchen Kirche ein Portal zu er- 
finden, hab’ ich gefehen ein Modell fertigen, ſtattli⸗ 
chen antiken Saͤulenwerks. 


Wie ſehr unſere geſchminkten Puppenmahler ver⸗ 
haßt ſind, mag ich nicht declamiren. Sie haben durch 
theatraliſche Stellungen, erlogene Teints, und bunte 
Kleider die Augen der Weiber gefangen. Maͤnnlicher 
Albrecht Duͤrer, den die Neulinge anſpoͤtteln, deine 
holzgeſchnitzteſte Geſtalt iſt mir willkommener. 


Und ihr ſelbſt, treffliche Menſchen, denen die 
hoͤchſte Schoͤnheit zu genießen gegeben ward, und nun⸗ 
mehr herabtretet, zu verkuͤnden eure Seligkeit, ihr 
ſchadet dem Genius. Er will auf keinen fremden 
Fluͤgeln, und waͤren's die Fluͤgel der Morgenroͤthe, 
emporgehoben und fortgeruͤckt werden. Seine eigenen 
Kraͤfte ſind's, die ſich im Kindertraum entfalten, im 
Juͤnglingsleben bearbeiten, bis er ſtark und behend 
"wie ber Loͤwe des Gebirges auseilt auf Raub. Drum 
erzieht ſie meiſt die Natur, weil ihr Paͤdagogen ihm 
nimmer den mannichfaltigen Schauplatz erkuͤnſteln 
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koͤnnt, ftetd im gegenwärtigen Maß feiner Kräfte zu 
handeln und zu genießen, 

Heil dir, Knabe! der du mit einem fcharfen 
ug? für Verhältniffe geboren wirft, dich mit Leich- 
tigkeit an allen Seftalten zu üben. Wenn denn nach 
und nad) die Freude des Lebens um dich erwacht, und 
du jauchzenden Menfchengenuß nach Arbeit, Furcht 
und Hoffnung fühlft; das muthige Gefhrei des Win- 
zerd, wenn die Fülle des Herbfts feine Gefäße an— 
fchwellt, den belebten Tanz des Schnitterd, wenn er 
‚die müßige Sichel hoch in den Balken geheftet hat; 
wenn dann männlicher.die gewaltige Nerve der Be: 
gierden und Leiden in deinem Pinfel lebt, du ge: 
firebt und gelitten genug haft, und genug genoffen, 
und fatt bift irdifcher Schönheit, und werth bift aue- 
zuruhen in dem Arme der Göttin, werth an ihrem 
Bufen zu fühlen, was den vergötterten Hercules neu 
gebar — nimm ihn auf, himmlifche Schönheit, du 
Mittlerin zwifchen Göttern und Menfchen, und mehr 
als Prometheus leitet er die Seligfeit der Goͤtter auf 
die Erde. 





Bon Deutfcher Baufunft 1823; 


Einen großen Reiz muß die Bauart haben, welche 
die Staliäner und Spanier fhon von alten Zeiten her, 
wir aber erft in der neueften, die Deut ſche (tedesca, 
. germanica) genannt haben. Mehrere Jahrhunderte 
ward fie zu Eleinern und zu ungeheuren Gebäuden an- 
gewendet, der größte Theil von Europa nahm fie auf; 
Tauſende von Künftlern, aber Tauſende von Hand: 
werfern übten fie; den chriftlichen Cultus förderte fie 
hoͤchlich und wirkte mächtig auf Geift und Sinn; fie 
muß alfo etwas Großes, gründlich Gefühltes, Ge: 
dachtes, Durchgearbeitetes enthalten, Verhältniffe ver: 
bergen und an den Tag legen, deren Wirkung unwi— 
derſtehlich ift. 

Merfwärdig war und daher das Zeugniß eines 
Franzoſen, eines Mannes, deſſen eigene Bauweiſe 
der geruͤhmten ſich entgegen ſetzte, deſſen Zeit von der: 
felben äußerft unguͤnſtig urtheilte, und dennoch fpricht 
er folgendermaßen: , 

„Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem 

- Kunft: Schönen empfinden, hängt davon ab, daß Re— 
gel und Maß beobachtet fen, unfer Behagen wird nur 
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durch Proportion bewirkt. Iſt hieran Mangel, fo 
mag man noch foviel äußere Zierrath anwenden, Schön- 
heit und Gefälligkeit, die ihnen innerlich fehlen, wird 
nicht erſetzt, ja man kann ſagen, daß ihre Häßlichkeit 
nur verhaßter und umerträglicher wird, wenn man 
die äußeren Sierrathen durch Reichthum der Arbeit. 
oder der Materie fteigert.” 
„Um diefe Behauptung noch weiter zu treiben, 
fag’ ih, daß die Schönheit, welche aus Maß und 
‚Proportion entfpringt, Feineswegs koſtbarer Materien 
und zierfiher Arbeit bedarf, um Bewunderung zu 
erlangen, fie glänzt vielmehr und macht fich fühlbar, 
hervorblickend aus dem Wufte und der Verworrenheit 
des Stoffes und der Behandlung. So befchauen wir 
mit Vergnügen einige Maffen jener Gothifhen Ge: 
häude, deren Schönheit aus Symmetrie und Propor: 
tion des Ganzen zü den Theilen und der Theile unter 
einander entfprungen erfcheint und bemerflich ift, un- 
geachtet der häflichen Bierrathen, womit fie verdeckt find 
und zum Truß derfelben. Was und aber am meiften 
überzeugen muß, ift, daß wenn man biefe Maffen 
mit Genauigkeit unterfucht, man im Ganzen dieſel⸗ 
ben Proportionen findet, wie an Gebauden, melde, 
nach Regeln der guten Baukunſt erbaut, und bei'm 
Anblick fo viel Vergnügen gewähren.” 
Francois Blondel, Cours d’Architecture. 
Cinquiöme partie. Livre V. Chap. XVI. XVII. 
Grinnern dürfen wir ung hierbei gar wohl juͤnge⸗ 
“ rer Sahre, wo der Straßburger Münfter fo große 
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Wirkung auf uns ausübte, daß wir unberufen unfer 
Entzüden auszufprechen ‚nicht unterlaffen Eonnten. 
Eben das, was der Franzöfiihe Baumeifter nach ge: 
pflogener Meffung und Unterſuchung gefteht und be- 
bauptet, ift ung unbewußt begegnet, und es wirdija 
auch nicht von jedem gefordert, daß er von Eindrüden, 
die ihn überrafchen, Nechenfchaft geben folle. 
Standen aber diefe Gebaude Jahrhunderte lang 
nur wie eine alte Leberlieferung da, ohne fonderli: . 
chen Eindruck auf die größere Menfchenmaffe, fo lie: 
Ben fih die Urfachen davon gar wohl angeben. Wie 
mächtig hingegen erfhien ihre. Wirkiamkeit in den 
leßten Zeiten, welche den Sinn dafür wieder erweckten! 
Juͤngere und Aeltere beiderlei Gefchlechts waren von 
folchen Eindrüden übermannt und hingeriffen, daß fie 
fich nicht allein durch wiederholte Befhauung, Meffung, 
Nachzeichnung daran erguicten und erbauten, fondern 
auch diefen Styl, bei noch erft zu errichtenden, leben 
digem Gebrauch gewidmeten Gebäuden, wirklich an- 
wendeten, und eine Zufriedenheit fanden, fich gleich: 
fam urväterlich in folchen Umgebungen zu empfinden, 
Da nun aber einmal der Antheil an folhen Pro- 
ductionen der Vergangenheit erregt worden, fo ver: , 
dienen diejenigen großen Danf, die ung in den Stand 
feßen, Werth und Würde im rechten Sinne, dag heißt 
hiftorifh au fühlen und zu erfennen, wovon ich nun: 
mehr Einiges zur Sprache bringe, indem_ich mich 
durch mein naͤheres Verhaͤltniß zu fo bedeutenden Ge- 
genftänden aufgefordert fühle, 
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Seit meiner Entfernung von Straßburg fah ich 
kein wichtiges impofantes Werk diefer Art; der Cin- 
druck erlofh, und ich erinnerte mich kaum jenes Zu: 
ftandes, wo mich ein folder Anblie zum lebhafteften 
Enthufiasmus angeregt hatte. Der Aufenthalt in 
Stalien Eonnte folche Gefinnungen nicht wieder bele: 
ben, um fo weniger als die modernen Veränderungen 
am Dome zu Mailand den alten Charakter nicht mehr 
erfennen ließen; und fo lebte ich viele Fahre folhem 
Kunftzweige entfernt, wo nicht gar entfremdet. 


Im Fahre 1810 jedoch trat ich, durch Vermitte- 
fung eines edlen Freundes, mit den Gebrüdern Boif: 
ferde in ein näheres Verhaͤltniß. Sie theilten mir 
glänzende Beweife ihrer Bemühungen mit; forgfal- 
tig ausgeführte Zeichnungen des Doms zu Köln, theilg 
im Grundriß, theild von mehreren Seiten, machten 
mich mit einem Gebäude befannt, das nach fcharfer 
Prüfung, gar wohl die erfte Stelle in diefer Bauart 
verdient; ich nahm ältere Studien wieder vor, und 
belehrte mich durch mwechfelfeitige freundſchaftliche Be⸗ 
ſuche und emfige Betrachtung gar mancher aus diefer » 
Zeit fich herfchreibenden Gebäude, in Kupfern, Zeich: 
nungen, Gemählden, fo daß ich mich endlich wieder 
in jenen Zuftänden ganz einheimifch fand. 

Allein der Natur der Sache nah, befonderd aber 
in meinem Alter. und meiner Stellung, mußte mir 
das Gefchichtliche diefer ganzen Angelegenheit das 
Wichtigſte werden, wozu mir denn die bedeutenden 
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Sammlungen meiner Freunde die beften Foͤrderniſſe 
Darreichten. - 
Kun fand fi glüdlicherweife, daß Herr Moller, 
ein hoͤchſt gebildeter, einfichtiger Kuͤnſtler, auch für 
dieſe Gegenftände entzündet ward und anf das glüd- 
lichſte mitwirkte. Ein entdeckter Originalriß des Koͤl⸗ 
ner Doms gab der Sache ein neues Anſehen, die 
lithographiſche Copie deſſelben, ja die Contra⸗Druͤcke, 
wodurch ſich das ganze zweythuͤrmige Bild durch Zu⸗ 
ſammenfuͤgen und Austuſchen den Augen darſtellen 
ließ, wirkte bedeutſam, und was dem Geſchichtsfreun⸗ 
de zu gleicher Zeit hoͤchſt willkommen ſeyn mußte, war 
des vorzuͤglichen Mannes Unternehmen, eine Reihe 
von Abbildungen aͤlterer und neuerer Zeit uns vor⸗ 
zulegen, da man denn zuerſt das Herankommen der 
von uns dießmal betrachteten Bauart, ſodann ihre 
hoͤchſte Hoͤhe, und endlich ihr Abnehmen vor Augen 
ſehen und bequem erkennen ſollte. Dieſes findet nun 
unm deſto eher ſtatt, da das erſte Werk vollendet vor 
‚ und liegt, und das zwepte, das von einzelnen Gebaͤu⸗ 
den diefer Art handeln wird, auch fehon in feinen er: 
fen Heften zu ung gelommen ift, 

Mögen die Unternehmungen diefes eben-fo ein: 
fihtigen ald thätigen Mannes möglichft vom Publi- 
cum begünftigt werden; denn mit folhen Dingen fich 
zu befchäftigen tft an der Zeit, die wir zu benußen 
haben, wenn für ung und unfere Nachkommen ein 
vollftändiger Begriff hervorgehen fol. 

Und fo müffen wir denn gleihe Aufmerkſamkeit 
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und Theilnahme dem wichtigen Werfe ber Gebrüder 
Boiſſerée wünfchen, deffen erfte Lieferung wir früher 
fchon im allgemeinen angezeigt. 

Mit aufrichtiger Theilnahme fehe ich nun dag 
Publicum die Vortheile genießen, die mir feit drey⸗ 
zehn Fahren gegönnt find; denn fo lange bin ich 
Zeuge ber eben fo ſchwierigen als anhaltenden Arbeit 
der Boifferee’fchen Verbündeten. Mir fehlte es nicht 
biefe Zeit her an Mittheilung friſch gezeichneter 
Riſſe, alter Zeichnungen und Kupfer, die ſich auf 
ſolche Gegenftände bezogen; befonders aber wichtig 
waren die Probedrüde der bedeutenden Platten, die 
fich durch die vorzüglichften Kupferftecher ihrer Voll⸗ 
endung näherten. 

So fhön mich aber auch diefer frifche Antheil in 
die Neigungen meiner früheren Fahre wieder zuruͤck 
verſetzte, fand ich doch den groͤßten Vortheil bei einem 
kurzen Beſuche in Koͤln, den ich an der Seite des 
Herrn Staats-Miniſters von Stein abzulegen das 
Gluͤck hatte. 

Ich will nicht laͤugnen, daß der Anblick des Koͤl⸗ 
ner Doms von außen eine gewiſſe Apprehenſion in 
mir erregte, der ich keinen Namen zu geben wuͤßte. 
Hat eine bedeutende Ruine etwas Ehrwuͤrdiges, ab: 
nen, ſehen wir in ihr den Conflict eines wuͤrdigen 
Menſchenwerks mit der ſtillmaͤchtigen, aber auch alles 
nicht achtenden Zeit; fo tritt ung hier ein Unvollende— 
‘tes, Ungeheures entgegen, mo eben diefes Unfertige 
uns an bie Unzulaͤnglichkeit des Menſchen erinnert, 
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Auslegung der gegebenen Rupfertafeln, diefem in dem 
Verſuch einer Einleitung in die Gefchichte der Alt— 
deutfhen Baukunſt; wozu mir denn gegenwaͤrtig als 
erwuͤnſchtes Huͤlfsmittel die Darſtellung zu Handen 
liegt, welche Herr Sulpiz Boiſſerée als Einleitung 
und Erklaͤrung der Kupfertafeln mit gruͤndlicher 
Kenntniß aufgeſetzt hat. 


en 


Herftellung des Straßburger Muͤnſter. 


Waͤhrend die Wuͤnſche der Kunſt- und Vaterlands⸗ 
Freunde auf die Erhaltung und Herſtellung der alten 
Baudenkmale am Nieder-Rhein gerichtet find, und 
man über die dazu erforderlihen Mittel rathfchlägt, 
iſt es hoͤchſt erfreulich und lehrreich zu betrachten, was 
in der Hinſicht am Ober-Nihein für das Münfter zu 
Straßburg gefchieht. 

Hier wird nämlich fchon feit mehreren Jahren 
mit großer Thaͤtigkeit und gluͤcklichem Erfolg daran 
gearbeitet, die durch Vernachlaͤſſigungen und Zerftö- 
rungen ber Revolution entftandenen Schaden auszu⸗ 
beſſern. 

Denn iſt freilich der Vorſchlag der Gleichheite- 
Brüder, den ftolzen Münfter abzutragen, weil er fich 
über die elenden Hütten der Menfchen erhebt, in je 
nen Zeiten nicht durchgegangen; fo hat doc die ‚bil- 
derz und mappenftürmende Wuth diefer Fanatiker 
die vielen Bildwerke an den Eingängen, ja fogar die 
Wappen ber bürgerlichen Stadtvorgefeßten und 
Baumeiiter oben an ber Spike bes Thurms Feines- 
wegs verichont, ; 
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Es würde zu mweitlaufig fepn, alles anzuführen, 
was durch diefe und andere muthwillige frevelhafte 
Zerftörungen, und wieder was in Folge derfelben das 
Gebäude gelitten hat. 

Genug, man befchäftigt fich jeßt unausgeſetzt ba: 
mit, alles nach und nach auf das forgfältigfte wieder 
berzuftellen. So ift bereits das bunte Glaswerk der 
großen über 40 Fuß weiten Roſe wieder in neues 
Blei geſetzt; fo find eine Menge neue Platten und 
fteinerne Rinnen gelegt, burchbrochene Geländer, 
Dfeiler, Baldachine und Thuͤrmchen nach alten Mu: 
ſtern erfeßt worden. — Die faft lebensgroßen Eyue- 
fter : Statuen der Könige Chlodowig, Dagodert und 
Rudolph von Habsburg find, ganz nen verfertigt, mit 
vieler Mühe und Koften wieder an den großen Pfei- 
fern bei der Roſe aufgeftellt. Und auch an den Ein- 
gängen kehren nun von den hundert und aber, hun- 
bert Bildwerken fchon manche nach alten Zeichnungen 
ausgeführte an ihre Stelle zurüd, | 

Man erftaunt billig, daß alle diefe eben fo viel 
Uebung und Geſchicklichkeit al3 Aufwand erfordern: 
den Arbeiten in unferen Tagen zu Stande fommen; 
und man begreift ed nur, wenn man die weife Ein: 

richtung der noch von Alters her für dag Straßbur: 
ger Münfter beftehenden Ban: Stiftung und Verwal⸗ 
tung kennt. 

Schon im a3ten Jahrhundert waren die zum Ban 
und Unterhalt dieſes großen Werks beftimmten Gi: 
ter und Einfiinfte yon ben zu reingeiftiichen Zwecken 
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gehörigen getrennt, und der Obhut der Stabtuorgefeh- 
ten anvertraut worden. Diefe ernannten einen eige: 
nen Schaffner und wählten aus ihrer Mitte drey 
Pfleger, worunter immer ein Stadtmeifter feyn mußte, 
— beides zur Verwaltung der Einnahme und Aus— 
gabe, fo wie zur Aufficht über den Werfmeifter, als 
welcher, vom Rath bloß zu diefem Zweck gefeßt und 
yon der Stiftung befoldet, wieder den Steinmetzen 
und Werkleuten in der Bauhutte vorftand. 5 
Auf diefe Weife wurde die Sorge für das Muͤn—⸗ 
fter eine ftädtifche Angelegenheit, und dieß hatte vor 
vielen andern Vortheilen die überaus glüdliche Folge, 
daß die beträchtlichen Guter und Gelder der Stiftung. 
als Gemeinde-Eigenthum ſelbſt in der verderb⸗ 
lichſten aller Seee gerettet werden 
konnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle 
Jahre oͤffentlich Rechenſchaft abgelegt wurde, noth- 
wendig das größte Vertrauen einfloͤßen, und immer⸗ 
fort neue Woblthater und Stifter zu Sunften eines 
prachtvollen Denkmals gewinnen, welches eine zahl- 
reihe vermögende Bürgerfchaft großentheils als ihr 
eigenes betrachten durfte. 

Daher ſah ſich denn die Anſtalt im Stande, nicht 
nur die gewoͤhnlichen, ſondern auch außerordentliche 
Beduͤrfniſſe, wie z. B. nah einer großen Feuers 
brunft, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die 
fehr beträchtlichen Kofterr neuer Bedachung und viel- 
fahen damit zufammenbängenden reich verzierten 
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Steinwerks zu beſtreiten; ja vor wenigen — noch 
ſogar eine große Summe zum Ankauf von Haͤuſern 
zu verwenden, welche niedergeriſſen wurden, um 
dem. Gebäude einen weiteren offneren Zugang zu ver⸗ 
haften. 

Mit den Geldmitteln aber wurden nun — 
auch die Kunſt- und Handwerksmittel mannichfach 
erhalten; denn der alte Gebrauch, die Steinmetzen⸗ 
Arbeit im Taglohn fertigen zu laſſen, blieb bei die⸗ 
ſem Gebäude ſtets beftehen, und man wich in ber 
Herſtellung der befhädigten Theile nie von der ur- 
ſpruͤnglichen Geftalt und Conſtruction ab. 

Gerade aus dieſem Grunde bedurfte man befon- 
ders geübte und geſchickte Werkleute, und dieſe bilde: 
ten ſich dann auch immer von ſelbſt, einer durch den 
andern, weil die Arbeit nie ausging. 

Zudem blieben die einmal in dieſer Bauart geub- 
ten Leute gern an einem Ort, wo fie zu allen Jahrs⸗ 
zeiten auf fihern anftändigen. Lohn zählen Fonnten. 
Endlich ift dad Straßburger Münfter auch nicht das 
einzige Denkmal in Deutfhland, bei welchem ſich 
folche vortrefflihe Einrichtung erhalten hat, fondern 
e3 befteht nach dem Beifpiel derfelben eine ähnliche 
gleichfalls unter ſtaͤdtiſcher Verwaltung bei'm Muͤn⸗ 
ſter zu Freiburg im Breisgau und bei St. Stephan 
in Wien, vielleicht auch noch anderwaͤrts, ohne daß 
es uns bekannt geworden. 

Hier hätten wir alſo im eigenen Vaterlande hin⸗ 
laͤnglich Muſter fuͤr Erhaltungs-Anſtalten und Pflanz⸗ 

Schulen, 
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Schulen, aus weldhen wir fähige Arbeiter zur Her: 
ftellung unferer in Verfall gerathenen großen Bau- 
denfmale ziehen koͤnnten; und wir brauchten nicht un: 
fere Zuflucht nah England zu nehmen, wo freilich 


feit einer Reihe: von Fahren für Erhaltung und Her: 


ſtell ung der Gebäude diefer Art am meiften gefchehen ift. 

Die. neuen Arbeiten am Straßburger Muͤnſter 
laffen wirklich weder in Ruͤckſicht der Zweckmaͤßigkeit 
noch der fchönen treuen Ausführung irgend etwag zu 
wünfhen übrig. Ganz befonders aber muß der treff: 
liche Stand und die Ordnung gerühmt werden, worin 
hier alles zur Bedeckung und zum Wafferlauf bie- 
nende Steinwerf gehalten wird. 

Außer den Dächern iſt nicht eine Hand breit Ku: 
pfer oder Blei zur Bedeckung angewandt. Alle die 
vielen Gange und Rinnen findet man von Stein ver: 
fertigt, und die große Terraffe, ia fogar fammtliche 


Gewölbe in den beiden Thürmen, welche wegen der 


offenen Fenfter der Witterung ausgefest, find mit 
Platten belegt. Dieß Steinwerk ift nun alles ab: 
ſchuͤſſig und fo forgfältig zugerichtet,, daß nirgend ein 
Tropfen Wafler ftehen bleiben Eaun; uud wie nur 
ein Stein fchadhaft wird, erfegt man ihn durch einen 
neuen. Im September des vorigen Jahres hatten 
wir Gelegenheit, den großen Nußen diefer weifen 
Borfehrung im vollften Maß zu bewundern. Es 
war nach den unaufhörlichen beifpiellofen Negengüffen 
des Sommers, ja felbft nah den Negengüffen des 


vorigen Tages auch nicht eine Spur von Feud: 


Sortke’? Werke, XXXIX. BB, 24 
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tigkeit auf allen den offenen_Stiegen, Gemwölben, 
Gängen und Bühnen zu entdeden ! 

Man fieht leicht ein, wie eng diefe Cinrichtung 
des Waflerlaufs mit der urfprünglichen Anlage folcher 
Gebäude zuſammenhaͤngt, und wie hingegen die Blei: 
und Kupfer-Bedelung für alle die mannichfaltigen, 
viele Winfel darbietenden Theile nicht ausreichen, 
fondern wegen des ewigen Flickwerks in vielen Fällen 
nur Neranlaffung zu großem nuslofen Koftenaufwand 
. geben kann. 

Der Kölnifhe Dom bietet hierüber Erfahrungen 
genug dar; man wird darum bei Herftellung deffelben 
jene in Straßburg befolgte für die Erhaltung fo 
höchft zweckmaͤßige Weife ohne Zweifel defto mehr be: 
herzigen. | 
.x Den Freunden des Alterthums muß ed fehr an- 
genehm fern, zu vernehmen, daß für Diefes und an— 
dere Dentmale am Niederrhein bereits die erften 
nothwendigf.en Maßregeln getroffen find. 

Die im vorigen Sommer mit in diefer Hinficht 
unternommene Neife des Geheimen Ober: Bauraths 
Schinkel war hier von fehr günftigem Einfluß. Die 
Regierung bat vor der Hand eine beträchtliche 
Summe zur Ausbeſſerung eines großen gefährlichen 
Baufchadens am Dachſtuhl des Kölnifchen Dome be- 
willigt, und die Arbeiten find fchon in vollem Gang. 

Außerdem ift zur Niederlegung einer neben dem 
Dom ftehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, 
wodurch eine freiere Anficht gerade des vollendeten 
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Cheils jenes Denkmals gewonnen wird, Dann forgte 
man auch für die Rettung der gleichzeitig mit dem 
Kölner Dom und nad einem ähnlichen, aber verflei- 
nerten Plan gebauten Abtey= Kirche Altenberg in der 
Nahe von Köln. Eine Feuersbrunft hatte vor Fur: 
zem dieß fchöne ganz vollendete Gebäude feines Dad; 
werfs beraubt. Man war einftweilen auf die noth: 
dürftigfte Bedeckung bedacht, und hofft im Lauf des 
Jahres ein neues Dach herftellen zu Eönnen. 

Anderſeits bemüht man fih in Trier forgfam für 
die dortigen bedeutenden Nömifchen Alterthuͤmer; 
und mehr oder weniger zeigt fich in: diefer Hinficht an 
vielen Puncten der Niederrheinifchen Länder die ſchuͤ⸗ 
tzende Hand einer. wohlwollenden Regierung, von wel: 
her Kunft: und Vaterlands⸗ = Freunde die Erfüllung 
ihrer gerechten Wünfche nicht vergebens erwarten 
werden, 


- Bir können diefe Nachricht nicht ſchließen, ohne 
noch ein Wort in Bezug auf den Straßburger Min: 
fter beizufügen: Ä 

Wir bemerften mit großer Freude, wie forgfältig 
dieß munderwürdige Werk in Ehren gehalten wird; 
defto mehr aber befremdete ung dieß nicht auf die 
Muheftätte des großen Meifters ausgedehnt zu finden, 
welchem da8 Gebäude feine Entftehung verdankt. 

Die außen an einem Pfeiler bei der Saeriftey ans 
gebrachte Grabfhrift de Erwin von Steinbach ift. 
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namlich durch eine Fleine Kohlenhütte verdedt, und 
man fieht mit Unmwillen die Züge eined Namend von 
den Anftalten zu den Nauchfaffern verunreinigt, wel: 
chem vor vielen andern Sterblihen der Weihraud 
felbft gebührte! 

- Möchten doch die fo fehr ruhmmürdigen Stadtbe⸗ 
hörben und Vorſteher des Müniterbaues diefer leicht 
zu hebenden Verunehrung ein Ende machen, und den 
Ort anftändig einfaffen, oder die Inſchriften heraus⸗ 
nehmen und an einem beffern Ort im Innern des 
Gebäudes, etwa bei’'m Eingang unter den Chürmen 
aufftellen laffen. 


- Auf diefe Weife erfahren wir nach und nach durch 
die Bemühungen einfichtiger, thätiger junger Freun- 
de, welche Anftalten und Vorkehrungen fih noͤthig 
machten, um jene ungeheuren Gebaude zu unterneh— 
men, wo nicht auszuführen, 

Zungleich werden wir belehrt, in welchem Sinn und 
Geſchmack die noͤrdlichere Baukunſt vom achten bis 
zum funfzehnten Jahrhundert fih entwidelte, verän- 
derte, auf einen hohen Grad von Trefflichfeit, Kühn- 
heit, Sierlichkeit gelangte, bis fie zuleßt durch Abwei— 
chung und Veberladung, -wie e8 den Künften gemöhn= 
lich geht, nach. und nach fich verfchlimmerte. Diefe 
Betrachtungen werden wir bei Gelegenheit der Mol= 
lerifhen Hefte, wenn fie alle beifammen find, zu 
unferer Genugthuung anftellen können, Auch ſchon 
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die viere, welche vor und. liegen, . geben erfreuliche 
Belehrung. Die darin enthaltenen Tafeln find nicht 
numerirt, am Schluffe wird erft das Verzeichniß fol- 
gen, wie fie nach der Zeit zu legen und zu ordnen find. 

Schon jetzt haben wir diefes vorläufig gethan und 
fehen eine Neihe von ſechs Jahrhunderten vor ung, 
Wir legten dazwifhen was von Grund: und Aufeif: 

fen ‚ähnlicher Gebäude zu Handen war und finden 
fchon einen Leitfaden, an dem mir und gar glüdlich 
und angenehm durchwinden Fönnen. Sind die Molleri- 
fchen Hefte dereinft vollftändig, fo kann jeder Liebha⸗ 
ber fie auf ahnlihe Weife zum Grund einer Samm- 
Yung legen, woran er für fih und mit andern über 
dieſe bedeutenden Gegenftände täglich mehr Auftlaͤ⸗ 
rung gewinnt. | 
Alsdann wird, nach abgelegten Vorurtheilen, Lob 
und Tadel gegruͤndet ſeyn, und eine Vereinigung der 
verſchiedenſten Anſichten, aus der Geſchichte auf ein- 
ander folgender Denkmale, hervorgehen. — 
Auch muß es deßhalb immer wuůͤnſchenswerther 
ſeyn, daß das große Werk der Herrn Boiſſerée, 
den Dom zu Koͤln darſtellend, endlich erſcheine. Die 
Tafeln, die ſchon in unſern Händen find, laſſen wün- 
fchen, daß alle Liebhaber bald gleichen Genuß und 
gleiche Belehrung finden mögen. 

Der Grundriß ift bewundernswuͤrdig und vieleicht 
von feinem diefer Bauart übertroffen. Die linke Sei⸗ 
te, wie fie ausgeführt werden follte, gibt erft einen’ 
Begriff von der ungehenern Kühnheit des Unterneh: 
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mens, Diefelbe Seitenanficht, aber nur fo weit ald 
fie zur Ausführung gelangte, erregt ein angenehmes: 
Gefühl mit Bedauern gemifht. Man fieht das un- 
vollendete Gebäude auf einem freien Plab, indem die 
Darfteller jene Reihe Häufer, welche niemals hätte 
gebaut werden follen, mit gutem Sinne weggelaffen. 
Daneben war ed gewiß ein glüdlicher Gedanke, bie 
Banlente noch in voller Arbeit und den Krahnen thaͤ⸗ 


tig vorzuftellen, wodurch der Gegenſtand Leben und 


Bewegung gewinnt. 

Kommt hiezu nun ferner das Facſimile des 
großen Original⸗Aufriſſes, welchen Herr Moller gleich⸗ 
falls beſorgt, fo wird über dieſen Theil der Kunſtge⸗ 
fhichte fih eine Klarheit verbreiten, bei der wir die 
in allen Landen aufgeführten Gebäude folder Art, 
früher und fpäterer Seit, gar wohl beurtheilen koͤn⸗ 
nen; und wir werden alddann nicht mehr die Pro- 
ducte einer wachſenden, fteigenden, den höchften Gi— 
pfel erreichenden und ſodann wieder verfinfenden Kunſt 
vermifchen und eind mit dem andern entweder unbe: 
dingt Toben oder verwerfen. 





sb Im 
Zu unferer großen Beruhigung erfahren wir, daß 
man dafelbft eine anfehnliche Stiftung zu gründen be: 
ſchaͤftigt ſey, wodurch ed auf lange Jahre möglich. 
wird den Dom wenigfteng in feinem gegenwärtigen 
Zuftande zu erhalten, — 
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Auch ift Durch Worforge des Heren General:Gou- 
verneurs Grafen von Solms-Laubah die Wallraf: 
fiſche Sammlung in das geräumige Zefuiten : Ge- 
bäude gebraht, und man fieht einer methodifchen 
Yufftellung und Katalogirung derfelben mit Zutrauen 
entgegen. 

- Und fo wären dann zwep bedeutende Wünfche 
aller Deutfchen PORN fhon in Erfüllung ge 
gangen. 
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Pfoten, das nebliche Feſt, war gekommen; es gruͤn⸗ 
ten und bluͤhten 
Fels und Wald; auf Huͤgeln und Hoͤhn, in Buͤſchen und 
Hecken 
uebten ein froͤhliches Lied die neuermunterten Voͤgel; 
Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gruͤnden, 
Feſtlich heiter glaͤnzte der Himmel und farbig die Erde, 


Nobel, der Koͤnig, verſammelt den Hof; und * 
| Vaſallen 
Eilen —— herbei mit großem Gepraͤnge; da kommen 
Viele ſtolze Geſellen von allen Seiten und Enden, 
Zatte der Kranich, und Markart der Haͤher, und alle die 
Beſten. 
Denn der König gedentt mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feyer und Pracht; er laͤßt fie- berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen als Kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Reinete Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofs fich enthielt. So ſcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, es fchente der Fuchs bie verfammelten Herren. 
Aue hatten zw Hagen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, 
-, a er. - 
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Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönner, von allen Freunden begleitet, 
Zrat er vor den König und fprach die gerichtlichen Worte; 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
Edel feyd ihre und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo Laßt euch denn auch des Schadens 

erbarmen, 
Den ich von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
- Aber vor allen Dingen erbarmt euch, dab er mein Weib ſo 
Sreventlich dfter3 verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 
Ach! er hat fie mit Unrath befudelt, mit ägendem Unflath, 
Daß mirzu Hauſe noch drey in bittrer Blindheit ſich quaͤlen. 
Zwar iſt alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gekommen, 
Ja ein Tag war geſetzt zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 
Er erbot ſich zum Eide, doch bald beſann er ſich anders 
Und entwiſchte behend nach ſeiner Veſte. Das wiſſen 
Alle Maͤnner zu wohl, die hier und neben mir ſtehen. 
Kerr! ich koͤnnte die Drangſal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzaͤhlen. 
Wuͤrde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer .ge: 
| macht wird, 

Ale zu Pergament, Fe faßte die Streiche nicht alle, 
Und ich ſchweige davon, Doch meines’ Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich raͤche ſie auch, es werde was wolle. 


Als nun Iſegrim ſo mit traurigem Muthe geſprochen, 

Trat ein Huͤndchen hervor, hieß Wackerlos, redte Franzoͤſiſch 

Vor dem König: wie arm es geweſen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stücken Wurſt in einem Wintergebuͤſche; 


* 
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Reinete hab' auch dad ihm genommen! Jetzt — auch 
der Kater 

Hinze zornig ‚hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beſchwere ſich mehr daß ihm der Boͤſewicht fohade, 

Denn der Koͤnig allein! Sch ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 


Iſt hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
Mehr als euch! doch Wackerlos Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Jahre vorbei, feit dieſe Handel -gefchehen ; 


Mirgehdrte die Wurft! Ich follte mid) damals beſchweren. 

Sagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchfucht' ich 

Eine Muͤhle zu-Wacht; es ſchlief die Müllerin; fachte 

Nahm ich ein: Wuͤrſtchen ich will: es geſtehn; doch hatte zu 
dieſer 

Wackerlos irgend ein Beat fo dantt ersmeinerBemähung. 


und der Panther begann: was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten ſie aus, genug das Uebel iſt ruchtbar. 


Er iſt ein Dieb, ein Moͤrder! Ich darf es kuͤhnlich behaupten, 


Ja, es wiſſen's die Herren, er uͤbet jeglichen Frevel. 
Moͤchten doch alle die Edlen, ja ſelbſt der erhabene Koͤnig 


Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewaͤnn' er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. | 

Laßt euch erzählen, wie er fo bel an Lampen dem Haſen 
Seſtern that; hier. fteht er! der Mann, ber keinen verletzte. 


Reineke ſtellte ſich fromm und wollt' ihm allerlei Weiſen 
Kuͤrzlich lehren und was zum Cap lan noch weiter gehoͤret, 
Und ſie ſetzten ſich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke konnte die alte Tuͤcke nicht laſſen; 
Innerhalb unſers Koͤniges Fried' und freiem Geleite 


Hielt ek Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tuͤckiſch 3 redlichen Mann. Ich kam die Straße ge⸗ 
gangen, 
Höͤrte beider Gefang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
Endete, Horchend wundert’ ich mich, doch als ich hinzukam, 
Kannt' ich Reineten ftradtd, er Hatte Lampen bei'm ragen; 
Sa er haͤtt' ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Gluͤcke des Wegs gekommen wäre. Da fteht er! 
Geht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, ben 
feiner | 
Zu beleidigen denkt. Und will es unfer Gebieter, 
Wollt ihr Herren es Yeiden, daB fo des Koͤniges Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird; 
O fo wird der KönigTund feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Kenten, die Recht und Gerechtigkeit 
lieben. 


I ſegrim ſagte darauf: fo wird es bleiben, und leider 
Wird und Reineke nie was Gutes erzeigen. O! laͤg' er 
Lange todt; das waͤre das Beſte fuͤr friedliche Leute; 
Aber wird ihm dießmal verziehn, ſo wird er in kurzem 
Etliche kuͤhnlich beruͤcken, die nun es am wenigſten glauben. 


Reinekens Neffe, der Dache, nahm jetzt die Rede und 
| muthig | 
Sprach er zu Reinekens Beſtem, fo falfch auch dieſer befannt 

main 
At und wahr, Kerr Sfegrim! ſagt' er, keweif't fi das 
——— | 
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Beindes Mund frommt felten. Co Pr auch wahrlich 
mein Oheim 

Eurer Worte ſich nicht zu getroͤſten. Doch iſt es ein Leichtes. | 

Wär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 

Sich des Königes Gnade, fo möcht? es euch ſicher gereuen, 

Daß ihr fo haͤmiſch gefprochen und alte Gefohichten erneuert, 

Aber was ihr Uebeld an Neineten felder verübet, 

Vebergeht ihr; und doch es wiffer es manche ber Herren, 

Wie ihr zuſammen ein Buͤndniß geſchloſſen und beide ver⸗ 

ſprochen 

Als zwey gleiche Geſellen zu leben. Das muß ich erzaͤhlen; 

Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr ſpuͤrtet ihn aus und haͤttet um alles 

Gern von ber Waare gegeſſen; doch fehlt' es euch leider 

am Gelde. 
Da beredetet ihr den Oheim, er legte ſich liſtig 
Grade für tobt in den Weg. Es war bei'm Himmel ein 
: tühnes 

Abenteuer! Doc merfet was ihm für Fiſche geworden. 

- Und der Fuhrmann kam und fah im Gleiſe den Oheim, 

saftig 30g er fein Schwert, ihm eins zu verfegen; der Kluge 

Rührt und regte fi ich nicht, als wär’ er geſtorben; der 

Fuhrmann 
Wirft ihn auf feinen Karın, und freut ſich des Balges 
j im voraus. 

Ja, das wagte mein Oheim für Ifegrim; aber ber Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Neineke warf von den Fifchen herunter. 

Sfegrim kam von feine: geſchlichen, vergehrte die Sifche, 


” 
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Reineken mochte nicht laͤnger zu fahren belieben; er hub ſich, 
Sprang vom Karren und wuͤnſchte nun auch von der 
Beute zu ſpeiſen. 
Aber Iſegrim hatte ſie alle verſchlungen; er hatte 
Ueber Noth ſich beladen, er wollte berſten. Die Graͤten 
Ließ er allein zuruͤck, und bot dem Freunde den Reſt an. 
Noch ein anderes Stuͤckchen! auch dieß erzähl’ ich euch 
wahrhaft. 
Reineken war: es bewußt, bei einem Bauer am Nagel 
King ein gemaͤſeret Schwein, erſt heute geſchlachtet; das 
ſagt* er 
Treu dem Wolfe: ſi ĩe gingen dahin, Gewinn und Gefahren 
Nedlich zu theilen. Doch Muͤh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenſter hinein und warf: mit Bemühen 
Die gemeinſame Beute dem Wolf hexunter; zum Ungluͤck 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Kaufe verſpuͤrten, 
Und ihm wacker dad Fell zerzauften. Verwundet entkam er, 
Eilig ſucht' ‚er Iſegrim auf und klagt' ihm: fein Leiden, 
Und verlangte ſein Theil. Da ſagte jener: ich habe 
Dir ein koͤſtliches Stuͤck verwahrt; nun mache dich druͤber, 
Und benage mir's wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken! 
Und er brachte das ka das Krummholz war es, der 
Schlaͤchter 
— daran das Samen gehängt; der Föftliche Braten 
Mar vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verſchlungen. 
Reineke konnte vor Zorn nicht reden, doch was er ſich dachte 
Denket euch ſelbſt. Herr Koͤnig, gewiß, daß hundert und 
Solcher Stuͤckchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
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Aber ich ſchweige davon. Wird Reinete ſelber geforbert, 
Wird er ſich beſſer vertheib'gen, Indeſſen, gnaͤdigſter König, 
Ebler Gevieter, ich darf eßbemerten! Ihr Habet, es haben 
Dieſe Herren gehoͤrt, wie thoͤricht Iſegrims Rede 
Seinem eignen Weise und. ihrer Ehre zu nah tritt, 
Die er mit Leib und Leben beſchuͤtzen follte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's her und druͤber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb' und Treue zum guten Theile der ſchͤnen 
Brauen Gieremund; ſolches geſchah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ich ſag' es wie. mir's bekannt iſt. 
Sreundlich und hoͤflich iſt fie ihm oft. zu Willen geworden, 
Und was iſt es denn mehr? Sie bracht es niemals zur Klage, 
Ja, fie lebt und befindet ſich wohl, was macht er für Weſen? 
Waͤr er klug, fo men er davon; es ‚bringt: ihm. nur 
"Schande. 
‚Weiter, Tagte. der Oechs: nun kommt das Maͤhrchen vom 
Haſen! 
Eitel leeres Gewaͤſche! Den Schuͤler ſollte der Meiſter 
Etwa nicht zuͤchtigen, wenn er nicht merkt und übel beſtehet? 
Sollte man nicht die Knaben beſtrafen und ginge ber 
Leichtſinn, 
Ginge die Unart ſo hin, wie ſollte die Jugend erwachſen? 
Nun klagt Wackerlos, wie er ein Wuͤrſtchen im Winter 
verloren 
Hinter der Hecke; das ſollt er nun lieber im Stillen 
verſchmerzen; 
Denn wir ‚Hören e3 ja, fie war ‚geftohlen; zerronnen 
Wie gewonnen ; und wer kann meinem Oheim verargen, 
Daß er geſtohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 
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Edle Männer von hoher Geburt ſich gehäffig den Dieben 
Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlich. Doch ließ er ihn los den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ſtrafen gehoͤrt dem Koͤnig alleine. 
Aber wenigen Danks kann ſich mein Oheim getroͤſten, 
So gerecht er auch ſey und Uebelthaten verwehret. 
Denn ſeitdem des Koͤnigs Friede verkuͤndiget worden, 
Haͤlt ſich niemand wie er. Er hat ſein Leben veraͤndert, 
| Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, 
\ kaſteyt fich, 
Traͤgt ein haͤrenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 
Range von Wildpret und zahmem Fleiſche ſich gaͤnzlich 
enthalten, 
Wie mir noch geſtern einer erzaͤhlte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, ſein Schloß, hat er verlaſſen, und baut ſich 
Eine Klauſe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 
Bleich von Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
Die er renig erträgt, dad werdet ihr ſelber erfahren. 
Denn was kann ed ihm fchaden, daß bier ihn jeder verkiage: ? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Necht aus und macht 
fie zu TOT 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zu großem Er⸗ 


ſtaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trans 
riger Bahre, _ 


Ohne Hals und Kopf, warb eine Henne getragen; 
Kratzfuß war ed, die befte der eyerlegenden Hennen, 
Ach, es floß ihr Blut und Neinefe hatt? es vergoffen! 
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Jetzo follt’ es der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Vor dem König‘ erfoyien, mit hoͤchſtbetruͤbter Gebärde, 
Kamen mit ihm zwer Haͤhne, die gleichfalls trauerten. 
Kreyant 
Hieß der eine, | fein befferer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' ihm 
zur Seite 
Stehen, Rantart genannt, ein ſtracker tühner Gefelle; 
Beide trugen ein brennendes Kicht: fie waren die Brüder 
Der ermordeten Tran. Gie riefen über den Mörder 
Ach und Weh! Es trugen die Bahr’ zwey jüngere Hähne, 
Und man konnte von fern die Sammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: wir Klagen den unerfeglichen Schaden, 
Gnädigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich 
ı verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Reinekens Werke! 
Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Bluͤthen 
Uns sur Froͤhlichteit riefen, erfreut’ ich mich meined Ges 
ſchlechtesß, 
Das fo munter mit mir bie ſchoͤnen Tage verlebte! 
‚Zehen junge Soͤhne, mit vierzehn Zöchtern, fie waren 
Voller Luſt zu leben; mein Weib, die trefflihe Henne, - 
Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 
Aue waren fo ftart und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Nahrung an wohl geficyerter Stätte, 
Reihen Mönchen gehörte der Hof, und ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, die wackern Genoffen des Hauſes, 
Kiebten meine Kinder und machten über ihr Leben; 
Reineken aber, den Dieb, verdroß ed, daB wir im Frieden 
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Siimiae Tage veriekten und feine: Route vermieten, 
Immer ſchuich er: bei Nacht um die Mauer und: Tanfehte 
beitm Thore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! ſie faßten 
Wacker ihn endlich einmal und ruckten dad Sell ihm zu⸗ 
ſammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun hoͤret mich an! es waͤhrte nicht lange, ſo kam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Stegek 
Ich kannt es: e 
Euer Siegel ſah ih am Briefe; da: fand ich geſchrieben: 
Daß ihr feſtenFrieden fo Thieren als Wögeln vertändigt, 
Und er zeigte mir ans er ſey ein Klausner geworden 
Habe ſtrenge Geluͤbbe gethan, die Suͤnden zu buͤßen⸗ 
Deren Schuld er leider bekenne. Da habe nun keiner 
Mehr vor ihm ſich zu fuͤrchten. Ex habe heilig gelobet, 
Mimermehr Fleiſch zu genießen. . Er ließ mich die 
Kutte beſchauen/ 
Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior geftellit; und, um mich ſicher zu machen; 
Unter der Kutte ein haͤrenes Kleid. Daun ging erund fagte: 
Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich habe noch vieles 
Heute zu:thunst ich habe die Sept und die None zu leſen 
Und die Veſper dazu. Er las im Gehen und dachte 
Vieles Bbſe ſich aus, er ſann auf unſer Verderben⸗ 
Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures. Briefes froͤhliche Botſchaft, es freuten ſich nes: 
Da nun Reineke Klausner geworden, ſo hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging. mit: ihnen zuſammen 
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Vor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit. 
Aber leider bekam es und uͤbel. Er lag!im Gebuͤſche 


Hinterliſtig; da ſpraus er: hervor und verrannt ung. die: \ 


Pforte; 
z Meiner Soͤhne — ergriff er und ſchleppt ihn vom 
dannen, 
und nun: war Fein Rath, nachdem er fie einmal: aetoftetz.. 
Immer verſucht' er es wieder; und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Nänten bei Tag und Nacht. uns be—⸗ 
wahren 
So entriß er mie num faft alle Kinder; von zwanzig 
Bin ich auf fünfe gebracht, die ander raubtt:er mir alle, 
D, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er toͤbtete geſtern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o!“ nehmt es zu 
* Herzen! 


Und der Koͤnig begamız tommt:ndher, Grimbart, und 
fehet, 

Alſo faftet- der. Klausner, und ſo beweiſet eri die Buße! 
Leb ich noch aber ein Jahr, ſo ſoll es ihn wahrlich gereuen? 
Doch was helfen die Worte! Bernehmet,tvauriger Henning; 
Eurer Tochter ermangl' es an nichtd, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte: geſchieht. IH Taf ihr Vigilie fingen; 
Sie: mit großer Ehre: zur Erde beftatten; dann wollen 
Bir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedeuten: 


Da gebot der: König, man ſollte Vigilie ſingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, ſie ſangen 
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Alle Bere davon. Ich koͤnnte ferner erzäpien, 

Der die Lection gefungen umd wer die Reſponſen; 

User es währte zu lang’, ich laſſ' es lieber bewenden. 

In ein Grab war die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 

Marmerftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und die, und oben drauf war deutlich zu leſen: 

Kratzefuß, Tochter Kennings des Hahns, die befte der 
Spennen, 

gegte viel Eyer in's Neſt und wußte kluͤglich zu ſcharren. 

Ad, hier liegt fie! durch Reinekens Mord den Ihren ge⸗ 
nommen. 

Alle Welt foil erfahren, wie 6583 und falſch er gehandelt, 

Und die Todte beklagen.“ Go lautete, was man gefchrieben. 


Und es ließ der König darauf die Klügfien berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo klaͤrlich vor ihm und feine Herren gebracht war. 
Und fie viethen zuletzt: man habe dem liſtigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, Haß er um Liebes und Keides 
Nicht ſich entzöge, er ſolle fich ſtellen am Hofe des Königs 
An dem Zage der Heren, wenn ſie zunaͤchſt fich verfammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten, 

; Der König 

Sprach zu Braun den Bären: Sch fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath' 

ich zur Vorſicht: 
Denn es iſt Reineke falſch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er ia er wird euch fehmeichein, er wird 

euch belügen, 

Hin⸗ 
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Hintergehen, wie er nur fan. Mit nichten, verfegte 
Zuverfi chtlich der Bär: bleibt ruhig! ſollt' er fich irgend 
Nur vermeffen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, _ 
ich ſchwor es bei Gott! der möge mich firafen, 
wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergoͤlte, daß er zu bleiben nicht 
wuͤßte. 


Goethe's Werke. XL. Bd. 2 
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Alſo wandelte Braun, aufıfeinem Weg zum Gebirge; 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wuͤſie, die groß war, 
Lang undfandig und breit; und als er ſie enblichburchgogen; 
Kam er gegen die Berge,: wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tages: zuvor hatt?" er ſich dorten erluſtigt⸗ 
Aber der Baͤr ging weiter nach Malepartus; da hatte 
Reineke ſchone Gebaͤude. Von allen Schloͤſſern und Burgen; 
Deren ihm viele gehoͤrten, war Malepartus die: beſten 
Reinete wohnte daſelbſt/ ſobald er Uebels beſorgfe. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewoͤhnliche Pforte 
Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und beſann ſich ein wenig; 
Endlich riefer und ſprach: Herr Oheim, ſeyd ihr zu Haufe? 
Braun der Baͤr iſt gekommen, des Koͤnigs gerichtlicher Bote. 
Denn es hat der König: geſchworen, ihr ſolltet bei Hofe 
Bor Gericht euch ſtellen, ich ſoll ech! holen, damit ihre 
Recht zu nehmen und Recht zu geben keinem verweigert, 
Oder es ſoll euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten 
Iſt mit pe und Nad euch: gedroht. Drum waͤhlet 

das Beſte, 
Kommt nnd folget mir nach; ſonſt moͤcht' es a über 
bekommen. 


Reineke hoͤrte genau vom Anfang zum Eude sie Rede, 
Lag und lauerte ſtill und Dachte; went es 'gelänge, 
Daß ich dem plumpen Compan die ſtolzen Worte bezahlte ? 
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Laßt und die Sache bedenken. Cr ging in die Tiefe 
. der Wohnung, 
In die Winkel des Schloſſes, denn kuͤnſtlich war es gebauet. 
Loͤcher fanden ſich hier und Hoͤhlen mit vielerlei Gaͤngen, 
Eng und Yang und mancherlei Thuͤren zum Oeffnen uns 
Schließen, 
Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er daß man ihn ſuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die beſte Beſchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten ſich oft in dieſen Maͤandern 
Arme Thiere gefangen, willtommene Beute dem Raͤuber. 
Reineke Hatte die Worte gehört, doch fuͤrchtet' er kluͤglich, 
Andre möchten nom neben dem Boten im Hinterhalt liegen, 
Als er ſich aber verfichert, ver. Bär fey einzeln gefommen, 
Ging er liſtig hinaus und ſagte: wertheſter Oheim, 
Seyd wiltommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper gelefen, 
Darum ließ ich euch warten. Ich dank' euch, daß ihr ges 
| fommen, 


| Denn ed nugt mir gewiß bei Hofe, fo darf ich ed Hoffen. 


Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willtommen! In: 
| deſſen | 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Reife befohlen, 

Denn fie iſt weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr 
erhitzt ſeyd! 

Eure Haare ſind naß und euer Odem beklommen. 

Hatte der maͤchtige Koͤnig ſonſt keinen Boten zu ſenden, 

Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhoͤhet? 

Aber ſo ſollt' es wohl ſeyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Koͤnigs, allwo man mich uͤbel 

| verleumdet. 
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Morgen fest’ ich mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu gehen, und fo gedbene ich noch immer; 
Nur für Heute bin ich zu ſchwer, die Reife zu machen. 

Keider Hab’ ich. zu viel von einer Epeife gegeffen, . | 
Die mir uͤbel bekommt; fie fehmerzt mich gemaltig im Leibe. 
Braun verfeiste darauf: was war ed, Oheim? Der andre 
Sagte dagegen: was koͤnnt' ed euch helfen, und wenn 

ich's erzaͤhlte. 
Kummerlich friſt' ich mein Reben; ich leid' ed aber geduldig, 
Iſt ein armer Mann doch fein Graf! und findet zuweilen 
Sich für uns und die Unfern nichts Beſſeres, müffen wie 
freilich 
———— verzehren, die ſind wohl immer zu haben. 
Doch ich eſſe ſie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 
Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie ſollt' es gedeihen? 
Kann ich es immer vermeiden, ſo bleibt mir's ferne vom 
„ Gaumen. 


Ey! was. hab’ ich gehoͤrt! verfegte der Braune, Herr 
Oheim! 
Ey! — ihr ſo den Honig, den mancher begehret? 
Honig, muß ich euch ſagen, geht Über alle Gerichte, 
Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es fol euch nicht reuen ! 
Dienen werd’ ich euch wieder, — Ihr fpottet, fagte der 
andre. 
Hein wabrhaſis! verſchwur ſich der Baͤr, es iſt ernſtlich 
| geiprochen. 
Iſt dem alfo, verfeite der Rothe: da kann ich euch dienen, 
Denn der Bauer Räfteviel wohnt am Buße des Berges. 


Honig hat: er! Gewißi-mit- allem; euvem Geſchlechte 
Saht ihr niemal fo viel beiſammen. Da luͤſtet / egs Braunen 
Uebermaͤßig nach dieſer geliebten: Speiſe. O führt: ich, 
Rief er, eilig dahin! Herr Oheim, ich. will: es gebenten, 
Schafft mir Honig und wenn ich auch nicht geſaͤttiget werde. 
Gehen wir, ſagte der Fuchs: es ſoll an Honig nicht fehlen, 
Heuie bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch folk mir die Liebe, 
Die ich euch: lange gewidmet, die ſauern Tritte verſuͤßen. 
Denn ich. kenne niemand von allen: meinen: Berwandten, 
a wie eu! Doch Tommi! She: werbei da 
An des — Hof am Herren-Tage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchaͤme. 
Honigſatt mach ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Moͤget. — Es meinte der Schalt die Schlaͤge der zorni⸗ 
gen Vaucin 

Reineke lief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, ſo Dachte dev Fuchs: ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie kamen zu Ruͤſteviels Hofe; das freute: den; Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren ſich oft mit Hoffnung betruͤgen. 


Abend war es geworden und Reinete wußte, gewoͤhnlich 
Liege Ruͤſteviel nun in ſeiner Kammer zu Bette, 
Dev ein Zimmermann war, ein tuͤchtiger Meiſter, Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte diefen zu trennen, 
Schon zwey tächtige Keile hineingetrieben, und: oben 
Klaffte geſpalten ber Baum faft ellenweit, Meinefe mertt’ es, 
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Und: er ſagte: mein: Oheim/ in dieſein Baume befindet 
Sid) des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, ſo tief ihr moͤget. Nur rath' ich, 
Nehnnet nicht gierig zu viel, es moͤcht' euch uͤbel bekommen. 
Meint ihr, ſagte der Baͤr, ich ſey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaßs iſt uͤberall gut, bei allen: Dingen. Und alſo 
Ließ der Baͤr ſich bethoͤren und ſteckterden Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch: die vorderſten Fuͤße. 


Reinete machte ſich dran, mit vielem Ziehen und Zerren 


Bracht'en die Keile heraus; nun war ber Brauneigefangen; 
Haupt: und: Fuͤße geklemmt; es half kein Schelten noch 
Schmeicheln. 
Vollauf —— der Braune zu thun, fo ſtark er und 
| kuͤhn war, 
Und fo: hielt⸗ ber. Neffe mit Lift den Oheim gefangen, 
Heulend: pläsrte. der: Baͤr, und mit: den hinterſten Füßen 
Sparer er. grimmig und laͤrmte fo: fehr, daß Ruͤſteviel 
aufſprang. 
Was es waͤre? dachte der Meiſter, und brachte ſein Beil nit, 
Daß man- bewaffuet ihm: faͤnde, wenn jemand zu ſchaden 
gedichte: 


Braun befand ſich indeß in groben Aengſten die Spalte 
Klemmt' ihn gemaltig, er 309 und zerrte bruͤllend vor 
| — 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer vor dannen zu kommen; fo meint auch Reinete 

freudig. 
Als er Aue ſah von ferne ſchreiten, da rief er; 


| 26. | 
Braun, wie ſteht es ? Maͤßiget euch und ſchonet des Honigs! 
Sagt, wie ſchmeckt es 2 Ruͤſteviel kommt und will euch be⸗ 
wirthen; 
— der Madtzeit Bringt er ein Schluͤckchen, es mag 
euch bekommen! 

Da ging Reinete. wieder nach — der Veſte. 

Aber Ruͤſteviel kam und als er den Baͤren erblickte, 
Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke bei⸗ 

ſammen 

— Kommt! ſo rief er; in meinem Hofe gefangen 

Hat ſich ein Baͤr, ich ſage die Wahrheit. Sie folgten und 
liefen, 

geber bewehrte rn eilig, fo gut er konnte. Der eine 
Nahnm die. Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hacke bewaffnet 
Kamen geſprungen, der fuͤnfte mit einem Pfahle geruͤſtet. 
Ja der Pfarrer und Kuͤſter, ſie kamen mit ihrem Geraͤthe. 
Auch die Koͤchin des Pfaffen (ſie hieß Frau Jutte, ſie konnte 
Gruͤtze bereiten und kochen wie keine), blieb nicht dahinten, 
- Kam mit dem Rocken gelaufen, bei dem fie am Tage geſeſſen, 
Dem ungluͤcklichen Bären den Pelzzu waschen. Der Braune 
Hoͤrte den wachfenden Laͤrm in feinen fchrecklichen Noͤthen 
Und er rip mit Gewalt dad Haupt aus der Spalte; da blieb 

| ihm 
Haut und Haar des Se ichts bis zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein klaͤglicher Thier hat jemand geſehen! Es rieſelt 
Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu 
N befreien ? 

Denn es bleiben die Pfoten im Baume ſtecken; da riß er 
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Haſtig fie ruckend heraus; er vafte-finnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Fell blieb in der flemmenden Spalte, 

Keider ſchmeckte dieß nicht nach fügen Honig, wozu ihm 

Neinete Hoffnung gemacht; die Neife war Übel gerathen, 

Eine forgliche Fahrt war Braunen geworden. Es blutet’ 

Ihm der Bart: und die Füße dazu, er konnte nicht fiehen, 

Konnte nicht riechen, noch gehn. Und Ruͤſteviel eilte zu 
ſchlagen, 

Ale fielen ihn an, die mit. dem Meiſter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. E83 führte der Pater 

Ein langen Stab in der Hand und ſchlug ihn von ferne. 

Kämmerlich wandt' er fich Hin und her, e3 drängt ihn der 
Haufen, 

Einige bier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 

Hammer amd Zange der Schmied, e3 kamen andre mit 
Scaufeln, 

Andre mit Spaten,‘ fi e ſchlugen drauf los und riefen und 
ſchlugen, 

Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich wälste, 

Aue ſetzten ihm zu, es blieb auch Feiner dahinten; 

Der Erummbeinige Schloppe, mit dem breitnafigen Ludolf— 

- Waren die —— und Gerold bewegte den hoͤlzer⸗ 
nen Flegel 

Zwiſchen den erummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager 
zur Seite, 

Kuͤckelrey war es, der Dicke, die beiden ſchlugen am meiſten. 

Aber Quack und Frau Jutte dazu, ſie ließen's nicht fehlen; 

Zalte Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe genannten allein, denn Männer und Weiber, 
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Aue liefen -Herzu..umd- wollten -dad Leben: des Baͤren. 
Küdelrey : machte: dad meifte: Gefchrei, er duͤnkte fick 
vornehm: 
Denn drau Wulligetrud, am⸗ hinteren Thore cman wußt es) 
War bie Mutter: bekannt war nie fein: Vater gaworden. 
Doch: es meinten die: Banern, der: Stoppelmaͤher, der 
ſchwarze 
Sander, ſagten ſie, moͤcht' es wohl ſeyn, ein ſtolzer Geſelle, 
BWenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig ge⸗ 
flogen, —X— 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten: — 
Nun ſpraug — Bruder hervor und: ſchlug mit dem. 
langen, 
Diet Kittel. den: Bären: aufs Haupt, daß Hoͤren und 
Sehen 
Ihm verging, dos: fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Rafend fuhr. er unter die Weiber, die. unter einander 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürgten in's 
Waffer; 
Und das Waſſer war tief. ‚Da: rief der Pater und ſagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Koͤchin, im Pelze, 
Und ber Rorten if hier! O helft, ihr Maͤnner! Ich gebe: 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade, 
Alle ließen für todt den: Bären liegen und eilten 
Nach den Weibern and Waſſer, man zog aufs Trocke die 
Fuͤnfe. 
Da inbeffen, die: — am: Ufer beſchaͤftiget waren, 
Kroch der Baͤr ins Waſſer vor großem Elend und brummte 
Vor eutſetzlichem Weh. Cr wollte ſich lieber erſaͤufen, 
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As ae Eoube ſo en — Er hatte zu 
ſhwimmen 
Mie verſucht und hoffte — das Leben zu enden. 
ci Vermuthen fuͤhlt' er fi ic — und ste: 
Mer er vom Waſſer hinab⸗ es ** ihn alle die Bauern, 
:Riefen : das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen! 
Und fie waren verbrießlich, und ſchalten uͤber die Weiber: 
Beſſer blieben ſie doch zu Hauſe! da ſeht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, ben: Block zu: beſehen, 
And ſie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und von den Fuͤtzen, und Yachten darob und riefen, du 
| kommſt uns 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfanbe! 
«So verhoͤhnten ſie ihn noch uͤber den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nurbem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn: —— tlagte den Schmer; ber Ohren 
* umb Fuͤße; 
Bunte: Neineten, ve tem verrieth. Mit ſolchen Ge 
Keten, 
Schramm: 'erötmeiten, es trieb ihm der Strom, der —— 
und agroß war, 

GBinnuen — geit⸗ faſt eine Meile Hmunter, 

Und ba kroch er ans Land am ſelbigen Ufer und reichte. 
Kein bedraͤngteres Thier hat je die Sonne gefehen! 
"Under achte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plhhlich zu ſterben und rief: o Reinete, falſcher Verraͤther! 
Loſes Geſchopf!aer dachte dabei ber ſchlagenden Bauern; 
Und er dachte des Baums und fluchte Neinetens Liſten. 
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Aber Reinete Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Eeinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu fohaffen, 
Liefer nach Hühner, er wußte den Ort, und ſchnappte 

ſich eines, 
Lief und fihleppte die Beute behend am Fluffe hinunter, 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Geſchaͤften 
Immer am Fluſſe dahin und trank bed Waſſers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich tem tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Näffesiel Hat ihm 
Wohl das Beil zu koſten gegeben. Es zeigte der Bär fich 
Stets mir freundlich geſinnt, ich hab' es ihm wieder ver⸗ 
golten. 
Oheim hab' ich ihn immer genannt, nun iſt er am Baume 
Todt geblieben, deß will ich mich freun, ſo lang ich nur lebe. 
Klagen und — wird er nicht mehr: — Und wie er 
fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und ſieht ben Bären ſich waͤlzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, dab Braun lebendig entkommen. 
Ruͤſteviel, rief er; laͤſſſger Wicht} du grober Gefelle! 
Solche Speiſe N du? bie fett und guten Ge: 
ſchmacks ift, | 
Die manch ehrlicher Mann fi ich wuͤnſcht und die fo gemaͤchlich 
Dir zu Handen getommen. "Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Wand gelaffen! So dacht er, 
Aıs er Braunen vbetruͤbt, ermattet und blutig. erblickte, 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Ruͤſteviel? fagt mir, ich laſſ ihm 
Wiffen, wo ihr geblieben. © Doch foll ich fagen, ich glaube, 
Vieles Honig Habt Ihr gewiß dem Mantıe geftohlen, 
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Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es geſchehen? 
Ey! wie ſeyd ihr gemahlt ? das iſt ein ſchmaͤhliches Weſen! 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu ſelbigem Preiſe 
Steht noch manches zu Kauf! Doch, Oheim, ſaget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kuͤrzlich gewidmet 
Das ihr ein rothes Barret auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Bader gemwißlich, 
Der die Matte euch, ſchor, nach euren Ohren gefpnapper? 
Ihr verloret den Schopf, wie ich fehe, das Fell von der 
Wangen 
Und: die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen gelaffen ? 
Und ſo mußte der Braune die vielen ſpoͤttiſchen Worte 
Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen 
| nicht veden, 
Sich nicht rathen noch helfen, Uns, um nicht toeiter zu 
hören, 
aroch er ins Waſſer zuruͤck und trieb mit dem reißenden 
Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer, Da lag er 
Krank umd elend, und jammerte laut und fprach zu fich ſelber: 
Schläge nur einer mich todt! Sch kann nicht gehen und follte 
Nach des Koͤniges Hof die Reiſe vollenden, und bleibe 
So geſchaͤndet zuruͤck von Reinekens boͤſem Verrathe. 
Bring' ich mein Leben davon, gewiß dich ſoll es gereuen! 
Doch er raffte ſich auf und ſchleppte mit graͤßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort und endlich fam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnaͤdiger Gott! Erkenn' ich Braunen? Wie fommter 
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So geſchaͤndet ? Und Branın werfegte leider: erbaͤrmich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblickt; ſo hat mich der Frevler 
Reinere — verrathen! Oa ſprach der Konig ent⸗ 
| xuͤſtet: 
Rachen: will ich: gewiß Shnt.alle Gnade Den Frevel. 
Solch einen Hertn wie Braun, den füllte Reinere ſchaͤnden? 
Fa bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwoͤr ich, 
Aules ſoll Reineke buͤßen, was Braun zu Rechte begehret. 
Halt ich · mein Wort nicht, fo trag. ich kein Schwert mehr, 
ich will es geloben! 


Und der König gebot, e3 folle der. Rath fich verfammenn, 
Veberlegen und gleich der Frevel Etrafe beftimmen. 
Alle riethen darauf, wofern -ed dem ‚König belichte, 
Solle man Neinete abermals fordern, er folle fich ſtellen, 
‚Segen Aufpruc und Klage fein Recht zu wahren, Es koͤnne 
Hinze der Kater ſogleich die Botſchaft Reineke bringen, 
MWeil er flug und gewandt ſey. So riethen ſi ſie alle zuſammen. 

"Und es vereinigte ſich der Kbnig mir ſeinen Genoſſen/ 
en zu Salngen: merfet mir recht die Meinung der 
| Serra! 

Ließ er ſich aber zum —— ſo fon es ihm 
| ſelbſt und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden geveichen ; 
Iſt er klug, fo komm’ er in Zeiten. - Ihr ſchaͤrft ihm die 
| Re 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 
Aber 
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Aber Hinze verſetzte: zum Schaden oder zum Frommen 
Mag eö gereichen, Komm’ ich zw ihm, wie ſoll ich beginnen? 
Meinetwegen thut oder lafft ed, aber ich daͤchte, 

Jeden andern zu ſchicken iſt beſſer, da ich ſo klein bin. 

Braun der Baͤr iſt ſo groß und ſtark, und konnt’ ihn 
nicht zwingen, j 

eigen Weiſe fol ich ed enden? D! habt er entſchuldigt. 


Du beredeſt mich nicht, verſetzte der Rönig: man findet 
Manchen Heinen Mann vol Kift und Weisheit, die manchem 
Großen fremdift. Seyd ihr auch gleich Fein Rieſe gewachfen, 
Seyd ihr doch klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater 

und ſagte: 
Euer Wille geſchehe! und kann ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege, ſo wird die Reiſe gelingen. 
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Nun war Hinze der Kater ein Stuͤckchen Weges ger 
gangen ; 
Einen Martind-Wogel erblickt' er von weiten, da tief e er: 
Edler Vogel! Gluͤck auf! o wende bie Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und ſetzte 
Sic zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze beträpte ſich fehr, er glaubte fein Ungluͤck zu hören, 
Doch er machte nun felber ſich Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand er. 
Vor dem Haufe Neineten fisen, er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, beſcher' euch gluͤcklichen Abend ! 
Euer Reben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nach Hofe zu kommen; und ferner läff't er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Necht, jonft werden’s die Eurigen 
| buͤßen. | 
Reinefe ſprach: willkommen dahier, geliebteſter Neffe! 
Moͤget ihr Segen von Gott nach meinem Wunſche genießen. 
Aber er dachte nicht ſo in ſeinem verraͤthriſchen Herzen; 
Neue Türe ſann er ſich aus, er wollte den Boten 
. Wieder gefchändet nad Hofe fenden, Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was fegt man 
Euch für Speife nur vor? Man fchläft gefättiget beſſer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am 
| Rage 
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Beide nach Hofe: fo duͤnkt es mich out. Don meinen 
Verwandten 
Iſt mir keiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe. 
Denn der gefraͤßige Baͤr war trotzig zu mir gekommen. 
Er iſt grimmig und ſtark, daß ich um Vieles nicht haͤtte 
Ihm zur Seite die Reiſe gewagt. Nun aber verſteht ſich's, 
Gerne geh' ich mit euch. Wir machen uns fruͤhe des 
Morgens 
Auf dent Weg: fo ſcheinet es mir das Beſte gevpathen. 
Hinze verfegte darauf: es: wäre beſſer wir machten 
Gleich und fort nach Hofe, fo wie wir gehen: und ſtehen. 
Auf der Heide fiheinet der Mond, die Wege find trocken. 
Reinete ſprach: ich finde bei Nacht das Reifen. gefährlich. 
——— gvuͤßet uns freundlich bei Tage, doch kaͤm' er 
im Finftern 
um in den Weg, ed möchte wohl kaum zum Beften ge 
rathen, 
Aber Hinze verſetzte: ſo laſſ't nich wiſſen, mein Neffe, 
Bleib' ich hier, was ſollen wir eſſen ? Und Reineke ſagte: 
Aermlich — wir uns; doch wenn ihr bleibet, ſo 
bring’ ich 
Friſche Honigſcheiben — ich waͤhle die tlaͤrften. 
Niemals eſſ' ich; dergleichen, verſetzte murrend ber Mater: 
Fehlet euch alles im Kaufe, ſo gebt eine Maus ber! 
Mit dieſer 
Bin ich ain beſten verforgt, und ſparet das Honig für andre, 
Eſpt ihr Maͤuſe fo gern? ſprach Reineke: redet mir ernſtlich; 
Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der 
Pfaffe, | 
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Eine Scheun' im Hofe, daxin ſind Mänfe, man führte 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und, Tag ihm laͤſtiger werden. 

Unbedaͤchtig ſagte der Kater: thut mir die Liebe, 

Brinoet mich hin zu den Maͤuſen! denn uͤber Wildpret 
und alles 

Lob A mir Maͤuſe, die ſchmecken am beſten. Und Reineke 
ſagte: 

Nun wahrhaft. ihr ſollt mir ein herrliches ——— 
genießen. 

Da mir bekannt ft womit ich euch diene, fo Yafft uns 
nicht — 


Hinze —88* ihm und folgte; ſie kamen zur Senne 
des Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand, Die Hatte Reinete geftern 
Klug — und hatte durchs Loch: dem ſchlafenden 
Pfaffen N 
Seine Säbne den beften.entiwendet. Das wollte Martinchen 
Nähen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Soͤhnchen; er knuͤpfte 
King vor bie Oeffnung den Strick mit einer, Schlinge; 
fo hofft’ er | 
Seinen Hahn zu qen am wiederkehrenden Diebe. 
Reineke mußt amd merkte ſich das, und ſagte: geliebter 
Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 
Wache davor, indeſſen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. O! hoͤret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd ihr ſatt, ſo kommt nur zuruͤck, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht ins. dieſen Asend, denn morgen 
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Genen wir früh und > Pirgen den Weg mit muntern Ge 
| ſpraͤchen. 
Glaubt ihre, ſagte der Kater, es ſey hier fi icher zu Eriechen ? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böfes im Sinne. 
Da verfeiste der Fuchs, der Schelm: wer konnte das wiffen? 
Seyd ihr fo blode? Wir gehen zuruͤck; es ſoll euch mein 
Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen be⸗ 
reiten; 
Wenn es auch Mäufe nich iind, fo laſſt es und froͤhlich 
. verzehren. 
Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er ſchaͤmte 
Eich vor Reinekens fpottenden Worten, und fiel in die 
Schlingen. 
up m. Neinefeng Gäfte die böfe Bewirthung. 


Da num Each nr Strick an feinem Halſe verfpärte, 
Fuhr ev Angftlich zufammen und Übereilte fich furchtfam, 
Denn er fprang mit Gewalt? da 309 der Strict ſich zur 

fammen. 
Klaͤglich rief er Neinefen zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich — erfreute und ſo zur Oeffnung hinein⸗ 
ſprach: 
Hinze, wie ſhmeen die Maͤuſe? Ihr findet fie, lauf 
| - ch, gemäftet. 
Wuͤßte Martinchen Hoch nur, daß ihr fein Wildpret vers 
: zehret; 
Sicher braͤcht' er euch Senf: er iſt ein hoͤflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
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Wuͤßt' ich Iſegrim nur in dieſem Loche) fo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er ſollte mir alles bezahlen 
Was er mir uͤbels gethan! Und fo ging Reinete weiter, 
Aber er ging nicht allein rum Diebereyen zu Üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es 
nicht ſuͤndlich. 
Und er hatte ſich eben was ausgeſonnen. Die ſchoͤne 
Gieremund wollt' er beſuchen in doppelter Abſicht: fuͤr's erſte 
Hofft' ex von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweytens wollte der Schale die alten Sinden erneuern. 
Iſegrim war nach Hofe gegangen, das wollt er benutzen. 
Denn wer zweifelt daran, es hatte bie Neigung dev Woͤlfin 
Zu dem ſchaͤndlichen Fuchſe den Zorn des Wotfes entzuͤndet 
Reineke trat in die Wohnung der Irauen und fand fie 
nicht heimiſch. 
Grüß’ euch wu Etieftinderchen! fagt’ er, micht mehr 
und nicht minder, 
Nicte freundlich den Kleinen undeilte nach feinem Gewerke, 
Als Frau Gieremund kam ded Morgend, wie es nur tagte, 
Sprach fie: „ift niemand kommen nach mir zu fragen?’ 
| So eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, ex wuͤnſcht' ech zu ſprecher. 
Alle wie wir Hier find, hat er Stieffinder geheißen. 
Darief Gieremund and: er fol es bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde, Sie wußte 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht" ihn, zornig begann fi fie; 
Was fir Worte find das ? und was fuͤr ſchimpfliche Neben 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 
Buͤßen ſollt ihr dafuͤr! So ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
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Ein ergrimmtes Gelicht ; fie fafftifnam Barte, daifiihtr’ er 


Ihrer Zühne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen;. 


Sie behend ſtrich Hinter ihm drein. Da gab es Ge⸗ 
ſchichten — 

Ein verfallenes Schloß war in * Naͤhe gelegen, 

Hoaſtig liefen die beiden hinein; es Hatte ſich aber 

Altershalben die. Mauer an einen Thurme geſpalten. 

Neinere ſchlupfte hindurch; alleimer mußte ſich zwaͤngen, 

Denn: bie Spalte war eng; und eilig ſteckte die Woͤlfin, 

— und ſtark wit fie: war, den Kopf in die Spalte; fie 

| an 

Schob und brach und zog, und wollte folgen, und immer 

Klemmte fie tiefer ur und konnte nicht: vorwaͤrts noch 
ruͤckwaͤrts. 

Da das Reineke ſah, nef er zur anderen Seite 


Krummen Weges herein, and kam und macht’ ihr zu 


ſghaffen. 
Aber ſie — es an Worten nicht fehlen, ſie ſchalt ihn 
du handelſt | 
Als ein Schelim ! ein. Dieb! und Reineke fagte Dagegen :- 
Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es jebo geſchehen. 


Wenig en ed, fein Weib: mit andern zu 
fparen, 
Pie nun: Reinele that. Gleichviel war alles dem Bbſen. 
Da nun endlich die Woͤlfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 
Und fo dachte die: Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
. Shrer Ehre zu wahren und. doppelt: war. fie verloren, 


Laſſet uns aber zuruͤck nach Hinzen fehen. Der: Arne, 
Da er gefaugen ſich fuͤhlte, betlagte nach Weiſe der Kater 
Sich erbaͤrmlich: das hoͤrte Martinchen und ſprang aus 

dem Bette. 

Gott ſey Dank! FR habe den Strick zur glüdlichen Stunde 
Bor die Oeffnung gefnäpft; der Diebift gefangen! Ip 

ur | Ä denke | 
Wohl bezahlen fol er den Hahn! fo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Richt anz (im Haufefchliefen die Keute) 
Weste Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 
Mief: der Fuchs iſt gefangen! wir wollen ihm dienen, 

Sie kamen 
Alle, groß und Hein, ja ſelbſt der Pater erhub ſich, 
- Warfiein Mäntelchen um; es lief mit doppelten Lichtern 
Seine Koͤchin voran ,. md eilig Hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaff't und machte fich über ten Kater, 
ER: Haut und Haupt und fehlug ihn grimmig ein 
Aug’ aus. | 
Ale — auf ihn; es kam mit zackiger Gabel 
Haſtig der Pater herbei und glaubte den Raͤuber zu faͤllen. 
Hinze dachte zu ſterben; da ſprang er wuͤthend entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gec, 
faͤhrlich, 

Scändete grimmig den Mann und raͤchte grauſam das 
| Auge. 
Schreiend ſtuͤrzte der Pater und fiel ohnmaͤchtig zur Erden. 
Unbe daehtſam ſchimpfte die Koͤchin: es habe der Teufel 
Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und doppelt 
Dreyfach ſchwur ſie: wie gern vertdre fie, waͤre dad Ungluͤck 
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Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zuſaminen. 
Ja fie ſchwur: ein Schag bon Golde, wenn fie ihn Hätte, 
Eolite fie wahrlich nit reuen, fie wollt’ ihn miſſen. 
So jammert 
Sie bie Schande des Herrn umd feine ſchwere Verwundung. 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Ließen Hinzen am Strict und hatten feiner vergeffen. 


Ars nun Hinze der Kater in feiner Noth fich allein fah, 
Schinerzlich gefhlugen und Übel verwundet, fo nape dern 
Tode, 
Safft er aus Siebe zum Lehen den Strick und * ihn 
behende. 
Sollt' ich mich etwa erloͤſen vom großen Uebel? fo dacht‘ er. 
Und es u ibm, der Strict gerri. Wie fand er fich 
glücklich! 
eitte dem Dt zu entfriehn, wo er fo vieles erduldet, 
Haſtig fprang er zum Loche heraus umd eilte die) Straße 
Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte, 
Aergerlich ſchalt er fich felöft: fo mußte dennoch der Teufel 
Dich durch Reinekens Liſt, des boͤſen Verraͤthers, bezwingen! 
Kommſt! dur doch mit Schande zuruͤck, am Auge geblendet 
Und mit Schlaͤgen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich 
ſchaͤmen! 


Aber des Koͤniges Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Verraͤther den Tod ohn' alle Gnade, Da ließ er 
Seine Raͤthe verſammlen; es kamen ſeine Baronen, 
Seine Weiſen zu ihm, er fragte: wie man ben Frevler 
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Endlich braͤchte zu Recht, der ſchon fo vieles verſchuldet ? 
Als nun viele Beſchwerden fich über Reineten häuften, 
Redete Grimbart ber Dachs: Es mögen in diefem Gerichte 
Diele Herren auch.feyn, die Reineken Uebels gedenten, 
Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes 
geſchehen, 
Kommt er dann nicht, ſo moͤge das Recht ihn ſchuldig er⸗ 
tennen. 
Da verſetzte der —— ich fuͤrchte, keiner von allen 
Ginge, dem tuͤckiſchen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn/ 
Leib und Leben zu wagen, um diefen höfen Verraͤther? 
Seine Geſundheit aufs Spiel zu fegen und denno am Ende 
DUANIER nicht zu — Ich denke, niemand verſucht es. 


ueberlaut verſetzte der Dachs: — Koͤnig, begehret 
Ihr es von mir, ſo will ich ſogleich die Botſchaft verrichten, 
Sey ed wie es auch ſey. Wollt ihr mich oͤffentlich fenden, 
Oder oeh ich, als kaͤm' ich von ſelber? Ihr duͤrft nur be⸗ 
| fehlen. 
Da beſchied ihn en König: fe geht dann! Alte die Klagen 
Nabt ihr ſaͤmmtlich gehört, und geht nur weislich zu Merte: 
Denn es ift. ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ich es wagen und hoff ihn dennoch zu bringen. s 
So betrat er den Weg nach Malepartus, ber Befte; 
Reineten fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und fagte: 
Oheim Reineke, feyd mir gegräßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Weifer, kluger Mann, wir mäffen ums alle verwundert, 
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Wie ihre bes Königs Labung verachtet, ich ſage, verſpottet. 
Daͤucht euch nicht es waͤre nun Zeit? Es mehren ſich ĩ mmer 
Klagen und boͤſe Seruͤchte von allen Seiten. Jay vath euch 
Kommt nach Hofe mit mir, es hilft kein laͤngeres Zaudern. 
Viele, viele Beſchwerden ſind vor den Konig gekommen, 
Heute werdet ihr num: zum drittenmale geladen; 
Stellt ihr euch nicht, ſo ſeyd ihr verurtheilt. Dann — 
| i der Kbnig 

‚Seine Vaſallen Hieher euch einzufchließen,, in diefer . 
Veſte Malepartus euch zu belagern; fo get 
Ihr mit Weib und Kindern und Gut uud Leben zu Erunde. 
Ihr entfliehet dem Koͤnige nicht; drum iſt es am beſten, 
Kommt nach Hofe mit mir! Es wird an liſtiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt ſie bereit und werdet euch retten: 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuner beſtanden, weit groͤßer als dieſes, und immer 
Kamt ihr gluͤcklich davon und eure Seoner in Schande. 


Sim wWart Hatte: —— und Reinere fügte: dagegen: 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß Ich zu Hofe mich ſtelle, 
Meines Rechtes ſelber zu wahren, Ich Hoffe, der König 
Wird mir N er weiß, wie a ee ihm 

cs nuͤtze; 
Aer er — — wie ſehr ich deßhalb den andern ver⸗ 
haßt Hi... 
Syne mich fonn eetsof: nicht beſtehn. Und Hirt ich · noch 
zehnmal 
— fo weiß ich es ſchon, ſobald mir s gelinget 
Ihm in die Augen zu ſehen und ihn zu ſprechen, ſo fuͤhlt er 


Y 
47 


Seinen Zorn im: Bufen bezwingen, Denm freilich besletten 
Miele den König, und kommen in feinem Nathe zu ſitzen; 
Aber es geht ihm niemal gu Herzen: fie finden zuſammen 
Weder Rath noch Sinn. Doch bleibet an jeglichem ‚Hofe, 
Wo ich immer auch ſey, der Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verſammeln ſich Koͤnig und Herren, in kitzlichen 
Sachen 
| KlugenRaty zu erſinuen, ſo muß ihn Reineke finden, 
Das mißgoͤnnen mir viele. Die hab' ich leider zu fuͤrchten, 
Denn: ſie haben den Tod mir geſchworen, und grade die 
| fHfimmften 
Eind am Hofe verſammelt, das macht mic) eben bekuͤmmert. 
Leser zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Vielen widerſtehn? Drum hab' ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find' ich es beſſer ·mit euch nach Hofe zu wanbeln, 
Meine Sache zu wahren; das ſoll mehr Ehre mir vringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ſtuͤrzen; wir waͤren alle verloren. 
Denn der König iſt mir zu maͤchtig, und was es auchwaͤre 
müßt ich thun, ſo bald er's befiehlt. Wir koͤnnen verſuchen, 
Oute Berträge vieleicht mit unſern Feinden zu ſchlieben. 


Reineke ſagte barnach: Frau Ermelyn, nehmet der 
Kinder; 
(Ich empfehles euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinharts; esftehn ihm die Zaͤhne ſoartig um's Maͤulchen, 
ich Hof, er 
Wird dir feispaftige Vater; und hier ift Noſſel, dns 
Schelinchen, 
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Der mir eben fo lieb ift. O! thut den Kindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zuruͤck und ihr gehorchet den Worten. 
Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
Lieb Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das fchmerzte bie Fuͤchſin. 


Beide waren noch nicht ein Ständen Weges ge 
gangen, 
Als zu Grimbart Reinete ſprach: mein theuerſter Oheim, 
— Freund ich me euch geftehn, ich bebe vor 
Sorgen. 
Ich entfchlage mich nicht des Angftlicgen bangen Gedantend, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gehe. Da feh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 
Ach! ihr glaubet mir nicht bie Unruh, die ich empfinde, 
Rafft mich beichten! Höret mich an! kein anderer Pater 
Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich aled vom Herzen, 
Werd' ich wicht fehlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 
Grimbart fagte:. verrebet zuerft das Rauben und GStehlen, 
Allen voͤſen Verrath und andre gewoͤhnliche Tücken, 
Sonſt kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, 
| verſetzte 
Reinete: darum laſſit mich beginnen und hbret bedaͤchtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tuͤcke verfeite, 
Ich bekenn' es und laſſe mir gern die Buße gefallen. 
Medet Deutſch, verfeste der Dachs, damit ich's verſtehe. 

Reis 
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Reineke ſagte: ich habe michfreitich, wie ſollt' ich es laͤugnen! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, verſuͤndigt. 
Meinen Dem der Baͤren, den hielt ich im Baume ge⸗ 
"fangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen fünet ich mach Raͤufen; allein am Striche gehatten 
Mußt' er vieles erdulden, und hat fein Auge verloren. 
Und klaget auch —— mit Recht, Ich raubt' ihm die 
Kinder 
Groß und tleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Seröft verſchonr ich des Koͤniges nicht, und mancherlei 
Tüten 
Uebt' ich kuͤhnlich an ihm und an dev Königin ſelber; 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim hab' ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchäntet ; 
Alles zu fagen faͤnd ich nicht Zeit, So Hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find Feine Verwandte. 
Einmat, 3 werden nun bald ſechs Jahre, kam er nach 
Eltmar 
Zu mir ins Kloſter, ich wohnke daſelbſt, und bat mich 
um Beiftand, 
Weil er eben ein Ming zu werden gedaͤchte. Das, meint’ er, 
Bir ein Handwert für ihn, und zog die Glocke. Das 
Laͤuten | 
Freut' ihn fo ſehr! Ich band ihm darauf die vorderen Fuͤße 
Mit dem Seile zuſammen, er war es zufrieden und ſtand fo, 
Zog und erluſtigte ſich und fehlen das Käuten zu lernen. 
Doch es ſollt' ihm die Kunſt zu ſchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er laͤutete zu wie toll und thoͤrig. Die Leute 
Goethe's Werke, XL. DS, A: 
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Liefen eilig beftärzt aus allen Straßen zufammen, 
Denn fie glaubten, es ſey ein großes Ungläd begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und ch’ er ſich eben erklärte, 
Daß er den geiftlichen Stand ergreifen wolle, fo war er 
Bon der-dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte ber Thor auf feinem Vorfag und bat mich, 
Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 
Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon zuſammen fchrumpfte, So hab’ ich 
Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 
Fiſche lehrt' ich ihm fangen, fie ſind ihm Übel bekommen. 
Einsmal folgt’ er mir auch im Juͤlicher Lande, wir fchlichen 
Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichften in dortiger 
Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit töftlihen Schinken, 
Range Eeiten des zarteften Specks verwahrt’ er daneben 
Und ein frifch gefalzenes Fleiſch befand fi im Troge. 
Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich, 
Eine Spalte zu fragen, bie ihn gemaͤchlich hindurch ließ 
Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde, 
Aber da konnt’ ex fich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er fich an; da hemmte gewaltig 
Den gefäjwollenen Leib und feine Ruͤcktehr die Epalte. 
Ach, wie klagt’ er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 
Hungrig hinein und wollte dem Gatten die Ruͤcktehr verz 
wehren. 
. Uns ich machte darauf ein großes Lärınen im Dorfe, 
* Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes 
zu finden. 


. 51 
Denn ich ef in bie Wohnung des Pfaffen und traf ihm beim 
- Eſſen, 
Und ein fetter —— ward eben vor ihn getragen, 
Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihm von 
. dannen. is 
Haſtig wollte der Pfaffe mir nach und laͤrmte, da ſtieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränte. 
Schlaget, werfet, fangel und ftechet! jo viefder ergriminte 
Pater, umd- fiel und Fühlte den Zorn (er hatte die Pfuͤtze 
Nicht gefehen) und Ing. Und alle kamen und fchrieen: 
Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 
‚Die mir dad ſchlimmſte gedachten. Am meiften laͤrmte 
| j der Pfaffe: | 
Welch ein verivegener Dich! Er nahın dad Huhn mir vom 
| Tiſche 
Und fo Tief ich voraus, bis zu dem Epeicher, da ließ ic) 
Wider Willen dns Huhn zur Erde fallen, es warb mir 
Endlich Leider zu ſchwer; amd fo verlor mich die Menge, 
Aber ſie fanden das Huhn und da der Pater es aufhub, 
Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der 
Haufen. 
| Auen * der Daten: nun zus hieher nur! umd trefft ihn! 
Uns iſt ein, andere Dieb, ein Wolf in vie Hände gefallen, 
Käm’ ex davon wir waͤren beſchimpft; es lachte wahrhaftig 
Alles auf unſre Koſten im ganzen Juͤlicher Lande. 
Was er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet' es Schlaͤge 
Hierher und dorther ihm uͤber den Leib und — 
Wunden. 
Alle — ſe laut ſie konnten; die übrigen Bauern 
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Liefen zuſammen und fireckten für test- inn zur Erde dar 
nieder, 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo Yang er auch lebte. 
Mahır es einer auf Leinwand, e3 wäre feltfam zu fehen, 
Wie er dem Pfaffen den Speck und feine Schinfen bezahlte. 
Auf die Straße warfen fie ihn und ſchleppten ihn eitig 
Ueber Stock und Stein; es war Fein Leben zu ſpuͤren. 
Und er hattefich unrein gemacht, da warf man mit Abſcheu 
Kor dad Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger Grube, 
Denn fie glaubten ihn todt. In ſolcher ſchmaͤhlichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend 
| | gewahr ward. 
Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und dech ſchwur er hernach, (es kann ein Jahr ſeyn) mir 
immer 
Treu und BEER zu bleiben; nur hat es nicht lange ge⸗ 
dauert. 
Denn warum er mir ſchwur, dastonmt’ich leichtlich begreifen: 
Gerne Halt! er einmal ſich ſatt an Huͤhnern gegeſſen. 
Und damit ich ihn tuͤchtig betroͤge, beſchrieb ich ihm ernſtlich 
Einen Balken, auf dem ſich ein Hahn des Abends gewoͤhnlich 
Neben ſieben Huͤhnern zu ſetzen pflegte. Da far ich 
Ihn im Stillen bei Nacht, es Hatte zwoͤlfe geſthlagen, 
Und der Laden des Fenſters, mit Na Latte geftüget- 
Stand (ich wußr es) noch offen. Sch that als wollt ich 
hinein gehn; 
Aberich ſchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gehet frei nur hinein, ſo ſagt' ich: wollt ihr gewinnen, 
Seyd geſchaͤftig, es gilt! ihre findet gemaͤſtete Hennen. 
N s 
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Gar | bedaͤchtig kroch er hinein und taſtete Yeife 


Hier und dahin, und ſagte zuletzt mit zornigen Worten: 


O wie fuͤhrt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von 

Keine Feder. Ich ſprach: die vorne pflegten zu ſitzen 

Hab' ich ſelber geholt, die andern ſitzen dahinten. 

Geht nur unverdroſſen voran und tretet behutſam. 

di der Balken war: —— auf dem wir gingen. Ich 
ließ ihn 

Immer voraus, und hielt mich, zuruͤck und druͤtkte mich 
ruͤckwaͤrts 

Wieder — hinaus, und zog win Holze; der Laden 

Schlug und — das fuhr dem Wolf in die Glieder 

Ä und: föhreitt' ihn; 


‚Zitternd — er hinab vom ſchmalen Balken zur Erde. 


Und erſchrocken erwachten die Leute, fie ſchliefen ain Feuer. 
Sagt, was fiel zum Fenſter herein? ſo riefen ſie alle, 


& 


Rafften behende · ſich auf, mb eilig brannte: bie Lampe, 


In der Ede fanden fie ihn und ſchlugen und gerbten 
Ihm gewaltig — nich wundert, wie er enstomnien. 


Weiter seen vor ve: daß ich Frau Gieremimd 
heimlich 
— und oͤffentlich auch. Das haͤtte nun iii 
Unterhleiben: follen, o od’ es niemals gefchehen! 


Denn. folange fir lebt verwindet fie ſchwerlich die Schande. 


Alles hab' ich euch jet gebeichtet, deffen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, Was eine Seele beſchweret. 
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Sprechet mich (08! ich bitte darum ; ich werde mit Deinuth 
Jede Buße vollbringen, die fehwerfte, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte fich ſchon in folhen Fällen zu nennen, 
Brach ein Reisen am Wege, dann‘ forach er: Oheim, 
mm ſchlagt euch 

Dreymal aber den Ruͤcken mit dieſem Reischen und legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde, und ſpringet dreymal daruͤber; 
Dann mit Sanftmuth kuͤſſet das Reis und zeigt euch gehorſam. 
Solche Buße leg' ich euch auf, und ſpreche von allen 

Suͤnden und allen Strafen euch los und ledig, vergebꝛ euch 
Alles im Namen des Herrn, ſo viel ihr immer begangen. 


Und als. Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: laſſet an guten Werken, mein Oheim, 
Eure Beſſerung ſpuͤren und leſet Pſalmen, beſuchet 
Fleißig die Kirchen und faſtet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weiſet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwbret mir zu, dns boͤſe Leben zu laſſen, 
‚Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Verführung, 
. Und fo iſt es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 
Reineke fprach: fo will ich es thun, fo ſey ed geſchworen! 


Und ſo war die Beichte vollendet. Da gingen ſie weiter 
Nach des Koͤniges Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch ſchwaͤrzliche fette Gebreite; ſie ſahen ein Kloſter 
Rechter Hand des Weges, es dienten geiſtliche Frauen, 
Spat und fruͤh, dem Herren daſelbſt, und naͤhrten im Hofe 
Viele Hühner und Haͤhne, mit manchem ſchoͤnen Capaune, 
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Welche nach Futter zuweilen ſich außer der Mauer zerſtreuten. 
Reineke pflegte fie oft zu beſuchen. Da ſagt' er zu Grimbart: 
Unſer kuͤrzeſter Weg geht an der Mauer voruͤber; 
Aber er meinte die Huͤhner, wie ſie im Freien ſpazierten. 
Seinen Beichtiger fuͤhrt' er dahin, ſie nahten den Huͤhnern; 
Da verdrehte ter Schalt die gierigen Augen im Kopfe. | 
Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemaͤſtet 
Hinter den andern ſpazierte, den faßt' er treulich in's Auge, 
Haſtig ſprang er hinter ihm drein; es ſtoben die Federn. 
Aver Grimbart entruͤſtet verwies ihm den ſchaͤndlichen 
| Ruͤckfall. 
Handelt ihr ſo? unſeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Suͤnde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß' ich mir das! Und Reineke fagte: 
Hab’ ich es Hoch in Gedanken gethan! O thenerfter Oheim, 
Bitter zu Gott, er möge die Sünde mir gnaͤdig vergeben, 
Nimmer thu' ich es wieder und laſſ ed gerne. Sie kamen 
Um das Kilofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein ſchmales Bruͤckchen hinuͤber und Reinete blickte 
Wieder nach den Huͤhnern zuruͤck; er zwang ſich vergebens. 
Haͤtte jemand das Haupt ihm abgeſchlagen, es waͤre 
Nach! den aid geflogen; fo heftig war bie — 


—E Grimbart fah es und rief: mo tat ihr, Neffe, die — 
Wieder ſpazieren ? Fuͤrwahr ihr ſeyd ein haͤßlicher Vielfraß! 
Reineke ſagte darauf: dad macht ihr uͤbel, Herr Oheim! 
Uebereilet euch nicht und ſtoͤrt nicht meine Gebete; 
Raffrtein Paternoſter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
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- Und der. Gänfe beduͤrfen es wohl, fo-viel-ich. den Nonnen, 
Diefen Heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriſſen. 
Grimbart ſchwieg, und Reinete Fuchs verwandte das 
Haupt nicht 

Von den Huͤhnern fo long’ er ſie ſah. Doch endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zuruͤck und nahten dem Hofe. 
Und als Neineke nun die Burg des Koͤnigs erblickte⸗ 
Ward er innig betruͤbt; denn —— war er beſchuldigt. 


Bierter Geſang. 
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Als man bei Hofe vernahm, es komme Reinete wirklich, 
- Drängte ſich jeder heraus ihn zu ſehn, die Großen und - 
| Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, faft alle Hatten zu Flagen. 
Aber Reineten däuchte, das ſey von keiner Bedeutung; 
Wenigſtens ftelli’ er ſich ſo, da er mit Grimbart dem Dachſe 
Jetzo dreiſt und zierlich die hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelaſſen, als waͤr' er des Koͤnigs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 
Ja ſo trat er vor Nobel, den Koͤnig, und ſtand im Palaſle 
Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ſtellen. 


Edler König, gnaͤdiger Herr! begann er zu fprechen: 
Edel ſeyd ihr und groß, von Eyren und Wirden der Erſte; 
Darum Bit ich von euch mich heute rechtlich zu hoͤren. 
Keinen treueren "Diener Hat eure fürftiiche Gnade 

se gefunden als mich, das darf ich kuͤhnlich behaupten. 
Viele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 
Eure Freundfchaft wird’ ich verlieren, woferne bie Lügen 
Meiner Feinde, wie ſie es wuͤnſchen, euch glaublich erſchienen; 
Aber gluͤcklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Sort den Beklagten fo gut als den Kläger; und haben 
= fie Vieles 
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Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und vente: 
„Meine Zreue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiger! Beziet der König; es Hilft fein Schwaͤtzen 
und Schmeicheln, 
Euer Frevel iſt laut und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den. Thieren geboten? 
Den ich geſchworen? Da ſieht ber Hahn! Ihe habt ihm 
. die Kinder, 
Falfıher, Teibiger Dieb! eins nach dem andern entriſſen 
Und wie lieb. ihr mich Habt, das wollt ihr, glaub"idh, beweiſen, 
Wenn ihr mein: Anſehn ſchmaͤht und meine Diener beſchaͤdigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie laugſam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen geueſen! 
Aber ich ſcheltꝰ euch ns weiter. Denn hier find: Klaͤger 
re Menge, 
Viele bewielene Raten, Zor möshtet fhwerlich entkommen. 


Bin ich, gnaͤdiger Herr, deſwegen ſtrafbar, verſetzte 
Reineke: kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zuruͤctehrt? Wagt“ev ſich doch und wollte vermeſſen 
u Honig verzehren; und kamen die toͤlpiſchen 

Bauern 
* zu Leibe, fo iſt ex: ja: ſtark und maͤchtig an Gliebern; 
Schlugen und ſchimpften ſie ihn, eh er ins Waſſer ge⸗ 
tommen. 
Haͤtt' er ald ruͤſtiger Mann die: Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze der Kater, den ich. mit Ehren empfangen, 
Nach Vermoͤgen vbewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 
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Sn ——— des Pfaffen, ſo ſehr ich ihn treulich 
verwarnte, 
Sich bei Nast gejchlichen und dort was Uebels erfahren: 
Hab“ ich Strafe verdient, weil jene thdricht gehandelt? 
Surer fuͤrſtlichen Krone gefhähe das wahrlich zu nahe! 
Dog ihr mödget mit mir nach eurem Willen verfahren, . 
Und fo Mar andy die Sache fich zeigt, beliebig verfügen: 
Mag es zum Nutzen, mag es zum Schaden auch immer 
gereichen. - 
Son⸗ ich geſotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder gekbpft, ſo mag es eben geſchehen! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr Habt uns in Haͤnden. 
Maͤchtig ſeyd ihr und ſtark, was widerſtuͤnde der Schwache? 
Wollt ihr mich toͤdten, das wuͤrde fuͤrwahr ein geringer 
Gewinn ſeyn. 
Doch es komme was win; ich ftehe redlich zu Rechte. 
KL, 

Da vegann der Widder Bellyn: die Zeit iſt getommen, 
Laſſt ung klagen! Und Iſegrim kam mit fernen Verwandten, 
SE * Kater, Bun Braun der Baͤr, und Thiere zu 

F Scharen. 
Auch ser Erwerben ram und Rampe der Safe, 
— Fam; das re und Ryn die Dogge, die 
Ziege 
Mette, — der Böck, dazu das Eichhorn, die Wieſel 
Und dad Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Anßen gerieben; daneben erſah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und Has Reh, und Botert den Biber, 
den Marder, 


— 
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Das Kaninchen, den Eber und alle drängten einander. 
Bartolt der Storch, und Markart der Heher, und Luͤtte 
j der Kranich, 
Flogen heruͤber; es meldeten ſich auch Tybbke die Ente, 
Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern 
- Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Xhiere fo viel, wer wüßte die Menge.zu nennen! 
Aue gingen dem Fuchs zu Reise, fie hofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu jehen. 
Bor den König drängten fie fich mit heftigen Neben, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gefchichten 
Brachten fievor, Man hatte noch nie an Einem Gerichtätag 
Bor des Koͤniges Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 
Reineke ftand und wußte darauf gar kuͤnſtlich zu dienen: - 
Denn ergriff er dad Wort, fo_floß die zierliche Rede 
Seiner Entſchuldigung her, ald wär” es lautere Wahrbrit. 
Alles wußt' ev beifeite zu, lehnen und alles zu ſlellen. 
Hörte man ihn, man mwunderte ſich und glaubt’ ihn ent⸗ 
ſchuldigt, 
Ja, er hatte noch abriges Recht und Vieles zu klagen. 
Aber es ſtanden zuletzt wahrhaftige redliche Männer 
Gegen Neinefen auf, bie wider ihn zeugten, und ‚alle 
Seine Frevel fanden ſich Mar. Nun war es geſchehen! 
Denn im Rathe des Koͤnigs mit Einer Stimme — 
| man: Ä 
Reinete Fuchs ſey ſchuldig des Tedes! ſo ſoll man ihn — 
Son ihn binden und hängen an feinem Halſe, damit er 
- Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmaͤhlichem Tode verbuͤße. 
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Jetzt gab Neinere ſelbſt dad Spiel verloren; es hatte 
Seine Mugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach das Ustheilfelser, Da ſchwebte dem loſen Berbrecher, 
Als fie ihn fingen und Banden, fein Elägliches. Ende vor Augen. 


ze nun nach Urtheil und Recht gebunden Reinete 

da ftand, - 

Seine Feinde fich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 

Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich bes 
kuͤmmert, 

Martin der af mit Grimbart und vielen aus Reinekens 

ESippſchaft. 

Ungern hoͤrten de an dad Urtheil und trauerten alle, 

Mehr ald man dbächte, Denn Reinete war der erften Baronen 

Einer, und ftand nun entfet von allen Ehren und Würden, 

Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte der 

Anblick 

Seine Verwandten empoͤren! Sie nahmen alle zuſammen 

Urlaub vom Könige, raͤumten den Hof, fo viele fie waren, 


Aber dem Könige ward es verdrießlich, daß ihn ſo viele 
Ritter verließen. Es zeigte ſich nun die Menge Verwandten, 
Die ſich mit Reinekens Tod ſehr unzufrieden entfernten, 
Und der König ſprach zu einem feiner Vertrauten: 
Freilich ift Reineke bospaft, allein man follte bedenken 

Diele feiner Verwandten find nicht zu entbehren: am Hofe. 

Aber Iſegrim, Braun und Hinze der Kater, fie waren 

Um ben Gebundnen —— ſie wollten die ſchaͤndliche 
Strafe, | 
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Wie e3 der König gehst, an ihrem Feinde vollziehen, 
Fuͤhrten ihn haſtig hinaus und jahen den Galgen von ferne. 
Da begann der Kater erboſt zum Wölfe zu fprechen: 
Nun bedenfet, Herr Sfegrim, woht, wie Reineke damals 
Alles that umd betrieb, wie feinem Kaffe gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie 509 er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Verſaͤumet ihm nicht die Schuld zu bes 
‚zahlen, 
Und gedenket Herr Brain: er hat euch ſchaͤndlich verrathen, 
Euch in Ruͤſteviels Hofe dem groben zornigen Volte, 
Maͤnnern und Weibern, treulos geliefert, und Schlaͤgen 
und Wunden, | 
Und ber- Schande dazu, die aller Orten bekannt ift. 
Habet Acht und Halter zufammen! Enttäm’ er uns heute, 
Könnte fein Wiy ihn befrein und feine liſtigen Raͤnke; 
Niemals wuͤrd' uns die Stunde der ſuͤßen Rache beſchert ſeyn. 
Lat uns eilen / und raͤchen, was er an allen verſchuldet. 


Iſegrim ſprach: was helfen die Worte? Geſchwinde 
verſchafft mir 

Einen tuͤchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm verkuͤrzen. 

Alſo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße 


Aber Reinele hoͤrte ſie ſchweigend; doch enblich begann er! 
Da ihr fo grauſam wich haſſſt und toͤdtliche Race. begehvet, 
. Wiffet ihr doch kein Ende zu finden! Wie muß ich mich 

wimdern! 
Hinze wüßte woht Rath zur einem tůchtigen Stricke: 
Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 
Gr 
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&r fich nach Maͤuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelaͤnge. 


Und der König erhob ſich mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil volfftrecten zu ſehn; es ſchloß an den Bug fich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 

Hinter ihnen ftrömte die Dienge der Armen und Reichen, 
Alle wuͤnſchten Reinekens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit ſeinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete ſie, ja feſt an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn ſie fuͤrchteten immer, es moͤchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl dev Wolf beſonders: Bei deinem 
Reben! fiehe mir zu, und hilf den Böfewicht halten. 
Kaͤm' er los, wir würden edalle gar ſchmaͤhlich empfinden. 
Und zu Braunen fagt’ ers Gedenket, wie ev euch hoͤhnte; 
Alles koͤnnt ihr ihm nun mit veichlichen Zinfen bezahlen, 
Hinze klettert und foll und den Strick da oben befeften; 
Haltet ibm und ftehet mir bei, ich rüce die Leiter, 
Wenig Minuten, fo fol’ um dieſen Schelmen gethan feyn! 
Braun verfehte; Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon 
halten. 


Seht doch! ſagte Reineke drauf wie ſeyd ihr geſchaͤftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr ſoutet ihn eher 
Schuͤtzen und ſchirmen, und wir er in Noth, euch feiner 

I erbarmen. 
Gerne baͤt' ih um Gnaͤde, allein was koͤnnt' cd mir helfen? 

Goethe's Wirte, XL. Bi, 5 Zu 
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Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weite gebeut er 
Mic zu halten und: mir den Weg zur Flucht: zu vertreten. 
Daͤchte fie voriger Zeiten, fietinnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber fol es num Über mich gehn, fo wollt’ ich, es wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in · ſchveckliche Nöthen, 
Doch am Ende ging es geſchwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den ſterbenden Mann. Doch wolltet ihr laͤnger 
Mich verſchonen, es muͤßt euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hoͤrt ihr, ſagte der Baͤr: wie trotzig der Boͤſewicht vedet. 
Immer, immer hinauf! es iſt ſein Ende getomnnen. 


Akengfilich dachte Reineke num: o — ich in dieſen 
Großen Noͤthen geſchwind was gluͤcllich Neues erſinnen, 
Daß der Koͤnig mir gnaͤdig das Leben ſchenkte und dieſe 
Grimmigen Feinde, die drey, in Schaden und Schande 

geriethen! 53* 
Laßt uns alles vbedencen, und helfe, was helfen an? 
denn hier 
Gilt es den Hals, die Noth iſt dringend, wie ſoll ich ent- 
| | fommen ? 
tes Weber haͤuft ſich auf mich. Es zuͤrnet der König, 
Meine Freunde ſind fort und meine Feinde gewaltig; 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke ded Königs, 
Seiner Räthe Verſtand wahrhaftig wenig geachtet; 
Vieles Hab’ ich verſchuldet, und Hofftedennoch, mein Ungluͤck 
Wieder zu wenden, Gelänge mir’d nur zum Worte zu 
> tommen, 
Wahrlich ſie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung 
nicht fahren. 
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Und er wandte darauf ſich von der Reiter zum Volke, 
Riref: Ich ſehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt' ich euch alte, ſo viele mich hören, 
Um ein weniges nur. bevor ich die Erde verlaſſe. 

Gerne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letztenmal bffentuch ſprechen und vredlich bereunen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein audrer 
Etwa dieſes und feed, von mir im Stillen begangnen. 
Unbekannten Verbrechens Dereinift bezuͤchtiget werde; - 
So verhuͤt' ich zuletzt noch manches Uebel und hoffen 
Kann ich, es werde mies Gott in allen Gnaden gedenten. 


‚Miele jammerte das. Sie ſprachen untereinander: 
Klein iſt die Bitte, gering nur die Friſt! Sie baten den König, 
Und der Koͤnig vergoͤnnt es. Damsrd’ es Reineken wieder 
Etwos leichter um's: Herz, er hoffte gluͤcklichen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum; dev ihm gegoͤnnt war, und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich ſehe nicht einen 
Unter der großen Verſammlung, den ich nicht irgend ve⸗ 
I 
Erſt, ich war noch ein kleiner Compan, und hatte die Brüfte 
Kaum zu ſaugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter diejungen Laͤmmer und Ziegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerſtreuten; ; ich Hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu: gerne, da luͤſtete mich nach leckerer Speife, 
Lernte Hurtig fie rennen. | Ein Laͤmuchen biß ich. zu Tode, 
Keckte das Blut; es ſchmeckte mir toͤſtlich! ımbtöbtetetveiter 
Vier der juͤngſten Ziegen, und aß ſie, und uͤbte mich feruerẽ 
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Sparte keine Vögel, noch Hühner, noch Enten noch Gänfe, 
Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich gefchlachtet und was mir nicht alles zu effen beliebte. 

Dann begegnet’ edınir: in einem Winter am Rheine 
Lernt ich Ifegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen, 
Gleich verfichert’ er mir, ich: fey aus feinem Geſchlechte, 

Ja er wußte mir gar die Grade der Sippſchaſt am Finger 

Vorzurechnen. Ich Lieb mir's gefallen; wir ſchloſſen ein 
Buͤndniß, 

Und gelobten einander als treue Geſellen zu wandern; 

Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 

Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ſtahl er das 

Große, 

Stahl ich das Kleine, —— gewonnen, das ſollte ge⸗ 

mein ſeyn; 

Aber es war nicht gemein, wie biuig er theilte nach Willkuͤr; 

Niemals Sn e die Hälfte, Ja Schlimmeres hab’ 
ich erfahren. 

Wenn er ein Kalb fich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 

Wenn ich im Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Ziege 

Friſch gefchlachtet verzehrte, ein Bock ihn unter den Klauen 

"Lay umdzappelte, grinft er mich an und ſtellte fich graͤmlich, 

Trieb mich knurrend hinweg: fo war mein Theil ihm ger 

| blieben. 

Immer ging es mir fo, es mochte der Braten fo-groß ſeyn 

Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Geſellſchaft 

Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erſchienen ſein Weib und ſieben Kinder und warfen 


— 
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Leber die. Bente fiy her und drängten mich Hinter bie 
Mahlzeit, 

Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie waͤre denn gänzlich 
Statt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 
Aber Gott fey gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich naͤhrt' ich mich wohl von meinem herrlichen Schage, 
. Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 

> HSeimueh verwahre; deß hab' ich genug. Es ſchafft mir 
wahrhaftig 

Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er ſiebenmal fuͤhre. 


Und es horchte ber König. da von dem Schatze geſagt ward, 
Neigte ſich vor undfprach: von wannen iſt er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke ſagte: 

— Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was koͤnnt' es 
mir helfen; 

Denn ich nehme nichts mit von dieſen koͤſtlichen Dingen. 
Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzaͤhlen; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
nn m ——— das große Geheimniß nicht laͤnger 


verhehlen: 
Dem er Say war gefto hlen. Es Hatten ſich viele ver⸗ 
ſchworen, 
— ger König, w ‚morden, und wurde zur felsigen 
u LT Stunde 


Nicht Ser Schatz mit Klugheit entwendet, fo war es gefchehen, 

Merket ed, gnaͤdiger Herr! denn euer Lehen und Wohlfahrt 

— an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das brachte 
denn leider 
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Neinen eigenen Vater in große Nöthen; es vracht ihn 
Fruͤhe zur traurigen Fahrt, vlelleicht zu ewigem Schaden; 
Aber, gnaͤdiger Herr, zu eurem Nutzen aka es} 


Und die Königin hörte beſtürzt die — Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung 
Von dem Verrath, vom Schatz und was er alles geſprochen. 
Ich vermahn’ euch, Reinete, vief ſie: bedenket! Die lange 
Heimfahrt fleht euch bevor, entlabet reuig die Geele; 
Saget die lautere Wahrheit und. vedet mir deutlich: vom 

Morde. - | 
Und der König ſeizte —** Ein jeglicher ſchweige! 
Reinete komme num wieder herab und trete mir naͤher; 
Denn es betrifft die Sache mich ſelbſt, damit ich; fie höre. 


— der es ——— ſtand wieder — die 
Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſi unten her 
unter; 
und er nahte ſich gleich dem König’ und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig rn mie diefe ie segegnet, 

Da bereitet er ſich zu neuen —— Rügen, - 
Koͤnntꝰ ich des Koͤniges Huld und ſeiner Gemahlin, fo dachtꝰer, 
Wieder gewinnen, und koͤnnte zugleich die Liſt mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegen gefuͤhret 
Selbſt verduͤrbe, das rettete: mich aus allen Gefahren. 
Sicher waͤre mir das ein unerwarteter Vortheil; 

Aber ich ſehe ſchon, Luͤgen bedarf es, und uͤber die Maßen. 


71 


Ungeduldig befragte die Königin-NReinefen weiter: 
Laſſet und deutlich vernehmen, wie diefe Suche befchaffen?- 
Saget. bie Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die 

Seele: 

Reinete ſagte darauf: Ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es iſt kein Mittel dagegen. 
Sollt ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirten; es wäre thoͤricht gehandelt. 
Beſſer iſt es daß ich bekenne, und muß Ich dann Leiter 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 

Ad), was kann ich dafuͤr! es drohen die Qualen der Hölle. 


| Und ed war dem Könige ſchon bei diefen Geſpraͤchen 

- Schwer geworden um's Herz. Er fagte: Eprichft du die 
Mahrheit ? 

Da verfegte Reineke drauf mit verftellter Gebärde: 

Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 

Könnt e3 mir nutzen wenn ich euch Löge? Da würd’ ich 
mich felber 

Ewig verdammen. Ihr wiſſ't ja nun wohl, ſo iſt es beſchloſſen, 

Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht luͤgen: 

Denn es kann mir nicht Boͤſes noch Gutes zur Huͤlfe gedeihen. 

Bebend ſagte Reineke das und ſchien zu verzagen. 


Und die Koͤnigin ſprach: Mich jammert ſeine Be⸗ 
klemmung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und 
erwaͤget: 
Manches Unheil wenden wir ab nach feinem Bekenntniß. 
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Laßt uns je eher je lieber den Grund der Geſchichte ver- 
. „nehmen. 
Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn dffentlich ſprechen. 


"Und der König gebot, da ſchwieg bie ganze Berfammlung. 
Aber Reinete fprach: Beliebt es euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht auch mein 
| | | Vortrag 
Ohne Brief und Papier, ſo ſoll er doch treu und genau feyn; 
Ihr erfahrt bie ——— und niemands denk' ich 
zn ſchonen. 





Fünfter Gefang. 


— 


Nun vernehmet die Riftund wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu decken und andern zu ſchaden. 
Bodenloſe Luͤgen erſann er, beſchimpfte den Vater | 
Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer: Ber- 

B laͤumdung, 
Seinen vedlichſten Freund, ber ihm beſtaͤndig gedienet. 
So erlaubt' er ſith alles, damit er ſeiner Erzaͤhlung 
Glauben ſchaffte, — Banionn Aria. 


Mein Herr Väter ; agb. er darauf. war fo gluͤcklich 
. geweſen, 
König ——* de: Mächtigen, Schatz auf. verborge⸗ 
nen Wegen u 
Einſt — Hoch: bracht? ihm der Fund gar weni⸗ 
gen Nuthen. 
Denn er erhub ſich des großen Vermoͤgens und ſchaͤtzte 
Seines gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 
Achteter viel zu gering: er ſuchte ſich Höhere Freunde. 
Hinze, den Kater, ſendet er ab in die wilden Ardennen, 
Braun den Bären zu ſuchen, dem ſollt' er Treue verſprechen, 
Some laden u) Flandern zu tommen und König zu 
| Zu werden: 


Als nun Braun dad Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn 
herzlich; 

Unverdroffen und kuͤhn begab er fich eilig nach Flandern: 
Denn er hatte ſchon lange fo was in Gebanten getragen, 
Meinen Bater fand er daſelbſt, der fahihn mit Freuden, 
Sendete gleich nach Sfegrim aus, und nah Grimbart, 

dein Weifen; 

- Und die vier derbanichen dann die Sache zufamımen ; 
Doch der fünfte dabei war Hinze der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, umd grade da, war ed 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt, 
Eine lange düftere Nacht verbarg die Verfammlung; 
Nicht mir Gott! es Hatte der Teufel, ed Hatte mein Water 

- Sie in feiner Gewalt mit feinem Teidigen Golde. 

Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zuſammen 
Feſten ewigen Bund, und alfo ſchwuren bie Fuͤnfe 
Saͤmmtlich auf Iſegrims Haupt: fie wollten Braunen, 

den Bären, 

Sich zum Könige wahlen ‚ und auf den Stuhle zu Aachen 
Mit der goldnen Krone das Reich ihm feſtlich verſichern. 
Wollte nun ha von des Königed Freunden und. feinen 

* Verwandten 
Jemand dagegen i ich fegen, den follte nein Water beredin, 
Oder beftechen, und ginge das nicht, fogleich ihn. verjägen. 
Das befam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens luftig getrunten und war gefprädhig geworben; 

Seinem Weibe verfhwäste ber Thor die Heimtichkeit ale, 
Legte Schweigen ihr auf; de, glaubt’ ev, waͤre geholfen, 

Sie begegnete byauf bald meinem Weise, die mußt ihr 
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Der drey Koͤnige Namen zum feyerlichen Geluͤbde 
DAennen, er und Treue verpfünden, um Liebes und 
Leides, 
Sriemand ein Woͤrtchen zu ſagen, und ſe entdeckt fie ihr alles: 
Epen fo wenig hat auch mein Weib das Verfprechen gehalten: 
Denn febald fie mich fand, erzaͤhlte fie was fie vernommen, 
Gab mir ein — dazu, woran ich die Wahrheit der 
Rede 
Keicht ertennte; doch war mir dndurch nur fchlimmer ge 
| ſchehen. 
Ich erinnerte mich der Sröfche, deren Gequafe Ä 
Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wolten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoffen. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 
Sie verfolget und haßt und feinen Frieden gewähret., 
Ohne Gnade behandelt’ ev. fie; nun Hagen die Thoren, 
Aber leider zu fpät: denn num bezwingt net der König. 


Reinetke redete laut zur ganzen Verſammlung, es 
8 hoͤrten Zu 
Alte Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die. Rede: 
Seht, für alle fürchtet? ich dnd. So waͤr' ed geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beff're Belohnung. 
Braunens Raͤnke ſind mir bekannt, ſein tuͤckiſches Weſen, 
Manche Miſſethat auch von nm; ih beforgte das 
Schlimmſte. 
Wird er Herr, fo waͤren wir alle zuſammen verdorben. 
Unſer König iſt edel geboren und mächtig und gnaͤdig, 
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Dacht ich im Stinen bei mir: es waͤr ein truuriger 
Einen Bären und toͤlpiſchen Taugenicht fo zu erhöhen. 

Etliche Wochen ſann -ich darüber und ſucht' es zu hindern. 


Auch vor allem begriff ich es wohl: behielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, ſo braͤcht' er viele zufammen, 
Sicher gewänn er das Spiel und wir verld ren den König. 
Meine Sorge girig nun dahin, den Ort zu entdetken, 

Wo der Schar fich befände, damit ich ihm Heimlich entfuͤhrte. 

Zog mein Water in's Feld, der alte, liſtige, Tief er 

Nach dem Walde bei Tag’. oder Wacht, in Froſt oder Hitze, 

Rap’ oder ar ad war ich dahinter und ſpuͤrte den 
Gang aus. 


Einmal lag ich * in der Erde mit Sorgen und 

Sinnen, 

Wie ich entdeckte dem‘ Schatz, von dem mir: fo vieles bes 
kannt war, 

Da erblickt ich den Vater ans einer Mige ſich ſchleichen, 

Zwifchen den Steinen kam er hervor und ftied aus ber Tiefe. 

Still und verborgen hielt ich nich da; er glaubte fich einfam 

Scharte ſich uͤberall um, und als er Niemand bemerkte 

Nah oder fern, begann er ſein Spiel, ihr ſollt es vernehmen. 

Wieder mit Sande u er das Loch und wußte ge 
ſchicklich 

Mit dem uͤbrigen Voden es gleich zu machen. Das konnte 

Wer nicht zuſah unmoͤglich erkennen. Und eh er von dannen 

Wanderte, wußt' er den Platz wo ſeine Fuͤße geftanden, 
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Ueber und über geſchickt mit feinem Schwange, zu fireichen, 
Und verwuͤhlte die Spur nit feinem Munde. Das lernt’ ich 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, | 
Der in Rinten und — und allen Streichen ge—⸗ 
wandt war. 
Und ſo cite er — nach ſeinem Gewerbe. Da ſann ich, 
Ob ſich der Herrliche Schatz wohl in der Naͤhe befaͤnde? 
Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; die Ritze 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich Eöftliche Sachen, 
Feines Silbers genug und rothen Goldes? Wahrhaftig 
Auch der Aelteſte hier hat nie ſo vieles geſehen. 
Und ich machte mich dran mit meinem Weihe; wir trugen, 
Schleppten bei Zag und bei Nacht; und. fehlten Karren und 
Mi Wagen, 
Miete Můhe⸗ koffer ed und. und manche Befchtverniß. 
Treulich hielt Fran Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte ‚getragen, | 
Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt fich mein Water 
Taͤglich mit jenen zuſammen, die unſern Koͤnig verriethen. 
Was ſie ee das werdet ihre hören und werdet er- 
ſchrecken. 


* 


⸗ 


Braun und Iſegrim ſandten ſoſort in manche Provinzen 
Offene Briefe, die Soͤldner zu locken: fie ſollten zu Hauſen 
Eilig kommen, es wolle ſie Braun mit Dienften verfehen, 
Milde woll er fogar voraus die Soͤldner ‚bezahlen. 

Da durchftrich mein Water die Ränder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, ‚glaubt‘. er, laͤge geborgen. 


1 
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Mer ed war nun geſchehn, er. hätte mit-allen Gefellen, 

Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 

Neine Bemühung Tieß er fich reun; fo war er behende 

Zwifchen der Elb' und dem Rheine durch alle Ränder ges 
laufen, 

Manchen Soͤldner hatt' er geſunden und manchen gewonnen. 

Kraͤftigen Nachdruck ſollte das Geld den Worten verleihen. 


Endlich kam der Sommer in's Land; zu ſeinen Geſellen 
ar mein Bater zuruͤck. Da hatt” ee von Sorgen und 
Nöthen 
. And von Angſt zu — beſonders wie er beinahe 
Vor den hohen Burgen in Sachſen ſein Leben verloren, 
Wo ihn Jaͤger mit Pferden und Hunden alltaͤglich verfolaten, 
Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 


Freudig zeigt' er darauf den vier Verraͤthern die Liſte, 
Reiche: Geſellen er ale mit Gold und Berfprechen gewonnen, 
Brannen erfreute die Botſchaft; es lafen die fünfe zu— 

ſammen, 
Und es hieß: Zwoͤlfhundert von Iſegrims kuͤhnen Ver⸗ 
| wandten 
Werden kommen mit offenen Mäufern und fpigigen Zähnen, 
Ferner, die Kater und Bären find alle für Braunen ge: 
| wonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thuͤringen 
| ſtellt fich. 
Doch man folle fich * zu der Bedingung verbinden: 
; Einen 


* 
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Sinen Monat des Soldes voraus zu. zahlen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erſten Gebote fich ſtellen. 
Gott ſey ewig gedankt, daß ich ‚die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alled beforgt, fo eilte mein Vater 
Weber Feld amd wollte den Schatz auch wirder beſchauen. 

— Da ging erſt die Beküͤmmerniß an; da gruß er und fuchte, 
Doch je länger er ſcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er fich gab, und feine Berzweiffung :_ 
Denn der Schatz war fort, er konnt' ihn nirgend entdecken. 
Und vor en und Scham — wie ſchrecklich quaͤlt die 

Erinnrung 
as bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Bater a ch 
ſelber. 


Aues das hab· ich gethan, die boͤſe That zu verhindern. 
Ueber geraͤth ed mir nun; jedoch es ſoll mich. nicht reuen. 
Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen amnächften 
Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jet gedanft wird! daß dir dem Yeiblichen 

Hingegeben, den Koͤnig zu veiten. Wo find fie zu finde, 
Die ſich ſelber verderben, nur euch das Leben zit friſten? 


u. Königin hatten indeß bei Schatz zu gez 
winnen 
große Veoierde gefuͤhlt; fie traten ſeitwaͤrts und viefen 
Reineken, ihn beſonders zu ſprechen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir moͤchten es wiſſen. 
Soethe's Werke, XL. Bd. 6 
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eeinete ließ ſich dagegen vernehmen: as chunt es mir 
helfen, 

Zeigr ich die herriichen Guͤter dem Koͤnige, der mich verur⸗ 
theilt. 

Slaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und 

Mördern, 

Die euch mit Rügen beſchweren, mein Leben mir abzuge⸗ 

winnen. 


— 


Kein, verſetzte die Königin: nein! fo ſoll es nicht werden! 
Leben läßt euch mein Herr und das Wergangne vergißt er. 
Er bezwingt ſich und zürnet nicht mehr. Doch möger ihr 
i fünftig 

Fils ——— und treu und gewaͤrtig dem Koͤnige bleiben. 


Reineke ſagte: gnaͤdige Fran, vermöget ben König, 
Mir zu geloben voreuch, daß er mich wieder begnabigt, 
"Daß er mir alle Derbrechen und Schulden und alle den 

I Unmuth, 
Den ich ihn leider erregt’, auf keine Weiſe gedeutet, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten kein König 
Solchen Reichthum als er durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schatz; ich zeige den Drt, ihr werdet Ben 


Glaubet ihm nicht, verſetzte der. König : doch wenn — 
von Stehlen, 
— und Rauben erzaͤhlet, das moͤget ihr allenfalls 
glauben; 
Denn ein größerer Lügner iſt wahrlich niemals geweſen. 


- 
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— die Rönigin fprac: fuͤrwahr ſein bisheriges 
Leben 


Hat ihm wenig Vertrauen erworben ; doch jeko bedenket, 


Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Water 

Hat er dießmal bezüchtigt und ihre Frevel verfündigt. 

Bone er, po tonnt’ er fie ſchonen und konnte von anderen 
Thieren 

Senat Berge eisen; ev wird sr thörig nicht Lügen. 


— 


J 


Meinet ihr ſo, verſetzte der Koͤnig: und denkt ihr, es 
waͤre 
Wirklich zum Beſten gerathen, daß nicht ein groͤßeres Uebel 
Draus entſtuͤnde, fo will ich es thun und dieſe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und ſeine vertvundete Sache, 
Einmal trau’ ich, zum letztenmal noch! dad mag er bebenten ; 
Denn ich ſchwoͤr' es ihm zu bei meiner Krone! wofern.er 
Künftig frevelt und luͤgt, ed fol ihn ewig gereuen; 
Alles, wär’ es ihm nur verivandt im zehenten Grade, 
Wer fie auch wären, fie follten’s entgelten, und feiner ent⸗ 
| geht mir, . 
, Soden in Ungıia und Schmach und ſchwere Prozeſſe ger 
| rathen! 


Als nun — ſah, wie ſchnell ſich des Koͤnigs Ge⸗ 
danken 
Wendeten, faßt er ſein Herz und fügte: Sollt' ich fo thoͤricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gefchichten erzählen, 


Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bemiefe ? 


- 
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Und der König glaubte den Worten. und alles vergab er, 
Erft des Waters Verrath, dann Reinefend eigne Verbrechen. 
Ueber die Maßen freute fich ders zur glücklichen Stunde 
War er der-Zeinde Gewalt und feinem: Verhängmiß ent: 


Edler König, amädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Möge Gott euch alles vergelten. und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwuͤrdigem thut; ich will e3 gedemten 
Und ich werde mich immer gar hoͤchlich dankbar etzeigen. - 
Denn es Iebet gewiß in allen Landen und Reichen 
" Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäge 
Lieber goͤnnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 
alles 

Mir fuͤr Gnade bewieſen! Dagegen geb” ich euch willig 

König Emmerichs Schatz, fo wie ihn dieſer beſeſſen. 
Wbo er liegt, beſchreib' ich euch num, ich ſage die Wahrheit. 


Hoͤret! im Oſten von Flandern ift eine Wuͤſte, darinnen 
Liegt ein einzelner Buſch, heißt Huͤſterlo, merket den Namen! 
Dann iſt ein Brunn der Krekelborn heißt, ihr werdet ver⸗ 

ſtehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in ſelbige Gegend 
Weber Weib noch Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eur und der Schuhu, und dort begrub ich die 
Schaͤtze. 
Kretelborn heißt die Staͤtte, das merket und nuͤtzet das Zeichen. 
Gehet ſelber dahin mit eurer. Gemahlin; es waͤre 
Niemand ſicher genug, um ihn als Boten zu ſenden, 
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Und ser Schade waͤre zu groß; Ich darf es nicht rathen. 

Selber muͤßt ihr dahin, Bei Kretelborn geht ihr voruͤber⸗ 

Seht zwey junge Birken hernach, und merket! die eine 

en AN weit von dem Brunnen; fo geht nun, and- 
diger König, 

Grad auf die Blrken los / denn drunter Tiegen di Schaͤtze. 

San) — — nur Li erft findet: ihr Moos an den 
Wurzeln, 

Dann entdeckt ihr ſogleich die allerreichſten Geſchmeide, 

Golden, kuͤnſtlich und ſchoͤn, auch findet ihr Emmerichs Krone; 

Waͤre des Baͤren Wille geſchehn, der ſollte ſie tragen. | 

Manchen Zierat feht ihr daran und Edelfteine, 

nn — man macht es nicht mehr, wer wollt 

es vezahlen? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnaͤdiger Koͤnig, beiſammen. 

Sa ich bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 

Reineke, redlicher Fuchs! fo denkt ihr: der du fo kluͤglich 

Unter das Moos die Schaͤtze gegraben, o moͤg' es dir immer, bi 

Wo du auch ſeyn magſt, glücklich ergehn! So fagte der 
Heuchler. 


Und ber Kodnig verſeizte darauf: ihr mit mich begleiten, 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? "Ich habe 
Wohl von Vachen gehoͤrt, wie auch ven Luͤbet, und Edifen, _ 
Und von Paris; voeh Huͤſterlo hoͤrt' ich im Leben nicht 

einmal 
Nennen, eben ſo wenig als Krekelborn; ſollt' ich wit 
fürchten, 
Daß du uns wieder beluͤgſt und ſolche Namen erdichteft? 
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Reinete hörte nicht gern des Königs bebächtige Rede, 
Sprach fo weif ic) euch doch nicht fern von hinnen, als haͤttet 
Ihr am Jordan zu fuchen. Wie fehlen’ ich euch jego verdächtig ? 
Naͤchſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 
Laßt und einige fragen; es mag ed einandrer verfichern. 
Kretelsorn! Hüfterlo! fagt’ich, und alfo heißen die Namen. 
Lampen rief er darauf, und Lampe zanderte bebend. 
Reinete rief: fo tomm nur getroft, ver König begehrt euch, 
Will, ihre ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr newlich ges 
lleiſtet, 
Wahrhaft reden; ſo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 
Sagt, wo Huͤſterlo liegt und Krekelborn? Laſſet uns hören. 
Lampe fprach: das kann ich wohl ſagen. Es Tiegt in 
Ä der Wuͤſte. | 
Kretelborn nahe bei Huͤſterlo. Huͤſterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Muͤnze zu ſchlagen mit ſeinen verwegnen Geſellen. 
Vieles hab' ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, ben Hund, in großen Noͤthen gefluͤchtet. 
Reineke fagte darauf: ihr Fünnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 
Und der König fagte zu Reineke: feyd mir zufrieden, 
Daß ich haſtig gewefen und eure Worte bezweifelt; 
Aber ſehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: wie ſchaͤtzt' ich mich glüdlich, geziemt 
ed mir heute > 
Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
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Uber es —* euch zur Suͤnde gereichen. So ſehr ich 

mich ſchaͤme, 

Muß esheraud, wie gern ich es auch noch Länger verſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa bem Herren zudienen, er diente ben Magens 
Zehrte das Klofter faft auf, man reicht’ ihın ‚für Sechfe zu 

eſſen, 
Riles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' ed mich, als ich ihn mager und krank ſah, 
Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Verwandter. 

Und nun hab' ich. darum den Bann des Papſtes verſchuldet, 
Moͤchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiſſen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaß zu ſuchen, nach Rom mich als Pilger begeben, 
Und von dannen uͤber das Meer; ſo werden die Suͤnden 
Alle von mir genommen, und kehr' ich wieder nach Hauſe, 
Darfich mit Ehren neben end) gehn. Doch thaͤt' ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: wie treibt es jego der König 
Wieder mit Reineten, den er vor kurzem zum Tode verur⸗ 

theilt! 
Und der uͤber das alles im Bann des Papſtes verſtrickt iſt! 
Gnaͤdiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verfan der König drauf: das eonnt ich nicht 
yoiffen, 
Biſt du im Banne, fo wär’ mir's ein Vorwurf dich mit mit 
zu führen. 
Lampe kann ie, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Reinete, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
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Vind! ich nuͤslich und gut, Ich gebe dir gnaͤdigen Urlaub. 

Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt Bu: 
hindern. 

Denn mir ſcheint, ihr wollt euch bekehren vom Boſen zum 
Guten. 

Gottgefegne den Vorſat und laß euch die Reiſe vollbringen! 


Schöter Geſang. 


1 — 





‚Sp gekingte Reineke wieder zur Gnade bes Königs. 
Und e& trat der: König hervor auf erhabene Stätte, 
Spray vom Steine herab und hieß, die ſaͤmmtlichen Thiere 
Stille ee ſi ĩe ſollten in's Gras nach Stand and Gr: 

burt ſich 
Miederlaſſen. Uns Reinere — an der Koͤnigin Seitt ; 
Aber der Fang mit — Bedachte zu ſprechen: 


Soon und Höret mich ı an, — Vogel und 

Thiere, 

Arm und, Reiche, pöret mich an, ihr Großen und Kleinen, 

Meine Baronen und meine Genoſſen des Hofes und Hauſes! 

Reineke ſteht Hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem 

Ihn zu haͤngen, doch hat er bei Hofe ſo manches Geheimniß 

Dargethan, daß ich ihm glaube und wohlbedaͤchtlich die Huld 
ihm 

Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin⸗ 

Sehr gebeten fuͤr ihn, ſo daß ich ihm guͤnſtig geworden, 

Mich ihm völlig verſoͤhnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben. Es ſchuͤst ihn fortan und ſchirmt ihn 
mein Friede; 

Nun ſey allen — bei Leibesleben geboten: 

Reineten ſollt ihr uͤberall ehren mit Weib und mit Kindern, 

Wo fig enshimmer bei Tag oder Nacht hinkuͤnftig begegnen. 


—F 4. 


Ferner hoͤrrich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 

Hat ex Uebels gethan, fo ift es voräber; er wird fich 

Beffern, und thut es gewiß. Denn morgen wirder bei Zeiten 

Stab und Raͤnzel ergreifen, ald frommer Pilger nach Rom 
gehn, & 

Und von dannen aber dad Merry: auch rwmmt er nicht wieber, 

Bis er volllomnen — en — hat. 


| — wandte ſich zrauf — Aeesrim ·gornis: 
Nun iſt Muͤhe und Arbeit verloren! ſo rief er: o waͤr' ich 
Weit von hier! Iſt Reineke wieder zu:; Snaden gefüunmen,. 
Braucht er: jegliche Kunſt, uns alle Dreyzu verbergen, 
Um ein Pine bin ” gebracht, ich me fürs audre! 

Guter Kath urtheuer, verfeite ” — : das ſehꝰich 
Iſegrim ſagte dagegen: das Ding iſt ſeltſam! wir wollen 
Grad zum Koͤnige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor Koͤnig und Koͤnigin auf, ſie redeten vieles 
Mider Reineten, redeten heftig; da ſagte dev Konig: 
Hoͤrtet ihr’s nicht? Ich hab’ ihn aufs Neue zu Gnaben em⸗ 
| pfangen. 

gornig ſagt' es der König und ließ im Augenblick Heide 
Fahen, binden und ſchließen; denn er gedachte der Worte, 
Dr er von Reineten hatte vernommen und er Verrathes. 


So —— ſich in diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte fich los, und feine Vertlaͤger 
Wurden zu Schanden; er wußte ſogar es tuͤciſch zu lenken, 
Daß man dem Baͤren ein Stuͤck von ſeinem Felle herabzog 
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Fuß lang Fuß breit; daß auf bie Reife daraus ihm ein Raͤnzel 
Fertig wuͤrde; ſo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Nbnigin bat er, auch Schuh' ihm zu ſchaffen und ſagte: 
Ihr erkennt mich, gnaͤdige Frau, nun einmal für eıwen 
Pilger; helfet mir nun, daB ich die Reiſe vollbringe. 
Iſegrim hat. vier tuͤchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß: er eur Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir ſie, gnaͤdige Frau, durch meinen sent den 
König, 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren, 
Dem. als Hausfrau bleibt ſie doch meiſt in ihrem Gemache. 


Forderung fand die Koͤnigin bitig. Sie koͤnnen 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren ſagte ſie gnaͤdig. 
Reineke dankie darauf und ſagte mit freudiger Beugung: 
N * — vier tuͤchtige Schuhe, da will ich. nicht 

zaudern. 
Aues Guten, was sich Sofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaft gewiß! Ihr und mein gnaͤdiger König: 
Aufß der Wallfahrt ſind wir verpflichtet fuͤr alle zu beten, 
Die uns irgend. geholfen, DOM Gott eisch die Mide: 


Aln den vordeven Fuͤßen verlor Herr Iſegrum alſo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verſchonte 
Man Frau Gieremund nicht, ſie mußte die hinterſten laſſen. 


So wverloren fie beide die Haut und Klauen der Fuͤße, 
agen erbaͤrmlich mit DSraunen zuſammen und eh au 
ſterben; 


* 
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Aber der Heuchler Hattedie Schuh’ und das Raͤnzel gewonnen, 
Trat herzu und fpottete noch. befonders der Wörfn: 
Liebe, Gute) fagt’ er zu ihr: da ſehet wie zierlich 
Eure Schuge mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch-Dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Verderben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt. fo kommt num endlich die Reihe 
. Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weißfich zu faffen. 
Wenn ich nun reife, fo kann ich mich täglich der lieben Ver⸗ 
* wandten 
Dankbar erinnern; ihr Habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 
Theil ich mit euch, ich Hol’ su zu Nom und über dem Meere. 


‚Und — in großen Schmerzen, ſie konnte 
Saft nicht reden, doch griff fie fich an und fagte mit Senfzen: 
Unſre E finden zu ftrafen, laͤßt Gott euch alles gelingen. 
Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braumen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 
Und vom Feinde verfpotter. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wänfchte fo fehr auch ihm das Waſſer zu waͤrmen. 


Nun beſchaͤftigte fich der Heuchler am anderen Morgen 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die ſeine Verwandten ver⸗ 
loren, 
Eilte * Koͤnige noch ſich vorzuſtellen und ſagte: 
Euer Knecht iſt bereit den heiligen Weg zu betreten; 
‚Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von hinnen mit Zuverficht ſcheide, 
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Daß mein Ausgang und Eingang gebenebent fen! fo ſprach er. 
Und es hatte der König den Wibder zu feinem Eaplane; 
Alle geiſtlichen Dinge beforgt er, es braucht ihn der König; 
. sun Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da ließ er- 
ihn rufen, 
— Leſet ſogleich mir etliche heifige Worte 
Ueber Neineten hier, ihn auf die Reife zu fegnei, 
Die er vorhat; er gehet nach Rom und Über dad Waſſer. 
Haͤnget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Etab im 
die Hände, 
Und es erwiderte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Staub’ ich vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht 
los iſ. 
Uebels würd’ ich dehwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es leichtlich erfaͤhrt, und mich zu ſtrafen Gewalt hat 
Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Krummes. 
Koͤnnte man ren die Sache vermitteln, und ſollt' es teim 
Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zuͤrnte 
nicht etwa | 
Drüber der Propft, Here Lofefund, oder der Dechant 
- Rapiamus, ich-fegnet’ ihm gern nach eurem Befehle, 


* 


Und der Koͤnig verſetzte: was ſoll das reimen und 
reben? 
Viele Worte — ihr uns hoͤren und wenig dahinter. 
Leſet ihr uͤber Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag' ich den Teufel darnach! Was geht mich ber Biſchof 
| im Dom an? 


X 
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Reinete macht bie Wallfahrt nach Rom, und wollt Ihr das 
hindern ?- 
Aengſtlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er fchewte 
Seines Koͤniges Zorn, und fing ſogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet' es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kaun man ſich denten. 


Und nun war der Gegen geleſen, da gab man ihm weiter 
Naͤnzel und Stab, der Pilger: war fertig, ſo log er Sie 
Wallfahrt. 
Falſche Thraͤnen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
- UUnd benetzten den Bart, als fuͤhlt' er die ſchmerzlichſte Reue. 
Freilich ſchmerzt' es ihm auch, daß er nicht alle zuſammen, 
a fie waren, in's Unalüc gebracht, und drey nur ge 
ſchaͤndet, 
Doch er ſtand und bat, ſie moͤchten alle getreulich 
Fuͤr ihn beten, ſo gut ſie vermoͤchten. Er machte nun Anſtalt 
FVort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und Hatte zu fürchten, 
Reineke, Br = König: ihr ſeyd mir fo eilig] Warum 
das? — 
Wer was Gutes beginnt fol niemals weilen, verſetzte 
Reineke drauf: ich bitt' euch um Urlanb, es iſt die gerechte 
Stunde gekommen, gnaͤdiger Herr, und laſſet mich wandern 
Habet Urlaund, fügte der König, und alſb gebot er 
BAUEN. en des u dem falfchen Pilger ein 
Stuͤckchen 
Weges sn folgen und ihn zu begleiken. Es lagen indeſſen 
Braun und Ifegrim— beide gefangen, in Jammer und 
ESchmerzen. 
| Uns 
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Und fo Hatte denn Reinete wieder die Liebe des Königs 
Voͤllig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Ränzel und Etab nach dem heiligen Grabe zu 

wallen, , 


u er Sort gleich, fo wenig zu thun, als ein Maybaum in 


Aachen. 
Sort was anders führt’ er im Schilde. Nun war ihn ges 
lungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächferne Nafe - 
Seinem König zu drehen; ed mußten ihm alle Verfläger 
Sorgen, da er num ging, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er konnte die Tücte nicht laſſen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch tie beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. _ 
Wuͤrden fie frei, fie ließen nicht ab mit ſchaͤndlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, * Koͤnig, bedenkt es! 


Und ſo ging er dahin mit ſtillen — Gebaͤrden, 
Mit einfaͤltigem Weſen, als wuͤßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erhub ſich der Koͤnig zuruͤck zu ſeinem Palaſte, 
Saͤmmtliche Thiere folgten dahin. Nach ſeinem Befehle 
Hatten fie Reineken erſt ein Stuͤckchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm ſich aͤngſtlich und traurig gebaͤrdet, 
Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte, 
Rampe, der Hafe, befonderd war fehr bekuͤmmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm: und follen wir fgeiten ? 


Moͤcht' ed euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 


Meine Straße mit mir nach ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellfchaft bie größte Wohlthat erzeigen. 
Goethe's Werte. XL. Bd. Tı 
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Ihr ſeyd angenehme Begleiter und webliche: Rente, 


Jederman vedet nur Gutes von euch; das braͤchte mir Ehre; 


Geiſtlich ſeyd ihr und heiliger Sitte. Ihr lebet gerade/ 
Wie ich als Klausner gelebt. Ihr laßt euch mit Kraͤutern 
begnuͤgen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ſtillen, und fraget 
Nie nach Brot ober Fleiſch, noch audrer beſenderer Speiſe. 
Alſo konnt' er mit Lob der beiden Schwaͤche bethoͤren; 
Beide gingen mit ihm zu ſeiner Wohnung und ſahen 
Malepartus, die Burg. und Reinete ſagte zum Widder: 


Bleibet hieraußen, Beilyn, und laßt die Graͤſer und Kräuter 


Nach Belieben euch ſchinecken; es bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewaͤchſe hervor, geſund und guten Geſchmackes. 
Lampen nehm' ich mit mir; doch bittet ihn, daß er: mein 
Weib mir 

Troͤſten moͤge, die ſchon ſich betruͤbt, und wird ſie vernehmen, 
Daß ich nach Rom als Pilger verreiſe, fo wird fie verzweifeln. 
Suͤße Worte brauchte der: Fuchs, bie zych zu betriegen. 
Raınpen- führe er hinein, da fand er dꝛe aurige Fuͤchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen: 
Denn ſie glaubte nicht mehr, daß Reineke ſollte von Hofe 


Wiederkehren. Nun ſah ſie ihn aber mit Naͤnzel md Stabe; 


Wunderbar kam es ihr vor, undfagte: Reinhart; mein Lieber; 

Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt Ihr 
ecſaen 

Under ſprach: ſchon war ich verurtheilt⸗ gefangen, gebunden; 

Aber ber Koͤnig bezeigte ſich gnaͤdig, befreite mich wieder· 

Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Buͤnggen 

Braun und Iſegrim beide zuruͤcf. Dann hat mir der Koͤnig 


99 


Kampen sur Suͤhne gegeben und Pr wir nur wollen, ge 
ſchieht ihm. 

Denn e3 fagte der Koͤnig zuletzt mit gutem Befcheide: 

Rampe war e3, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 

Große Etrafe verdient und foll mir alled entgelten. 

Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 

War verwirrt und toollte ſich retten und eilte zus fliehen. 

Reineke ſchnell vertrat ihm dad Thor, es faßte der Mörder 

Bei dem Halfeden Arınen, der laut und graͤßlich um Huͤlfe 

Schrie: D helfet, Bellyn! Ich bin verloren | Der Pilger 

Bringt mic) um! Doch ſchrie er nicht lange: denn Reinete 
hatt’ ihm 

Bald die Kehle zerbiffen, Und fo empfing er den Gaftfreund. 

Kommt num, Tor er: und effen wir fehnell, denn fett ift 
ber Haſe, 

Guten Geſchmactes Er iſt wahrhaftig zum erſtenmal 

etwas 

Nuͤtze, der alberne Geck; ich hatt' es ihm lange geſchworen. 

Aber nun iſt ed vorbei; nun mag dev Verraͤther verklagen! 

Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, ſie 

pfluͤckten 

Eilig dein Hafen das Fell und ſpeiſ'ten mit gutem Behagen. 

Koͤſtlich ſchmeckt' es der Fuͤchſin, und einmal uͤber das andre: 

Dank ſey Koͤnig und Koͤnigin! rief ſie: wir haben durch ihre 

Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen ! 

Eſſet nur, ſagte Reineke, zu; es reichet fuͤr dießmal; 

Alle werden wir ſatt, und mehreres dene ich zu holen: 

Denn e3 müffen doc) alle zuleit die Zeche bezahlen, 

Die fi) an Reinefen machen und ihm zu fehaden gedenken. 


Pu 


Pr 
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Und Fran Ermelyn ſprach: ich möchte fragen, wie 
feyd ihr 

208 und Tedig geworden? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 

Viele Etunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 

Umgewender und ihn und feine Gemahlin betrogen. 

Sa, ich ingn' es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur 
diinne 

Zwiſchen dem Koͤnig und mir und wird nicht lange 

beſtehen. 

Wenn er die Waprfeit erfährt, er wird fi ih grimmig ent 
röflen. 

Kriegt ex mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 
ESilber 

Koͤnnte mich reiten, er folgt mir gewiß und ſucht mich zu 

| fangen. 

. Keine Onade darf ich erwarten, das weiß ich am Heften; 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir muͤſſen und retten. , 

Laßt uns nach Schwaben entfliehn! dort Fennt und 
| niemand; wir halten 
Uns nach Landes Weife daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife fih da und alles Guten die Fülle: 

. Hühner, GAnfe, Hasen, Kaninchen, und Zucker und Datteln, 
Feigen, Roſinen, und Vögel von allen Arten und Größen; 
Und man baͤckt im Lande dad Brot mit Butter und Eyern. 
Nein und Mar ift das ——— die Luft iſt heiter und 

lieblich. 
Fiſche gibt es genug, die heißen Gallinen und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte ſie alle? 
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Das find Fiſche nach meinem Geſchmacke! Da braud ich 
| nicht eben 

‚ Tief ind Waffer zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 

Da ich als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir 

endlich 

Friede genießen, ſo muͤſſen wir hin, ihr muͤßt mich begleiten. 


| Nun verfieht mich nur wohl: es ließ mich dießinal der 
Koͤnig 
Wieder entwiſchen, weil ich ihm log von ſeltenen Dingen. 
Koͤnig Emmerichs herrlichen Schatz verſprach ich zu liefern; 
Den beſchrieb ich, er laͤge bei Krekelborn. Werden ſie 
kommen, 
Dort zů ſuchen, ſe finden ſie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wuͤhlen, und ſiehet der Koͤnig 
Dergeſtalt ſich betrogen, fo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich fuͤr Luͤgen erſann, bevor ich entwiſchte, 
Koͤnnt ihr denken; fuͤrwahr es ging zunaͤchſt an ben Kragen! 
Niemals war ich im groͤßerer Noth, noch ſchlimmer 
geaͤngſtigt, 
Kein! ich wuͤnſche mir folche Gefahr nicht wieder zu ſehen. 
Kurz ed mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; ; 08 brachte wahrhaftig die größte Ges 
wandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinen Munde zu bringen, 


Und Scan Ermelyn fagte betruͤbt: was wollte das 
werden? 
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Elend ſind wir und fremd in jedem anderen Lande; 

Hier iſt ales nach unſerm Begehren. Ihr bleibet der Meiſter 

Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 

Denn ſo noͤthig? Fuͤrwahr um Ungewiſſes zu ſuchen, 

Das Gewiſſe zu laſſen iſt weder raͤthlich noch ruͤhmlich. 

Leben wir hier doch ſicher genug! Wie ſtark iſt die Veſte! 

Ueberzoͤg' und der König mit feinem Heere, belegt' er 

Auch die Straße mit Macht; wir Haben immer fo viele - 

Seitenthore., fo viel geheime Wege, wir wollen 

Gluͤcklich enttgenihen. Ihr wißt es ja beſſer, was fo id 
ed fagen; 

. Und mit Macht und Gewalt in ſeine Haͤnde zu kriegen, 

Viel gehoͤrte dazu. Es macht mir keine Beſorgniß. 

Aber daß ihr uͤber das Meer zu gehen geſchworen, 

Das betruͤbt mich. Ich faſſe mich kaum. Was koͤnnte das 
werden! 


Liebe Fran, bekuͤmmert euch nicht! verfegte dagegen. 
Reineke: hoͤret mich an und merket: beffer geſhworen 
Als verloren! So fagte mir ernft ein TReifer im Beichtſtuhl: 
Ein geziwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Sch meine. den Eid, ver 

| u ſteht nur. 

Wie ihr. gefagt-habt, ſoll es gefchehen. Ich bleibe zu Kaufe, 
Wenig Hab’ ich fuͤrwahr in Nom zu fuchen, umd hätt’ ich 
Zeben Eide. geſchworen, fo wollt’. ich- Serufalem nimmer 
Sehen ; ich bleibe bei euch und hab" es freilich bequemer ; 
Andrer Orten find’ ich's nicht befjer, als wie ich es habe. 

Will mir der Koͤnig Verdruß bereiten, ip muß es erwarten, 
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+ Start und zu maͤchtig iſt er für mich ; doch Kann ed gelingen, 
Daß. ich. ihn wjeder bethoͤre, die bunte Kappe mis Scheilen 
- Sieber die Ohren ihm fchiebe, Da foll er's, wenn ichs erlebe, 
Smtimmer: finden. ald er es ſucht. Das fey ihm geſchworen! 


Ungtnduldig begann Beiiyn am Thore zu ſchmaͤhlen: 

Sampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet uns 

gehen! 

Reinele hört’ es amd eilte hinaus und ſagte: mein Lieber, 

Lampe bittet euch ſehr ihm zu vergeben, er freut ſich 

. Drinn. mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, ſagt er, 

| ihm gönnen. 

Sehet fachte voraus. : Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 

Laͤßt * ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht 
ſtoͤren. 


Da verfegte:Bellyn: ich hoͤrte ſchreien, was war es? 
Lampen hoͤrt' ich; er rief mir: Bellyn! zu Huͤlſe! zu 
Huͤlfe! 
Habt ihre ihm: etwas Uebels⸗gethan? Da ſagte der kluge 
Meinete: hoͤret mich recht! Ich: ſprach von. meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verztoeifeln, 
Es befiel fie ein toͤdtlicher ——— ſie lag uns in Ohn⸗ 
macht. 
| —— ſich und in der Verwirrung 
Rief ers Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſaͤumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 
So viel weiß ich, ſagte Bellyn, er hat aͤngſtlich gerufen. 
Micht ein Haͤrchen iſt ihm verlegt, verſchwur ſich der Falſche; 
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Lieber möchte mir felsft ald Lampen was Böfes begegnen 
Hoͤrtet ihr! fagte Neineke drauf: es hat mich der König 
Geftern, kaͤm' ich nach Haufe, da follt’ ich in einigen Bri-fens 
: Ueber wichtige Eachen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmet ſie mit; ich habe ſie fertig. 
Schöne Dinge ſag' ich darin und rath' ihm das Kluͤgſte. 
Rampe war Über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Fran Muhme ſich alter Gefchichten erinnern. 
Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und 

— ttroanken; 


Freuten ſich uͤber einander; indeſſen ſchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, ſagte Bellyn: ihr muͤßt nur die Briefe 

- Wohl verwahren; es fehlt fie einzuſtecken ein Taͤſchchen. 

Penn ich bie Siegel zerbräche, daß wiirde mir bel befommen. 

Beute ſagte: das — ich zu machen. Ich denke, das 
NRanzel,- 

Das ich aus Braunens Felle befam, wird eben ſich fäjicten, 

Es ist dicht und ftarf, darin verwahr' ich die Briefe, 

Und es wird euch dagegen der König befonders belohnen; 

Er empfängt euch mit Ka ine feyd ihm dreymal will⸗ 

fommen. - 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der 

andre 

Wieder ins Haus, das Raͤnzel ergriff er und ſteckte de⸗ 
hende 

— Haupt, des ermordeten, drein, und dachte * 
neben, 

Wie — armen Bellyn die Taſche zu Öffnen verwehrte. 
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Und er fagte, wie er heraus Fam: Hänger dad Raͤnzer 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa 
8 gelüften _ 
In die Briefe zu fehen; es wäre ſchaͤdliche Neugier: 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo muͤßt ihr fie Yaffen.. 
Selbſt das Nänzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Kuͤnſtlich getnüpft, ich pflege dad fo in wichtigen Dinge. 
Zwifchen dein König und mir; und findet der König die 
Riemen 
& verfchlungen, wie er gewohnt ift, fo werdet ihr Gnade 
Und Gefchente verdienen als zuverläffiger Bote. 


Ja ſobald ihr den Koͤnig erblickt und wollt noch in beſſres 
Anſehn euch ſetzen bei ihm, ſo laßt ihn merken, als haͤttet 
Ihr mit gutem Bedacht zu dieſen Briefen. gerathen, 

Ja dem Echreiber geholfen; es bringt euch Vortheil un» 

Ehre. 

Und Bellyn ergoͤtzte ſich ſehr und ſprang von der Staͤtte, 

Wo er ſtand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 

Sagte: Reinete! Neffe und Herr, nun ſeh' ich, ihr liebt 
mich, | 

Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren bed Hofes 

Mir zum Xobe gereichen, daß ich fo gute Gedanten, 

Schöne, zierliche Worte zufamımen ‚bringe, Denn freilich  - 

Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen fie’d meinem _ 

Und ich dank' es nur euch, Zu,meinem Beften gefchah es, 

Daß ich euch folgte hierher. Nun ſagt, was meint ihr 

noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von hinnen ? 


4 
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Nein! verſteht mich! fagte der Schalt: noch iſt es un: 
moͤglich. 

Geht alnäplich voraus, er fol euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 
Sott fey bei euch! fagte Bellyn: fo will ich denn: gehen. 

Und er eilete fort! um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 


Als ihn der König.erfah und zugleich dad MRänzel-er 
Sprach er: ſaget, Beuyn. ‚von wannen kommt ihr? uni 
wo iſt 
Reineke blieben? Ihr traget das Naͤnzel, was ſoll das be: 
deuten? 
Da verſetzte Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter König, 
a ee ze wir haben fie beibe zu: 
ſammen 
Ausgebackt, Ihr findet ſubtil die wichtigften Sachen. 
Abgehandelt, und- was fre enthalten, dad hab’ ich gerathen; 
Hier im Mängel finden fie ſich; er knuͤpfte den Knoten. 


Und es ließ der Koͤnig ſogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und-Schveißer des Königs; man nennt ihn 
Botkert. Es war ſein Geſchaͤft, die ſchweren wichtigen 
| Briefe 
WVor dem König gu leſen, denn manche Sprache verſtand er. 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er follte-dabei ſeyn. 
Als nun Botert den Knoten mit Hinze ſeinem Geſellen 
Aufgeldſet, zog er das Haupt des ermordeten Haſen 

Mit Erſtaunen hervor und rief: das heiß' ich mir Vriefe! 


er 
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. Eeltfam genug! Wer hat fie: geſchrieben? Wer kann es 
u erklären ? 

Dieb ift.Lampens Kopf, es wird ihn niemand vertenuen. 

Und es erſchracken Koͤnig und Koͤnigin. Aber der Koͤnig 

Senkte fein Haupt und ſprach: O, Reineke! haͤtt' ich dich 
wieder! 

Koͤnig und Königin beide betrübten fich Aber die Magen, 

Reineke hat mich betrogen! fo rief der Koͤnig. O haͤtt' ich 

Seinen ſchaͤndlichen Luͤgen nicht Glauben gegeben! fo riefer, 

un verworren, mit ihm verwirrten ſi ” alle die Thiere. 


Aber Lupardus begann, des Koͤnigs naher Verwandter: 
Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betruͤbt ſeyd, 
‚Und die Königin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 

Saſſet Muth! es möcht’ euch vor allen zur Schande gereichen. 
Di ihr nicht Herr? Es muͤſſen euch alle die hier ſind ge⸗ 
horchen. 


⸗ 
a. 


Eben. deßwegen, verſetzte der Koͤnig, ſo laßt — nicht 


wundern, 
Daß 7 im: Herzen. betruͤbt bin. Ich habe mich leider ver⸗ 
gangen. 
Denn sa Hat: der. Verraͤther mit ſchaͤndlicher Tiere be: 
wogen, , 


Meine Freunde zu ſtrafen. Es liegen beide gefchändet, 
Braun und Ifegrim; ſollte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beſten Baronen 
Meines Hofes ſo uͤbel begegnet, und daß ich dem Luͤgner 
So viel Glauben geſchentt und ohne Vorſicht gehandelt. 


— 
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Meiner Srauen folgt’ ich zu ſchnell. Cie ließ fich bethoͤren 
Bat und fiehte für ihn; o waͤr' ich. nur fefter gebrieben! 
Nun ift die Neue zu fpät, und aller Rath ift vergebens, 


Und es fagte Lupardus: Herr König, höret die Bitte, 

Trauert nicht Re mas Uebels gefchehen ift, tägt ſi fi 
. vergleichen. 

Gchet dem — dem Wolfe, der Woͤlfin, zur Suͤhne den 

Widder; 

Denn es bekannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 

Lampend Tod gerathen; dad mag er nun wieder-bezahlen! 

. Und wir wollen hernach zufammen auf Reineten Iosgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geraͤth; da hängt man ihn eilig; 

Kommt erzum Worte, fo ſchwaͤtzt er fich los und wird nicht 
gehangen. 

- Aber ich —— es gewiß, es laſſen ſich jene verſoͤhnen. 


‚Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 

Euer Nath gefällt mir. ſo geht nun eilig und holet 

Mir die beiten Baronen ; fie follen fich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich fegen. Laßt mir die Thiere 
Saͤmmtlich zufammen berufen, die hier bei Hofe gewefen; 
Alle follen erfahren, wie Reineke ſchaͤndlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellyn den Rampe ges 

& toͤdtet. 
Alle ſollen dem Wolf und dem Baͤren mit Ehrfurcht be⸗ 
gegnen, 

Und zur Suͤhne geb' ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Verraͤther Bellyn und ſeine Verwandten auf ewig. 
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Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebundnen 
Braun und Iſegrim fand, Cie wurden geldfet; da 
ſprach er: 
Guten Troſt vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feſten Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihre 
Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo ift e8 ihm felter 
Neid, er läßt es euch. ſagen, und wuͤnſcht euch beide zu⸗ 
frieden; 
Und zur Suͤhne ſollt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, _ 
Ja mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Dhne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 
Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 
Dann erlaubt euch mein gnaͤdiger Herr noch Über das alled, 
Reimeken, ber euch verrieth, auf jede Weife zu ſchaden; 
Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 
Moͤgt ihr verfolgen, wo ihr fietrefft, ed hindert euch niemand. 
Dieſe koͤſtliche Freiheit vertuͤnd' ich im Namen des Koͤnigs. 
Er und alle, die nach ihm herrſchen, ſie werden es halten! 
Nur vergeſſet denn auch, was euch verdrießlichs begegnet, 
Schwoͤret ihm treu und gewaͤrtig zu ſeyn, ihr koͤnnt es 
mit Ehren, | 
DE verlegt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifek 
den Vorſchlag. 


Arlſo war bie Suͤhne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle ſeine Verwandten 
Werden noch immer ‚verfolgt von Sfegrim mächtiger Sipp⸗ 
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So begann:der emige Haß. Pin: fahren bie Wölfe 
Ohne Scheu und Scham auf Laͤmmer und Schafe zu wuͤthen 
Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verſchonet ihr Grimm, ſie laſſen fih ninmnerverfähnen 
Aberum Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwoͤlf Tage verlängern; er wollte 
Oeffentlich zeigen, wie Ernſt es ihm ſey, bie Herrn zu 
verſoͤhnen. 





Digitized 


Und nun ſahman den Hofgar herrlich beſtellt und bereitet, 
Manche Ritter kamen dahin; den ſaͤmmtlichen Thieren 
Folgten · unzaͤhlige Boͤgel und alle zufammen verehrten 
Braun und Sſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergoͤtzto · ſich· ſeſtlich die Hefte Gefellfehaft; die jemals 
Nur beiſammen geweſen; Trompeten und Pauten erkiangen, 
Und den Hoftanz fuͤhrte man auf mit guten Manieren, 
Ueberflͤtſſig war alles bereitet. was jeder begehrte. 
Boten auf Boten giugen ind Land und luden die Gaͤſte, 
Vodgel and Thiere machten ſich auf; ſie kamen zu Paaren, 
Meiſeten him bei Tag und vbei Nacht, und eilten zu klommen. 


Aber NMeineke Fuchs dag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Damtes erwartet' er ſich. Nach altem Gebrauche 
Seine Tuͤcte zu uͤben geſiel am beſten dem Schelme. 
Und man boͤrte bei Hof die allerſchoͤnſten Gefänge; 

Speiſ. und Krank ward uͤber und uͤber den Gaͤſten gereichet; 
Und. man ſah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeder 
Zu den Seinen geſellt, da ward getanzt und geſungen, 
Und man hoͤrte Pfeifen dazwiſchen nd hoͤrte Schalmeyen. 
Freundlich ſchaute Her. Koͤnig von ſeinem Saale hernieder; 
Shm vehagte ind große Getuͤmmel, er ſah es mit Freuden. 
Goethe's Werte. XL. Bd. 8 
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Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Sich zur Tafel geſetzt mit feinen erſten Baronen, 
Neben der Königin faß er), und blutig kam dad Kaninchen 
Vor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und elle sufcmnen! ecbarınet euch 
meiner! 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mördrifche Thaten, 
Wie w von Neinefen dießmal erduldet, nur ſelten ver⸗ 

nommen. 
Geſtern Morgen fand ich ihn ſitzen, es war um die ſechſte 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus voruͤber; 
Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 
Wie ein Pilger gekleidet, als Iäf er Morgengebete, 
Eid vor feine Pforte gefegt. Da wollt ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
Als er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 
Und ic) glaubt’ er wollte mich grüßen; da faßt' er mich aber 
Mir den Pfoten gar moͤrderlich an, und zwifchen den Opren 
Fuͤhlt' ich die Klauen ‚und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
„verlieren: 
— fie find lang und ſcharf, er Sructte mich niederzur Erbe, 
Gluͤcklicher weiſe macht’ ich mich los, und da ich fo leicht Bin 
Konnt’ ich-entfpringen; er knurrte mir nach und ſchwur 
mich zu finden. 

Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zuruͤck. ich komme mit blutigem Haupte. 
Geht vier Loͤcher trug ich davon! Ihr werbet begreifen. 
Wie er mit Ungeſtuͤm ſchlug, faſt waͤr' ich liegen geblieben. 
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Nun bebentet die Noth, bedenket euer Geleite! 
. Mer ınag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 
Wenn der Räuber die Straße belegt und alle beſchaͤdigt? 


Und er endigte kaum, da kam die gefprächige Kraͤhe, 
Mertenau, fagte: Wirdiger Herr und gnaͤdiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch, ich bin nicht im Stande _ 
Diel zu reden vor Sammer und Anoft, ich fürchte, das 

bricht mir 
Noch das Herz: fo jämmerlich Ding begegnet mir heute, 
Scharfenebse, mein Weib, und ich wir gingen zuſammen 
Heute früh, und Reineke Tag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
Laut an zu ſchrein. Er regte fih nicht, ich ſchrie und be⸗ 

klagt' ihn, 

Rief: o weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ach! erifttodt! wie dauert er mich! Wie bin ich bekuͤnmert! 
Meine Frau betruͤbte ſich auch; wir jammerten beide. 
Und ich betaſtet' ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Frau ſich und trat ihm ans Kinn, ob irgend der Athem 
Einiges Leben verrieth'; allein ſie lauſchte vergebens; 
Beide haͤtten wir drauf geſchworen. Nun hoͤret das Un⸗ 

gluͤck. 


Wie fie num traurig und ohne Beſorgniß dein Munde 
des Schelmen 
Ihren Echnabel näher gebracht, beinertt’ es der Unhold, 
Schynappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter» 


16 


Wie ich erſchrack, dad will ich nicht ſagen. O weh mir! o 
weh mir! 
Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und fimappte-mit 
einmal 
Aue nach anic; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
: Wär! ich nicht fo behende geweſen, er. hätte mich gleichfalls 
„Sept gehalten; mit Noth enttam ich ben Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht’ ich den Baum! O haͤtt' ich mein trauriges 
Leben 
= Wioptgerettett ich ſah mein Weis in des Bbſewichts rauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeſſen. Er ſchien mir 
So begierig und hungrig, als wort“ er noch einige ſpeiſen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zuruͤck/ rein Kndehelchen ubrig. 
Solchen Jammer ſah ich mit an?! Ex eilte von dannen, 
«Aber ich Fannt’ ed nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; sa fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe ſie her Beweiſe der Unthat. 
Ach erbarmt euch, gnaͤdiger Herr, denn ſolltet ihr dießmal 
Dieſen Verraͤther verſchonen, gerechte Rache verzoͤgern, 
Eurem Frieden und Eurem — nicht Nachbruck ver⸗ 
Vieles wuͤrde —— — es — — 
Denn man ſagt: der iſt ſchuldig der That, der zu ſtrafen 
Gewalt hat, 
Und nicht ſtrafet; es ſpielet alsdann ein jeder den Herren. 
Enrer Wuͤrde gins es zu nahr, ihr moͤgt es bebenten. 


| Alſo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Kraͤhe vernommen. Da zuͤrnte Nobel bor Koͤnig⸗ 
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Rief: So ſey es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Dieſen Frevel beſtraf ich, man. ſoll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhoͤhnen! Ich will es nicht 
dulden. 
Gar zu leicht vertraut ich dem Schelm und ließ ihn ente⸗ 
kommen, 
Statter ihn ſelbſt als pilg er noch aus und ſah ihn von hinnen 
Scheiden, als ging· er nah Nom, Was hat uns der Luͤgner 
nicht alles 
Aufgeheftet? Wie wußt er ſich nicht der Königin: Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun iſt er ent—⸗ 
kommen; / 
Aber ich werde der letzte nicht ſeyn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir laͤnger 
Ungeſtraft den Boͤſewicht laufen, wir muͤſſen uns ſchaͤmen. 
Immer war er ein Schalt und wird ed bleiben. Bedenket 
Nun zuſammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernſtlich dazu, fo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs, 
erden wir am. Ende gerochen! fo dachten fie beide. 
Aber fie: traten fich nicht zu reden, fie fahen, der König: 
War verftörten Gemuͤths und zornig Über die Maßen, 
Und die Königin ſagte zuletzt: Ihr folltet fo heftig, 
Sn Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht. ſchwoͤren; es 

leitet — 

Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 
Denn wir fehen die Wahrheit noch keinesweges am Tages 
Iſt doch erft der Betlagte zu hören, Und wärter zugegen 
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Würde mancher verſtummen, der wiber Reineken redet. 
Beide Parteyen find immer zu hören; denn ma ner Wer 
mwegne 
Klagt umfeine Verbrechen zu decken. Für klug und verftändig 
Hielt ich Reineken, dachte nichts Boͤſes und hatte nur immer 
Euer Beſtes vor Augen, wiewohl es nun anders gekommen. 
Denn fein Rath iſt gut zu befolgen, wenn freilich fein Zeben 
Manchen Zadel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bedenken. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebeffert, und was ihr befcyließet, 
Werdet ihr dennoch zulegt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Hörer diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
- Dann befchließt, vollziehe man gleich. Go denken vermuthlich 
Diefe fimmtlichen. Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: ein jeder rathe zum Beſten! 
Herr Lupardus, höret mich an. Und wire zur Stunde 
Neinefe hier und entledigte fih der doppelten Klage 
Diefer beiden, ſo wär’ es mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er dns Leben verwirtt. Allein ich ſchweige von allem, 
Bis wir ihn haben. Und Habt ihr vergeffen, wie fehr er 

| den König 
Mit dem Schage belogen ? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 
Krekelborn finden, und was der groben Liigenoch mehr war, 
Aue hat er betrogen und mich und Braunen gefchändet; 
Aber ich fege mein Leben daran. Co treibt ed der Lügner 
Aufder Heide, Nun ftreicht er herum und raubet und mordet · 
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Daͤucht es dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 
Alſo verfahren. Doch waͤr' es ihm ernft nach Hofe zu 
| tommen, 
Haͤtt' er fialange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Zand die Gäfle zu Inden, doch blieb er zu Haufe, 


Und ed fagte der König darauf: was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet ech alle (fo fey es geboten!) 
Mir am fichften Tage zu folgen. Denn wahrlich dad Ende 
Diefer Beſhwerden willich erleben. Was fagen die Herren? 
Waͤr' er nicht fähig zuletzt ein Rand zu Grunde zu richten ? 
Macht eu fertig, fo gut ihr nur kͤnnt, und kommet im 

Haxniſch/ — 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt ech wacker und brav! Es führe mir jeber, 
Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 
| 2 Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen ſie alles wir werden gehorchen! 


Alſo dachte der Koͤnig und ſeine Genoſſen die Veſte 

Melepartus zu ſtuͤrmen, den Fuchs zu ſtrafen. Doch Grim⸗ 
bart, 

Der im Rathe geweſen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineten aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Traurend ging er und klagte vor fih und fagtedie Worte: 
Ad, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich deinganzes Gefchrecht, in Haupt des ganzes Gefchlechtest — 
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Vor Gevrichte vertrateſt du und; wir waren geborgen 
Memand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandt heit. 


ragt er — und Reineten fand er im 
SFSreien 

Sitzen; er hatte ſich erſt zwey junge Tauben -gehngen; 

Aus dem Nefte wagten fie fich den Flug zu verfichen, 

Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Bchen, 

Nicht im Stande fich wieder zu Heben, und Reiner: griff ſie; 

Denn oft ging er umher zu jacen. Da fah er vm weiten 

Grimbart kommen md wartete fein; er gruͤßt'ihn und 
fagte: 

Seyd mir, Neffe, willtommen vor allen menes Ge⸗ 
ſchlechtes 

Warum lauft ihr ſo ſehr ? Ihr keichet! bringt ihr wes Neues? 

Ihm erwiderte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, J 

Klingt nicht troͤſtlich, ihr ſeht, ich komm' in Aengſtengelaufen; 

Leben und Gut iſt alles verloren! Ich habe des Königs 

Zorn geſehen; er ſchwoͤrt euch zu fahen und ſchindlich zu 
toͤdten. 

Allen hat er befohlen, am ſechſten Tage gewaffnet 

Hier zu: erſcheinen mit Bogen und er — Lie 

Alles fat nun über- euch her, bedenkt eu in Seiten! 

Iſegrim aber und Braun find mit: dem Könige wieder: 

Beſſer vertraut, ala icy nur immer mit euch bi, und alles 

Was fie wollen — Den graͤßlichſten Moͤrder und 
Räuber: 

Schilt euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er on Rss. 
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Er · wird Marſchall; Ihr werdet e8 fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erſchien, dazu die Kraͤhe, fie brachten. 
Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt euch der Koͤnig 
Dießmal fahen, ſo lebt ihr nicht lange! das muß ich befuͤrchten. 


Weiter nichts verſetzte der Fuchs Das ficht mich mu) 
alles 
Keinen Pfifferling am; Und hätte der König mitfeinem, 
Ganzen Rathedoppeit und drenfach gelobt und geſchworen: 
Komm? ich nur felber dahin, ich hebe mich uͤber ſie alle⸗ 
Denn fie vathen und rathen und wiffen es nimmer zutreffen, 
Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe. Da hab' ich ſo eben: die Tauben :ger 
fangen; 
- Kung und fett. Es oleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 
Denn fie find: Wie zu verbauen; man ſchluckt fe: nuv eben 
hinunter; 
Und die Kndchelchen ſchmeclen ſo ſuͤß! Tre ſchinelzen im Munde, 
Sind halb Milch, halb Blut. Die leichte Speiſe bekommt mir, 
Und: men un von gleichen Geſchmack. So kommt nun,“ 
ſie wird und 
— empfangen; doch merte fie nicht, warum ihr 
gekommen! 

Jede Kleinigkeit faͤllt ihr auſs Herz und macht ihr zur ſchaffen. 
Morgen geh? ich nach Hofe mit ruch; da Hoff! fe; ihr werdet, 
Lieber Neffe; mir heiſen — wie es Verwandten⸗ geziemet. 


Leben und Gut verpfticht ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reinete ſprach: Ich will es gedenten? 
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Rei ich lange, fo fol e8 euch frommen! Der andre verſetzte: 
Tretetimmer getroft vor die Herren und wahret zum Beſten 
Sure Sache, fie werden euch hören; auch flimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt euch nicht firafen, bevor ihr ges 
nugfam 
Euch verteidigt; es meinte das gleiche die Königin ſelber. 
Mertet ven Umftand und fucht ihn zu nugen.! Do Rei: 
neke fagte: 
Su nur gelaffen, es findet ſich alles. Der zornige König, 
Wenn er v mi hört, verändert den Sinn, ed frommt mir 
am Ende. 
Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Hausfrau Einpfangen; fie brachte was fie nur 
‚hatte, 
Yard man theilte ne Tauben, man fand fie. ſchmackhaft und 
jedes 
Speißte fein Reit; fie wurden nicht fatt, und Hätten ges 
wißlich 
Ein halb Dutzend verzehrt, Bea fie zu haben geweſen. 


Veinere ſagte zum Dachſe: : Bekennt mir, Oheim, ich 
habe 

Kinder trefflicher Art, ſi ſie muͤſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roſſel behagt und Reinhart der Kleine? 
Sie vermehren einſt unſer Geſchlecht und fangen allmaͤhlich 
An ſich zu bilden, ſie Ban mir Freude von Morgen bis 

i Abend. 

Sinerfängt ſich ein Huhn, der andre haſcht ſich ein Kuͤchlein; 


a 
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Dısch ind Waffer ducken fie brav, die Ente zu holen, 
Alrsd den Kibig, Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen; 
ner Kiugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorficht, 
Wie ſie vor Strick und Jaͤger und Hunden ſich weiſe be⸗ 
wahren. 
Und — ſie dann das rechte Weſen und ſind ſie 
Avbdg erichtet, wie ſich's gehoͤrt, dann ſollen ſie täglich 
Speiſe holen und bringen und ſoll im Hauſe nichts fehlen. 
Denn fie ſchlagen mir nach und ſpielen grimmige Spiele, 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kuͤrzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fuͤhlt ſie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das iſt Reinekens Art und Spiel, Auch greifen fie haſtig, 
Und ihr Sprung iſt gewiß; ; dad — mich eben das rechte! 


Grimbart Es gereichet zur Ehre und mag man 


ſich freuen, | 
Kinder zu haben, wie.ınan fie winfcht, und die zum © 
j werbe 
Bald ſich giöpnen den Eitern zu helfen. Ich freue * 
herzlich, 


Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 
Mag es fuͤr heute bewenden, verſetzte Reineke; gehn wir 
Schlafen, denn alle find muͤd', und Grimbart befonders e er⸗ 
mattet. 
Und fie — ſich nieder im Saale, der uͤber und uͤber 
War mit Heu und Blättern bedeckt, und ſchliefen zuſammen. 


| Aber Reinefe wachte vor. Angft; e3 ſchien ihm die Sache 
Guten Raths zu beduͤrfen, und ſinnend fand ihn der Morgen. 


* 
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Und er Hub vom Lager ſich auf und fagte zu .feinem - 
Weise: Betrübt euch nicht, es hat. mich Grimbast-gebeten;- 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhigzu Hauſe. 
Rebet jemand von mir, fo kehret es immer zum Beften 
Und verwahret die Burg, fo ift uns allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find. es ſeltſam! ihr 
wagt es, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer ſo uͤbel gedacht wird. 
Seyd ihr genoͤthigt? Ich ſeh' ed nicht ein, bedenkt. das 
Vergangne: 
Freilich, fagte Reinete drauf, es war nicht zu ſcherzen; 
Viele wollten mir übel, ich fam in große Bebrängniß; 
Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne, 
Wider alles Vermuthen erfährt man. dieſes und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt ed auf einmal. 
Alſo laßt mich nur gehm, ich habe bort manches zu ſchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt' ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig 
Euch zu Ängftigen. Wartet es ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
Iſt es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich 
| wieder. 
Und ſo ſchied er von bannen, begleitet von Grimbart dem 
Dachſe. 





Ahbter Gefang 


Er — 
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Aber Ranere ſprach: es falle wie es auch wolle, 


Weiter gingen ſie nun zuſammen uͤber die Heide, 
Grimbart und —— grad den Weg zum Schloſſe des 
Koͤnigs. 
Dießmal ahnet es mir, die Reiſe fuͤhret zum Beſten. 
Lieber Neffe, hoͤret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 


Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in ſuͤndigem Weſen; 


Hoͤret Großes und Kleines und was ich damals vergeſſen. 


Von dem Leibe des Baͤren und ſeinem Felle verſchafft' ich 


Mir ein tuͤchtiges Stuͤck; es ließen der! Wolf und die Woͤlfin 


Ihre Schuhe mir ab; fo Hab’ ich mein Muͤthchen gekuͤhlet. 

Meine Lüge verſchaffte mir das, ich mußte den König 

Aufzubringen und Hab’ ihm dabei entfeglich betrogen: 

Denn ich erzaͤhlt' ihm ein Mährchen und Schäge wußt' ich 
zu dichten, 


Sa ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Kampen, 


Sch beparte Bellyn mit den Haupt des Ermordeten; 
| grimmig 

Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen, 

Und das Kaninchen, ich drückt’ ed gewaltig Hinter die Ohren 


- Daß e3 beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 
Daß et entfam, Auch muß ich befennen, die Kraͤhe bez 


Hagt fich 
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Nicht mit Unrecht, ich Habe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Aufgeseffen. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet, 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Eine Schalkheit, die ich beging, ihr muͤßt fie erfahren, 
Denn ic) möchte nicht gern fo etwas tragen ; ich lud es 
Damals dem Wolf auf den Näden. : Wir gingen naͤinlich 
E zuſammen 
gwiſchen Kackyß / und Eiverdingen, da fahn wir von weitem 
Eine Stute mitthrem- Bohlen, umd eins wie das andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monat mochte dad Fohlen 
Alt ſeyn, und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft uns die Stute nicht /· etwa das 
Fohlen? 

Und wie theuer ? Da ging ich zu ihr und wagte dad Stuͤckchen. 
iebe Frau Maͤhre, ſagt' ich zu ihr: das Fohlen iſt euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das moͤcht⸗ich erfahren. 
Sie verſetzte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miſſen/ 
Und die Summe, für die es mir feil iſt, ihr werdet fie Tefen, 
Hinter fteht fie geſchrieben an meinem Fuße. Da merke ich, 
Mas fie wolfte, verſetzte daranf: ich muß euch bekennen, 
Leſen und en ‚gelingt mir nicht eben fo, wie ich ed 

wuͤnſchte. 
Auch begehrt’ ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möchte 
Das Verhaͤltniß eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet. 


Laßt ihn rommen, verſetzte fie drauf: ver ſoll es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ſtand und wartete meiner, 
Wodt ihr euch ſaͤttigen, ſagt' ich zur ihm: fo geht nur, die 

Maͤhre 
Gibt 
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Gibt euch das Fohlen, es fleht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, ſelber da 
nachfehn, 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon Manches verfäumen, 
Weil ich wit leſen und fchreiben gelernt. Verſucht es, 
mein Oheim, 
Und befchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verfiehen. 


Iſegrim ſagte: Was ſollt ich nicht leſen! das wäre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den ER — und mit den Meiſtern bes 
Rechtes 
Fragen und Urtheil geftellt ; ich Habe meine Lizenzen 
Sörmlich BEHOPIACN, und was für Scripturen man immer 
auch findet, 
Leſ' ich ars waͤr e3 mein Name. Drum wird ed mir heute 
| nicht fehlen. 
Bieibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen! 


Under ging und fragte die Frau: wietheuer dad Fohlen ? 
Macht e3 billig! Sie ſagte darauf: ihr dürft nur die Summe 
Leſen, fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße, 
Laßt michfehen! verfeste der Wolf, Sie fagte : das thu' ich! 
Und fie Hub den Fuß empor aus dein Graſe; der war erft 
Mit fechs Nägeln befchlagen ; fie ſchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ſtuͤrzte zur Erden, 
Lag betaͤubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Goethe's Werte, XL. Bd. 9 
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Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte Lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er ſich wieder und heufte, 

Wie ein Hund. Ich trat * zur Seite und ſagte: Herr 
Oheim, 

Vo iſt die Stute? Wie ſchmeckte das Sohlen? Ihr Habt 
euch gefättigt, 

Habt mich vergeſſen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 
Botfchaft! 

Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfhen., Wie Inutete, 
fagt mir, 

Unter dem Buße die Schrift ? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter, 


Ach! verfegt”er: ſpottet ihr noch? Wie bin ich fo über 
Diesmal gefahren! E3 follte fürwahr ein Stein fi er: 
| barmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henter mag's ihr bezahlen! 
Denn der Fuß war mit Eiſen beſchlagen, das waren die 
Schriften! 
Neue Näger! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Ks behielt ex fein Reben, Ich habe nun aues — 
beichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die ſuͤndigen Werte! 
Wie es bei Hoſe geraͤth, iſt mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiſſen befreit und mich von Suͤnden gereinigt. 
Saget nun, wieichmichbeffve, damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: ich find’ euch von Neuem mit Suͤnden 
beladen. 


u v. 494 
Doch es werden die Tobten nicht wieder lebendig; ed wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten, Sp will ic, mein 
Oheim, 
In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, der Naͤhe des Todes, 
Der euch droht, die Suͤnde vergeben als Diener des Herren: 
Denn ſie ſtreben euch nach mit Gewalt, ich fuͤrchte das 
Schlimmſte, 
Und man wird euch vor allem dad Haupt des Hafen gedenten: 
Große Dreiftigfeit war. es, geiteht’s, den Koͤnig zu reizen, 
Und es ſchadet euch mehr, ald euer Leichtfinn gedacht hat. 


e. ein Haar! verfegte der Schelm: und daß ich euch 
ſage, 

Durch die Welt ſich zu helfen iſt ganz was Eignes; man 

kann ſich 

Nicht ſo heilig bewahren als wie im Kloſter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er leckt zuweilen die Finger. 
Lampe reizte mich ſehr; er ſprang heruͤber, hinuͤber, 
Mir vor den Augen herum, ſein fettes Weſen gefiel mir, 
Und ich ſetzte die Liebe bei Seite. So goͤnnt' ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe die Sünde, 
Aber fie find zum Theil auch ſo plump, in jeglichen Dingen 
Grob undftumpf. Ich ſollte noch viel Ceremonien machen 2 
Wenig Luſt behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mich mit Aengften gerettet, und lehrte fie-diefed und jenes, 
Aber es wolltggicht fort. Zwar.jeber follte den Nächten 
Lieben, das milp ich. geſtehn; indeffen achtet’ ich dieſe 
Wenig und tobtifttobt, fo fagtihr felder. Doch laßt un 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten, 
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Denn wie geht es von oben herab? Man fol ja nicht 
reden; 
Doch wir andern merten darauf, und denken dad unſre. 


Raubt der König ja ſelbſt fo gut ald einer, wir wigfen’s; 
Bas er felher nicht nimmt, das laͤßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, ed gefcyähe mit Recht. Da finder fie = 
, feiner, 

- Der fich getraut ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein 
ift es 

Boͤſe, Fein Beichtiger, Fein Eaplan ; fie ſchweigen! Bar 
um das? 

Sie genießen es mit, und wär’. nur ein Rod zu gewinnen. 

Komme dann einer und klage! der haſchte mit gleichem 
Gewinne 

Nach der Luft, er tödtet’ die Zeit und befchäftigte beffer 

Sich mitneuem Erwerb. Denn fortiftfort, und was einmal 

Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du befeffen. Der Klage 

Gibt man wenig Gehdr und fie ermädet am Ende. 

Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt uns gewoͤhnlich 

Seine Leute, Fuͤrwahr, das unſre, feheinted, gehoͤrt ihm! 


Darf ich reden, mein Dheim? Der edle König, er liebt ſich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weiſe, 
Die er ſingt, zu tanzen verſtehn. Man ſielges zu deutlich. 

Daß der Wolf und der Baͤr zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet — Manchem. Sie ſtehlen und rauben; es liebt 
ſie der Koͤnig; 
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Jeglicher 1 fieht ed und ſchweigt: er denft an die Neiße zu 
fommen. 
Mehr als vier Befinden fich fo zur Eeite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe, 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein 
Huͤhnchen, 
Wollen ſie alle gleich uͤber ihn her, ihn ſuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 
Kleine Diebe haͤngt man ſo weg, es haben die großen 
Starten Vorſprung, mögen dad Land und die Schloͤſſer 
verwalten. | 
Sehet, Oheim, bemerk' ich nun das und finne darüber, 
Nun, fo ſpiel' ich Halt auch mein Epiel und denfe daneben 
Defters bei mir; ed muß ja wohl recht ſeyn; thun's doch fo 
viele: 
Freilich regt ſich dann auch dad Gewiſſen, und zeigt mir von 
ferne 
Gottes Zorn — Gericht und laͤßt mich das Ende bedenken. 
Ungerecht Gut, ſo klein es auch ſey, man muß es erſtatten. 
Und da fuͤhl' ich denn Reu' im Herzen; doch waͤhrt es nicht 
lange. 
Ja, road Hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beten 
Doch nicht unberedet in dieſen Zeiten vom Volke. - 
Denn e3 weiß die Menge genau nich allem zu forſchen, 
Niemand vergeffen fie reicht, erfinden dieſes und jenes; 
Wenig Gutes ift in dev Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drumter auch gute gerechte Herren zu haben, 
Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer, 
Auch das Gute wiſſen fie zwar von großen und fleinen 
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Herren, doch joe man davon und felten kommt es zur 
Sprache. 
Doch das Schlimmſte find' ich den Dünteldesirrigen Wahnes, 
Der die Menſchen ergreift: es koͤnne jeder im Taumel 
Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 
Hielte doch jeder fein Weis und feine Kinder in Ordnung, 
Wuͤßte fein trotzig Gefinde zu bändigen, koͤnnte fich ftille, 
Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfremen. 
Aber wie follte die Melt fich verbeffern ? Es laͤßt fich ein jeder 
Altes zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo finten wir tiefer und immer tiefer in’3 Arge, 
Afterreden, Lug und Verrath und Diebſtahl, und falſcher 
Eidſchwur, Nauben und Morden, man hört nichts anders 
erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betriegen ſchaͤndlich die 
Menſchen. 


Jeder lebt nur ſo hin! und will man ſie treulich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und ſagen auch wohl: Ey, waͤre die 
Suͤnde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort uns manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 
Sie entſchuldigen ſich mit boͤſem Exempel, und gleichen 
Gaͤnzlich dem Affengeſchlecht, das nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denfet und waͤhlt, empfindlichen Schaden er: 
duldet. 


Freilich ſollten die geiſtlichen — ſich beſſer betragen! 
Manches kbnnten fie thun, a fie es heimlich vollbraͤchten: 


\ 
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Aber fie ſchonen ums nicht, und andre Laien, und treiben 

Alles/ was ihnen beliebt, vor unfern Augen, als wären 

Bir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu Deutlich, 

Ihre Geluͤbde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fie dem : fertigen Freunde der weltlichen Werke bes 
Hagen. 


Denn fo haben uͤber den Alpen die Pfaffen gewoͤhnlich 
Eigen ein Liebchen; nicht weniger find indiefen Provinzen, 
Die ſich ſuͤndlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Rinder wie andre verehfichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe. 
Diefe denken Hermach micht weiter, woher fie gefommen, 
Laſſen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 
Ehen ald wären fie edlen Gefchlechts, und Bleiben der Mei⸗ 

ung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber vor biefem 
Pfaffenkinder fo Hoch nicht zu Hatten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen, Das Geld ift freilich alles vermoͤgend. 
Selten findet man fürftliche Rande, worin nicht die Pfaffen 
- Zölle und Zinfen erhuͤben und Dörfer und Muͤhlen benutzten. 
Dieſe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine das Boͤſe: 
Denn man fieht, fo Hält es der Pfaffe, da ſuͤndiget jeder, 
Und vom Guten Teitet Hinweg ein Blinder den andern, 
Sa wer mertte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Erkmpel 
Auferbauen ? Wer lebt nur darnach? Man ſtaͤrtt ſich im 

Boſen. 

So geſchieht es im Volke, wie ſollte die Welt ſich verbeſſern ? 
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Aber hoͤret mich weiter. Iſt einer undcht geboren, 
Sey er ruhig daruͤber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn id) meinenurfo, verfteht-mih. Wird fich ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitled Benehmes 
Andre reizen, fo fällt ed nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht bie Geburt uns 
- Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. - 
Aber Tugend und Kafter, fie unterfcheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiſtliche Männer, man hält fie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein boͤſes Exempel. 
Predigt fo einer das Befte, fo fagen doch endlich die Laien: 
Spricht er dad Gute und thuter das Böfe, was foll man 
erwählen ? 
Auch der Kirche thut er nichtd Gutes, er prediget jedem: 
Leget nur aus und bauer die Kirche; das rath’ich, ihr Kieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo fchließt er die Nede, " 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele | 
Geinettwegen die Kirche zuſammen. Go hält er denn weiter 
Fuͤr bie befte Weife zu leben, ſich koͤſtlich zu kleiden, 
Lecker zu efjen. Und hat fich fo einer um weltliche Sachen 
Uebermaͤßig befiimmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Priefter find täglich und ſtuͤndlich im Dienfte des Herren 
Fleißig Hegriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nuͤtze; fie wiffen die Laien durch gutes Exempel 
Aufdem Wege bed — zur rechten Pforte zu leiten. 


Aber ich kenne denn auch bie Betappien; fie plärren 


und plappern 
Immer zum Scheine fo fort, und füchen immer die Reichen ; 
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Wiſſen den Leuten zu fehmeicheln und gehn am Tiebften zu 
Gafte, 

Bitter man Einen,.fo kommt auch der Zweyte; da finden 
fich weiter 

Noch zu diefen zwey oder drey, Und wer in dem Kloſter 

Gut zu ſchwatzen verfteht, der wird Im Drden erhoben, -- 

Wird zum Lefemeifter, zum Euftos oder zum Prior, 

Andere ftehen bei Seite. Die Schäffeln werden gar ungleich 

Aufgetragen. Denn einige müffen des Nachts in den Chore 

Singen, leſen, die Gräber uungehn; die anderen haben 

Guten Vortheil und Ruh und effen die Föftlichen Biſſen. 


Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Prökfte, Präs 
Iaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu fagen 
Ueberall Heißt ed: gebt mir das Eure und Laßt mir das Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, melde der Vor— 
ſchyrift 
Ihres Ordens gemaͤß ein heiliges Leben beweiſen. 
Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim! ſagte der Dachs: ich find' es beſonders, ihr 

beichtet | 
Fremde Suͤnden. Was will es euch Helfen? Mich duͤnket, 

’ es wären | 

Eurer eignen genug, Und fagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um die Geiftlichkeit euch zu bekuͤmmern, und diefes und jenes ? 

Eeine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 

Red’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Dflichten 
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Zu erfuͤllen ſtrebt; dem ſoll fig niemand entziehen, 

Weder Alte noch Sunge, hier außen oder im Kloſter. 

Doch ihr redet zu vielvon allerlei Dingen und koͤnntet 

Mich zuiegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vor: 
trefffich, 

Wie die Welt num befteht und alle Dinge ſich fügen; 

Niemand fchickte ſich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit 

£ | andern . 

Schafen zw beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zus lernen; denn freilich muß ich geſteben: 

Stumpf und grob find die meiften von uns, und hätten’s 
von Köthen. 


Alſo hatten fie fich dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: fo ift e3 gewagt! und nahm fih zuſammen. 
Und fie begegneten Martin dem Affen, der Hatte ſich eben 

Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faffer ein Herz! fo fprach er zum Fuchfe, 
Fragt' ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache bekanntwar. 
Ach, wie iſt mir das Gluͤck im diefen Tagen entgegen! 

Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 
Wieder beſchuldigt, wer ſie auch ſind; beſonders die Kraͤhe, 
Mit dem Kaninchen; ſein Weib verlor das eine, dem andern 


Fehlt ein Ohr, Was kuͤmmert mich das? Und koͤnnt' ich 


nur ſelber 
Mit dem Könige reden, fie beide ſollten's empfinden. 
Aber, mich Hindert am meiften, daßich im Banne des Papftes 
Leider. noch bin, Nun hatin der Sache der Domprobft 
die Vollmacht, 
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„ Der beim Koͤnige gilt. Und in dem Banne befind’ ich. 
Mich um Ifegrims willen, der einft ein Klausner geworben, 
Aber dem Klofter entlief, von Eltmar, too er gewohnet. 


Und er ſchwur, fo koͤnnt' er nicht leben, man halt’ ihm zu | 


firenge, — 

Range fünn’ er nicht faften und Tonne nicht immer fo leſen. 
Damals Half ip ihm fort. EB rent mich; denn er ver 

| leumdet 
Mich beim Koͤnige nun, und ſucht mir immer zu ſchaden. 
Sol ich nach Rom? Wie werden indeß zu Hauſe die Meinen 
In Verlegenheit ſeyn! Denn Iſegrim kann es nicht laſſen, 
Wo er ſie findet beſchaͤdigt er ſie. Auch ſind noch ſo Viele, 
Die mir Uebels gedenken und ſich an die Meinigen halten. 
Wär ich aus dem Banne geldft, fo haͤtt' ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glück bei er wieder verſuchen. 


Martin en da kann ich FR helfen, es trifft ſich! 
So eben 

Geh' ich nach Rom und nuͤtz' euch daſelbſt mit kuͤnſtlichen 
Stuͤcken. 

Unterdruͤcken laſſ ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 


Duͤntt mich, verfteh’ ich das Wert, Ich ſchaffe, daß man 


den Domprobſt 
Grade nach Nom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 


Seht nur, Dheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu 


leiten; 
Exequiren laff’ ich da8 Urtheil, ihr werdet mir ficher 
Abſolvirt, ich bring’ es euch mit, es follen die Feinde 
Uebel ſich freun und ihr Geld zufammt dev Mühe verlieren: 
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Denn ich fenne den Gang der Dinge zu Rom und verfteße, 
Was zu thun und zu laſſen. Da ift Herr Eimon, mein 
Oheim, 
Angeſehn und maͤchtig; er hilft den guten Bezahlern. 
Schalkefund, das iſt ein Herr! und Doctor Greifzu und 
andre, 
Wendemantel und Loſefund hab' ich alle zu Freunden. 
Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, ſeht nur, ſo wird 
il er man 
Dort am beften befannt. ie reden wohl von citiren: 
Aber das Geld Begehren fienur, Und wäre die Sache 
Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 
Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald es dir 
| ' mangelt, 
Schließen die Thuͤren ſich zu. Ihr bleibet ruhig im Rande; 
Eurer Sache nehm’ ich mich an; ich loͤſe den Knoten. 
Geht nur nach Hofe, ihre werdet dafeldft Frau Ruͤckenau 
finden, 
Meine Gattin; es liebt fie der König unfer Gebieter 
Und bie Königin auch, fie ift behenden Verftandes, 
Sprecht fiean, fie ift Aug, verwendet ſich gerne für Freunde. 
Biele Verwandte findet ihr da, Es Hilft nicht immer 
Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwey Schweftern, und -" 
| meiner 
Kinder find dren, daneben noch manche von eurem Gefchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr ed immer begehret. 
Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren 
Was ich vermag. Umd wenn man eud, drucdt, berichtet 
- Ä mir's eilig} 
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Und ichYaffe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und Männer und Kinder, Ein Interbict will ich 
J | fenden, 

Singen fell man nicht mehr, noch Meffe leſen, noch taufen, 

Noch begraben, was es auch fey. Deß tröftet euch, Neffet 


Denn der Papftiftalt und krank und nimmt fich der Dinge 

Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat nun am 
Sf 

Sardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Ruͤſtiger Mann ift, ein feuriger Mann von fchnellem Ents 
ſchluſſe. 

Dieſer liebt ein Weib das ich kenne; ſie ſoll ihm ein Schreiben 

Bringen, und was ſie begehrt das weiß ſie trefflich zu machen, 

Und ſein Schreiber Johannes Partey, der kennt auf's ge⸗ 
nauſte, 

Alte und neue Muͤnze; denn Horchegenau, ſein Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden iſt Notarius, 

Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo ift er volltommen in praftifchen Schriften. 

Dann find noch zwey Richter daſelbſt, die heißen Moneta 

Und Donarius; fprecyen fie ab, fo bleibt ed gefprochen. 


So verübt man in Rom gar manche Liſten und Tuͤcken, 
Die der Papft nicht erfährt, Man muß ficy Freunde vers 
ſchaffen! 
Denn durch fie vergibt man die Sünden und loͤſet die Voͤlker 
Aus dem Banne, Werlaßt euch darauf, mein wertheſter 
Oheim 
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Denn es weißder König ſchon lang‘, ich. laſſi euch nicht fallen; 
Eure Sache fuͤhr' ich hinaus, und bin es vermögend. 
Ferner mag er bedenken, es find gar viele den Affen 

Und ben Fuͤchſen verwandt, die ihn am beſten berathen 
Und dns Hilft euch. gewiß, ed gehe wie ed auch wolle. 


Reineke ſprach: dns troͤſtet mich ſehr; ich denk' es euch 

Ä wieber, | 

Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl ficy dem 
| andern. 

Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart dem Dachſe 

Nach dem Hofe des Koͤnigs, wo man ihm uͤbel geſinnt war. 


hi 
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Reinete war nad) Hofe gelangt, er dachte die Magen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch ald'er die vielen 
Feinde beiſammen erbtickte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu frafen, 

Sie ihm der Muth; er zmweifelte mım, doch ging er mit 
Kuͤhnheit 

Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 

Sie gelangten zum Throne des Königs, da liſpelte Grimbart: 

Seyd BR furchtfam, Neinete, dießmal; gedentet: dem 
Bloͤden 

Wird das EM nich zu Theil, der Kühne ſucht die Ger 
fahr auf 

Und erfreut fich mit ihr; fie hilft ihm wieder entfommen, 

Reinete ſprach: ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum 
ſchoͤnſten 

Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 

Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Ver⸗ 


wandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Goͤnner, den 
meiſten 


Pflegt' er uͤbel zu dienen; ja unter den Ottern und Biber, 

Unter Großen und Kleinen trieb er. fein ſchelmiſches Wefen. 

Doch entdeckt er noch Freunde genug im Saale bed Königs. 
Soethe's Werte, XL. Bd. 40 
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Reinete fniete vorm Throne zur Erden und fagte be 
| daͤchtig: 
Gott, dem alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit maͤchtig 
Bleibt, bewahr' en mein Herr und König, bewahre nicht 
minder 
Meine Frau die Königin immer, und beiden zufammen 
Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falfchheit ift jeso 
Unter den Menſchen im Gange. . Da foheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. O hätte-doch jeder am Vorhaupt ges 
ſchrieben, 
Wie er gedenkt, und ſaͤh es der Koͤnig! da wuͤrde ſich zeigen, 
+ Daß ich nicht luͤge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verklagen bie Böfen mich heftig; Nie möchten mir gerne 
Schaden undeurer Huld mich beranben, als waͤr' ich derfelken 
Unwerth. Aber ich kenne die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Koͤnigs und Herrn, denn ihn verleitete keiner 
Je die Wege des Rechtes zu ſchmaͤlern; ſo wird es auch 
- bleiben. 


Alles kam und drängte ſich nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnheit bervundern, es wuͤnſcht' ihn jeder zu 
| . hören ; 
- Beine Verbrechen waren bekannt, wie wollt’ er entrinnen ? 


Reinere Boͤſewicht! fagte der König: für dießmal ers 
- . „retten 
Deine lofen Worte bich nicht, fie Helfen wicht laͤnger 
Lügen und Trug verkleiden, nun bift du an's Ende gefommen. 
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-Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 

Am Kaninchen und an der Kraͤhe! Das wäre genugfam. 

Aber dus Üseft Verrath an allen Orten und Enten; 

Deine Streiche find falfch und behende, doch werden fie nicht 
mehr 

Range dauern, denn voll ift das Maß, ich ſchelte nicht laͤnger. 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? O haͤtt' ich 
nur wieder 

Meine Behauſung erreicht! Wo will ich Mittel erſinnen? 

Wie es auch geht, ich muß nun hindurch, verſuchen wir alles. 


Maͤchtiger König, edelfter Fuͤrſt! fo ließ er fih hören: 


Meint ihr, ich Habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr 
wollet 
Erſt mich Hören. Ich habe ja fonft euch nützlich geratben, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fich zwifchen uns beide nun ftellen zu meinem Verderben, 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin, She 

| möget, 

Edler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann fhlichten ; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, ſo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Vieler Orten und Enden die forglichfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wire nach Hofe gefoimmen, wofern ich mich 

ſchuldig 

Wußte groß ober Heiner Vergehn? Ich wiirde bedaͤchtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden, 
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Nein, mich hätten gewiß aus meiner Fefte nicht ſollen 

Alle Schäge der Welt hierher verleiten; da war ich 

Frei auf eigenemGrund und Böden. Nun bin ich miraber 

Keines Uebels bewußt, und alfo hin ich gekommen. 

Eben ftand ich Wache zu Halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ih folle nach Hof. Ich hatte vom neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzdge, gedacht, darüber mit 

Martin 

Vieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von dieſer Bürbe befrein. Ich werde nach Rom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an voͤllig auf meine 

Schultern, geht nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 

Sehet, fo hat mir Martin gerathen, er muß es verſtehen: 

Denn der vortreffliche Bifchof, Herr Ofmegramd, braucht 
| ihn beftändig; 

- Schon fünf Fahre dient er demfelben im rechtlichen Sachen, 

Und fo kam ich Hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es 

ſteht nun 
Reineke hier: ſo tret’ er hervor mir unter die Augen! 
Denn es ift freilich was Keichtes, fich über Entfernte be 
lagen; 

Aber man fol ven Gegentheilhören, bevor man ihn richtet. 

Diefe falſchen Gefellen, bei meiner Treue! ſie haben 

Gutes genoffen von mir, die Kraͤhe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Fruͤhe begegnet 

Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchoͤn; ich hatte fo eben 

Bor mein Schloß mich geftellt und Ind die Gebete des 

| Morgens, 
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Under zeigte mir an, er gehe nach. Hofe; da-fagt ich’: 
Gott begleit’ euch! Er klagte darauf: wiehungrig und muͤde 
—Bin ich geworden! da fragkich ihn freundlich! begehrt ihr 
zu eſſen? 
Dankbar nehm ich es an, verſetzt' er. Aber ich ſagte: 
Geb' ich's doch gerne. So ging ich mit ihm und Kracht’ ihm 
behende Ä 
Kirſchen und Butter: ich pflege fein Fleiſch am Mittwoch 
zu effen. 
Und er fättigte fich mit Brot und Butter und Srüchten. | 
Uber es trat mein Söhnchen, das jüngfte, zum Tiſche, zu 
fehen, 
Ob was übrig geblieben: denn Kinder lieben das Eſſen; 
Und der Knabe hafchte darnach. Da fhlug das Kaninchen 
Haftig ihn ber das Mas, es bluteten Lippen und Zähne, 
Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den 
Aeugler 
Grad an der Kehle, ſpielte ſein Spiel und raͤchte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſaͤumte 
nicht lange, 
Lief und ſtrafte die Knaben und brachte mit Muͤhe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er was ab, ſo mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären bie Jungen, 
Haͤtt' ich es Übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworben, 
Und fo dantt er mirnun! Ich riß ihm, fagter, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genofjen und Hat ein Zeichen behalten. 


Ferner kam die Krähe zu mir, und klagte: die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegeffen, 
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Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen ; 
Wo es geſchah, das weiß eram beften, nunfagter: ich habe 
Sie gemordet; er that es wohl ſelbſt, und wuͤrde man ernftfich 
Ihn verhoͤren, duͤrft' ich es thun, er ſpraͤche wohl anders. 
Denn ſie Re es reichet kein Eprung fo hoc, in die Lüfte, 


Will nun ſolcher verbotenen Thaten mich jemand be 

zuͤchten; 

Thu' er’ mit — guͤltigen Zeugen; denn alſo gehoͤrt 
ſichs 

Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 

Aber finden fich keine, fo gibt's ein anderes Mittel, 

Hier! ich Hin zum Rampfe bereit! man fege den Tagan 

Und den Ort. Es zeige fich dann ein würdiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führefein Recht aus. 

Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben. Co hat es 

Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ ed nicht beffer. 


Alle ftanden und hörten und waren Über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo trogig geſprochen. 
Und e3 erfchracfen die beiden, die Kraͤhe mit dem Kaninchen, 
Raͤumten den Hof, und trauten nicht weiter ein Wörtchen 

zu ſprechen; 
Gingen und fagten untereinander: es wäre nicht raihfam 
Gegen ihm weiter zu rechten. Wir möchten alles verfuchen 
Und wir kaͤmen nicht aud. Wer hat's gefehen? Wir waren 
Ganz alfein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt ber Echäden uns doch. Fuͤr alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm aufund Lohn’ ihm wie er's verdiente! 
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Kaͤmpfen will er mit und? das möcht’ und uͤbel bekommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es lieber, Denn falſch und behende, 
Loſe und tücifch fennen wir ihn. Es wären ihn wahrlich 
Unſer fünfe zu wenig, ‚wir müßten e8 theuer bezahlen. 


DZlſegrim aber und Braunen war uͤbel zu Muthe; ſie ie 
n faben 
Ungern die beiden von Hofe fich fchleichen. Da fügte der 
König: u 
Hat noch jemand zu Magen, der komme! Laßt und vers 
nehmen! 
Geftern drohten fo viele, hier fteht dev Beklagte! mo find fie ? 


Reineke fagte: fo pflegt ed zu gehn; man tlagt und be⸗ 
ſchuldigt 
Dieſen und jenen; doch ſtuͤnd' er dabei, man bliebe zu Hauſe. 
Dieſe loſen Verraͤther, die Kraͤhe mit dem Kaninchen, 
Haͤtten mich gern in Schande gebracht und Schaden und 
Eee Strafe, 

Aber fie bitten mir's ab und ich vergebe; denn freilich, 
‚Da ich komme, bedenken fie ſich und weichen zur Seite. 
Wie beſchaͤmt' ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefaͤhrlich 
Iſt, die loſen Verleumder entfernter Diener zu hoͤren; 
Sie verdrehen das Rechte und ſind den Beſten gehaͤſſig. 
Andre dauern mich nur, an mir iſt wenig gelegen. 

Hoͤre mich, ſagte der König darauf: du loſer Verräther! 
Sage, was treibt dich dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmaͤhlich getoͤdtet? 
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Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel du immer verbrochen? 
Raͤnzel und Stab empfingft du von mir, fo warft du ver: 
feben, 
Sollteſt nach Nom und über dns Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Beff’rung von dir. Neun ſeh' ich zum Anfang, 
Wie du Rampen gemordet; ed mußte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, der brachte dad Haupt im Nänzel getragen, und 
fagte 
Deffentlic) aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gefchrieben, er habe dad Befte gerathen. 
Und im NRänzel fand fi das Haupt, nicht mehr und nicht 
minder, 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Reben verlor er; num geht es an 
deines. 


Reineke fagte: Was hör ich? Iſt Lampe todt? und 
j Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O, wär’ 
ich geftorben! 

ch, mit beiden geht mir ein Schatz, der größte, verloren! 
Denn ich fandt” euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber der Erde fich finden, Wer ſollte glauben, der Wibber 
Würde Lampen ermorden und euch der Schäge berauben ? 
Huͤte fich einer, soo niemand Gefahr und Tuͤcke vermuthet: 


Bornig hörte der König: nicht aus, was Neinere fagte, 
| Bandte ſich weg nach, feinem Gemach und hatte nicht deutlich 
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Meinefens Rede vernommen, er dacht' ihn am Leben zu 
- ftrafen; 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Nüdenau ftehn. Es war die Aeffin befonders 
König’ und Königin lied, Das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und Flug und wußte zu reden; 
30 fie erfchien, fah jeder auf fie uud ehrte fie hoͤchlich. 
Diefe merkte ded Königs Verdruß und fprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnaͤdiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hoͤrtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Rühnz 
heit, 
Wenn ihr zürnet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen, 
Seyd auch dießmal geneigt mic) anzubdren, betrifft es 
Doch mein eignes Gefchlecht! Wer kann die Geinen ver⸗ 
| YAugnen ? 
Reineke, wie er auch fey, ift mein Verwandter, und ſoll ich, 
Wie fein Betragen mir ſcheint, aufrichtig bekennen; ich 
denke, 
Da er zu Rechte fich ſtellt, von feiner. Sache das Beſte. 
Mußte fein Vater doc). auch, den euer Vater beguͤnſtigt, 
Biel von lofen Maͤulern erdulden, und falſchen Verklägern! 
Doch beſchaͤmt' er fie ſtets. Sobald man die Sache ge⸗ 
nauer | 
Unterſuchte, fand es fich Elar: die tüdifchen Weider 
Suchten Verdienfte fogar als ſchwere Verbrechen zu 
“ deuten, 
So erhielt. er fi immer in groͤßerem Anfehn bei Hof, als 
Braun und Sfegrim jet: denn biefen wäre zu wuͤnſchen. 
Daß ſie alle Beſchwerden auch zu beſeitigen wuͤßten, | 
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Die man häufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig vom Rechte, fo zeigt ed ihr Rath, fo zeigt e3 ihr 
Reben, 


Dod der König verfegte darauf: wie kann es euch 
| wundern, 
Daß ich Neineken gram bin, dem Diebe, der mir vor Kurzem 
Lampen getoͤdtet, Belynen verführt und frecher als jemals 
Alles laͤugnet und fich ald treuen und redlihen Diener 
Anzupreiſen ertühnt, indeffen alle zufaınmen 
Raute Klagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 
Wie er mein fiher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden dns Land und meine Getreuen be: 
| ſchaͤdigt. 

Nein! ich duld' es nicht Länger! Dagegen ſagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Faͤllen 


Klug zu handeln und Flug zu rathen, und wen es ge 
linget, 


Der erwirbt ſich Vertrauen; allein es ſuchen die Neider 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werden ſie zahlreich, 

Treten ſie oͤffentlich auf. So iſt es Reineken mehrmals 

Schon ergangen; doch werden ſie nicht die Erinnrung ver⸗ 
tilgen/ 

Wie er in Faͤllen euch weiſe gerathen, wenn alle verſtummten. 

Wißt ihr noch, vor kurzem geſchah's. Der Mann und die 
Schlange 

Kamen vor euch und Niemand verſtund die Sache zu 

ſchlichten; 
Aber Reineke fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen, 
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Und der König verſetzte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab' ich vergeſſen, 
Wie ſie zuſammen hing; ſie war verworren, ſo duͤnkt mich. 
aa ihr fie noch, fo laßt ſie mich hoͤren, es macht mir 

Vergnügen. 
Und fie ſagte: Kefiehlt es mein Kerr, fo foll ed geſchehen. 


Ehen ſind's zwey Jahre, da kam ein Lindwurm und 
klagte 
Stuͤrmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es woll' ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte ſich fuͤgen, ein Mann, den zweymal das 
Urtheil 
Nicht beguͤnſtigt. Er brachte den Bauern vor euern Ge⸗ 
| richtshof 
Und erzaͤhlte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


Durch ein Loch im gaune zu kriechen gedachte die 
| Schlange, 
Fing ſich aber im Stricke, der vor die Deffnung gelegt warz 
Sefter 309 die Schlinge fich zu, fie hätte das Leben 
Dort gelaffen, da kam ihr zum Gluͤck ein Wandrer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: erbarme dich meiner und mache mich 
ledig! 
Laß dich erbitten! Da ſagte der Mamn: ich will dich erloͤſen, 
Denn mich lammert dein Elend; allein erſt ſollſt du mir 
ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erboͤtig 
Schwur den theuerſten Eid: ſie wolle auf keinerlei Weiſe 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte der Mann fie. 
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Und fie gingen ein Weilchen zufammen, da fühlte bie 
Schlange 
Schmerzlichen Hunger, fie fhoß auf den Mann und wol 
_ ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angft und Noth entfprang ihr der 
- Arme, 
Das ift mein Dant? Das Hab? ich verdient? forief er, und 
haft du 
Nicht geſchworen den thenerften Eid ? Da fagte die Schlange: 
Leider noͤthiget mich der Hunger, ichfann mir nicht helfen; 
Noth erkennt fein Gebot, und fo befteht es zu Rechte. 


Da verfeste der Mann: fo fchone nur meiner fo kange, 
Bis wir zu Leuten fommen, die unparteyifch und richten. 
Und es fagte der Wurm: ich will mich fo lange gedulbden. 


Alſo gingen fie weiter und fanden uͤber dem Waſſer 
Pfluͤckebeutel den Raben mit ſeinem Sohne; man nennt ihn 
Quackeler. Und die Schlange berief ſie zu ſich und ſagte: 
Kommt und hoͤret! Es hoͤrte die Sache der Nabe bedächtig. 
Und er richtete gleich: den Mann zu eſſen. Er hoffte 
Selbſt ein Stuͤck zu gewinnen. Da freute die Schlange 

ſich hoͤchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann. mir's niemand verdenken. 
Nein, verſetzte der Mann; ich habe nicht voͤllig verloren; 
Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen? und ſollte nur 
Einer. j 
Richten? ich fordere ferner Gehör, im Gange. des Rechtes; 
Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und boͤren. 
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Gem wir! fagte die Schlange. Cie gingen und es 
begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bir, und alle traten zuſammen. 
Alles befürchtete nım der Mann: denn zmifchen den fünfen 
Mares gefährlich zu ftehn und zwiſchen ſolchen Gefellen ; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Baͤr und die 
Raben. 
Bange w war ihm genng: denn bald verglichen ſich beide 
Wolf und Bär, das Urteil im dieſer Mage zu fällen: 
Toͤdten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne keine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angft befielem den Wandrer, denn alle zu: 
| ſammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmi- 
gem Zifchen, 
Spriste Geifer auf ihn, und ängftlich fprang er zur Eeite. 
Großes Urresht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum 
Herren \ 
Ueber mein Reben gemacht? Cie fprady: du haft es ver⸗ 
noınmen; i 
Zweymal ſprachen die Richter, und zweymal haſt du verloren: 
Ihr verfegte der Mann: fie rauben felber und ftehlen ; 
Ich erkenne fie nicht, wir wollenzum Könige gehen. 
Mag er — ich fuͤge mich drein, und wenn ich ver⸗ 
tiere, 
Hab' ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend ſagte ber Wolf und der Bär: du magſt ed ver- 


fuchen, 
Aber die Echlangegewinnt, fie wird’ nicht beffer begehren. 
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Denn ſie dachten, es wuͤrden die ſaͤmmtlichen Herren des 
Hofes 

aa wie fie, und gingen getroft und führten den 
Wanpdrer, 

Kamen vor ech, die Schlange, der Wolf, der Bär und 
die Raben; 

Ja felbdritt erfhien der Wolf, er hatte zwey Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt, beide 

Machten dem Mann am meiften zu fohaffen. Sie waren 
gefommen 

Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer begierig; 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 

Ihr verbotet ben Hof den beiden plumpen Gefellen, 

Da berief fi dev Mann auf eure Gnabden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedente, fie habe der 
Mohlthat 

Voͤllig — ſie oreche den Eid! So fleht' er um 
Rettung. 

Aber die Schlange laͤugnete nicht: Es zwingt mich "des 
Hungers 

Augewaltige Noth, ſie kennet keine Geſetze. 


Gnaͤdiger Herr, da wart ige befümmert, Es fehlen 
euch bie Sache. 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu enticheiden. 
Denn e3 ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der ſich hilfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 


Anch des fchmählichen Hunger, Und fo berieft ihr die 


Raͤthe. 
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Leider war die Meinung der meiſten dem Manne zum 
Nachtheil; 
Denn ſi e wuͤnſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 
zu helfen. 
Doch ihr fendetet Boten nad) Reineken: alle die andern 
Sprachen gar manches und konnten die Sache zu Rechte 
nicht ſcheiden. 
Reineke Fam und hörte den Vortrag, ihr Yegtet das Urtheit 
Ihm in die Haͤnde, und wie er es ſpraͤche, fo ſollt' es ger 
ſchehen. a 
Reinete ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor 
allem 
Noͤthig den Ort zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange ger 
bunden | 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 
Und man band die Echlange von neuem an felbiger Stätte, 
In der Maße wie fie der Bauer im Zaune gefunden, 


Keinete fagte darauf: hier ift nun jedes von beiden 
- Mieder im vorigen Stand, und keined hat weder gez 
wonnen, 
Noch verloren; jetzt zeigt ſich das Recht, fo ſcheint mir's, 
von ſelber. 
Denn beliebt es dem Manne, ſo mag er die Schlange noch 
einmal 

Aus der Schlinge befrein; wo nicht, ſo laͤßt er ſie haͤngen; 
Frei. mit Ehren geht er die Straße nach ſeinen Geſchaͤften. 

Da fie untren geworden als fie die Wohlthat empfangen, 


= 
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Hat der Mann num billig die Wahl. Das fiheint mir des 
Rechtes 
Wahrer Sinn; wers beffer verfteht, der laß e8 uns hören. 


Damals gefiel euch dad Urtheil und euren Raͤthen zu: 
ſammen; 
Reineke wurde geprieſen, der Bauer dankt' euch, und jeder 
Ruͤhmte Neinefens Klugheit, ihn rühmte die Königin felter, 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 
Weit und breit, fie finden ſich gen, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ftart und Kühn fey jeder, man fünn’ es nicht 
| laͤugnen; 
Doch im Rathe fehlte gar oft die noͤthige Klugheit: 
Denn fie pflegen zu ſehr auf ihre Staͤrke zu trotzen. 
Komme man ins Sen, und naht fi Ich dem Werte, da hintt 
e3 gewaltig. 
. Muthiger kann man nichts fehn als ſie zu Haufe fich zeigen, 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Sept es denn einmal 
Tuͤchtige Schläge, I nimmt man fie mit, fo gut als ein 
andrer. 
Bären und Woͤlfe verderben das. Land; es kuͤmmert fie wenig, 
Weſſen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fich immer 
An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarınen fich feines, 
Wenn ihr Kropf a nur füllt, Man foplürft die Ever 
hinunter, 
2ibt sen Armen die Schalen und glaubt noch vedlich au 
theilen. 
Reineke Fuchs mit feinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 
Wohl 


ö- 
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Wohl * Weisheit und Rath, und — er nun etwas ver⸗ 
ſehen, 
onediger Sen, fo ift ev fein Stein. Doch wird euch ein 


andrer 
Niemals beſſer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verfente der me ich will es bedenken. Das 
Urtheil 
Ward geſprochen wie ihr erzaͤhlt, es buͤßte die Schlange. 
— von Grund aus bleibt er ein Schalk, wie ſollt' er ſich 
beſſern? 
Macht man ein Buͤndniß mit ihm, ſo bleibt man am Ende 
betrogen; 
Denn er dreht ſich fo liſtig heraus, wer iſt ihm gewachſen? 
Wolf und Baͤr und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, ſie ſind 
ihm 
Nicht behende genug, er bringt ſie in Schaden und Schande. 
Dieſem behielt er ein Ohr, dein andern das Auge, das Leben 
Raubt' er dem dritten |: fuͤrwahr ich weiß nicht, wie ihr 
‚dem Boͤſen 
So zu Gunften fprecht und feine Sache vertheidigt. 
Gnaͤdiger Herr, verfente die Aeffin: ich kann es nicht bergen; 
Sein Geſchlecht iſt edel und groß, ihr moͤgt es bedenten. 


Da erhub ſich der Koͤnig heraus zu treten, es ſtunden 
Alle zuſammen und warteten ſein; er ſah in dem Kreiſe 
Viele von Reinekens naͤchſten Verwandten, fie waren ge⸗ | 

kommen 
| Ihren Vetter, zu ſchuͤtzen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Soethe's Werte, XL. Bd. 41 
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Und er fah dus große Gefchlecht, er fah auf der andern 

Seite Neinetens Feinde: es ſchien der Hof fich zu tyeilen. 
Da begann der König: fo höre mich, Neinefe! Rannft du 

Solchen Frevel entſchuld'gen, dad du mit Huͤlfe Bellynens 

Meinen frommen Lampe getoͤdtet? und daß ihr Verwegnen 

Mir ſein Haupt in's Raͤnzel geſteckt, als waͤren es Briefe? 

Mich zu hoͤhnen thatet ihr das; Ich habe den einen 

Schon beſtraft, es buͤßte Bellyn; erwarte das gleiche. 


Weh mir! fagte Reineke drauf: o mir’ ich geſtorben! 
Hoͤret mich an und wie es ſich findet, ſo mag es geſchehen: 
Bin ich ſchuldig, ſo toͤdtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Ans der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der VBerrätber Bellyn, er unterfhlug mir die größten 
Schaͤtze, kein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 
Ach, fie toften Lampen dad Neben! Ich hatte-fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellym die Löfllichen Sachen. 
Ließen fie fich doch wieder erforfchen ! Allein ich-befürchte 
Tiemand findet jie mehr, fie bleiben auf immer verloren, 


User die Neffin verfegte darauf; wer wollte. verzweifeln? 
Eind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu ſchoͤpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Vfaffen 
Eınfig fragen; doch zeiget und an, wie-waren die Schäge ? 


Reinete fagtes fie waren fo koͤſtlich, wir finden fie 
nimmer; 
Ber fie beſitzt, verwahrt ſie gewiß. Wie wird -fich daruͤber 
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Nicht Frau Ermelyn quälen! Sie wird mir’3 niemals vers 
| zeihen. 

Denn fie mißrieth mir den beihen das föftliche Kleinod zu 
Ä ‚ geben, 

Jun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen ; 

Doch ich verfechte mein Necht, erwarte das Urtheil, und 

werd’ ich 
Losgeſprochen; fo reif ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schäge zu fchaffen und ſollt' ich mein Zeben verlieren, 





. 


Zehnter Gefang. 





“ 
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O mein König! ſagte darauf der liſtige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fuͤrſt, vor meinen Freunden erzaͤhlen, 
Was euch alles von mir an koͤſtlichen Dingen beſtimmt war. 
Habt ihr ſie gleich nicht exhalten, ſo war mein Witte doch 
loͤblich. 
Sage nur an, verſetzte der ‚König, und Fürze die Worte, 


Gluͤck und Ehre ſi nd in! 5 hr- x werdet alles erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erſte toͤſtliche Kleinod 
War ein un SIch · gab ihn Bellynen, er ſollt ihn dem 

a — Koͤnig 
Ueberliefern. & war auf wunderbarliche Weife 
‚Diefer Ningzufammengefegt und wuͤrdig im Schatze 
Meines Fuͤrſten zu glaͤnzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der: inneren Seite, die nach dem Finger ſich kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es waren 
Drey Hebraͤiſche Worte von. ganz beſonderer Deutung. 
Niemand er klaͤrte fo leicht in dieſen Landen die Zuͤge; 
Meiſter Abryon nur von Trier, der konnte ſie leſen, 
Es iſt ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou bis Luͤneburg werden geſprochen; 
Und auf Kraͤuter und Steine verſteht ſich der Jude beſonders. 
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Als ich den Ring ihn gezeigt, da fagt” er: koͤſtliche Dinge 
Eind hierinnen verborgen. Die drey gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Paradiefe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am 
Finger 

Traͤgt, der findet fich frei von allen Gefahren. Es werden 

Weder Donner noch Blitz noch Zauberey ihn verlegen. 

Ferner fagte der Meifter: er habe gelefen, es könne, 

Wer ben Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfvieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter, 

Außen fiand ein Edelgeſtein, ein heller Karfunkel, 

Dieſer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen, 

Diele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 

Wer ihn berügrte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Alter Bedrängniß, nur ließ fich der Tod allein nicht be— 
zwingen. 

Weiter entdeckte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 

Gluͤcklich veift der Befiger durch alle Rande, ihm ſchadet 

Weder Waffer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er. nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes ent- - 
geht er. 

Uns befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 

Hundert überwinden und mehr. Die Tugend des Steines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤdlichen Eaften. 

Even fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich Mancher 

Den Beſitzer nicht lieben; er fuͤhlt fich in Kurzem verändert. 


Wer vermöchte die Kräfte des Eteines alle zu zählen, 
Den ich im Schagedes Waters gefunden und den ich dem König 
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Sun zu fenden gedachte? Denn folches koͤſtlichen Ringes 

War ich nicht N ich wußt' es vecht wohl; er follte dem 
Einen, 

Der von allen der Edelſte bleibt, ſo dacht' ich, gehoͤren: 

Unſer Wohl beruht nur auf ihm und unſer Vermoͤgen, 

Und ich hoffe ſein Leben vor allem Uebel zu ſchuͤtzen. 


Ferner ſollte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte, 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luft vom Schage bed Vaters 
Zu mir genommen, es fand ſich auf Erden kein ſchoͤneres 

Kunſtwerk. 
D wie oft verfucht’ es mein Weib und wollte fie Haben ! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 
Und wir ftritten darum; fie fonnte mich niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bebachte 
Meiner gnädigen Frauen der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und nich vor Hebel beſchirmte; 
Defters Hat fie für mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, es ziert fie die Tugend 
Und ihr altes Gefchlecht bewahrt fich in Worten und Werfen; 
Würdig war fie des Spiegel und Rammes! die hat fie 
nun leider 

Nicht mit Augen — hie e bleiben auf immer verloren. 

en vom Kamme zu reden. Zu diefem hatte der 

| Kuͤnſtler 

Pantherknochen genommen, die Nefte des edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen dem Paradieſe. 


* 
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Allerlei Farben zieren fein Fett, und ſuͤße Geruͤche 

Breiten ſich aus, wohin es ſich wendet, darum auch die 
Thiere 

Seine Faͤhrte eo gern auf allen Wegen-verfolgen; 

Denn fie werden gefund von dieſem Geruche, das fühlen 

Und bekennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 

War der zierliche Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß von unaudfprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging Über Neiten und Zimmer. 

Stirbt das Thier, ſo faͤhrt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt beftändig darin und laͤßt fie nimmer verwefen, 

Alle Seuche treibter hinweg und alle Vergiftung. 


Ferner ſah man die koͤſtlichen Bilder am Ruͤcken des 
Hoche vhaben, durchflochten mit golbenen zierlichen Ranfen 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 
War die Geſchichte kuͤnſtlich gebildet, wie Varis von Troja 
Eines Tages am Brunnen ſaß, drey goͤttliche Frauen 
Bor ſich ſah, man naunte fie Pallas und Juno und Venus, 
Lange ſtritten ſie erſt, denn jegliche wollte den Apfel 
Gerne beſitzen, der ihnen bisher zuſammen gehoͤrte; 

Endlich verglichen ſie ſich: es ſolle den goldenen Apfel 
Paris der ſchoͤnſten beſtimmen, ſie ſollt' allein ihn behalten. 


"Und der FJuͤngling beſchaute ſie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno ſagte zu ihm: Erhalt' ich den Apfel, erkennſt du 
Mich * die ſchoͤnſte, ſo wirſt du der erſte vor allen an 

ER \ 
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Pallas verfegte: Bedenke dich wohl und gib mir den Apfel, 
Und Hr wirft der mächtigfte Mann; c8- fürchten dich alle, 
Wird bein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zuſammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was füllen die Schaͤtze? 
Iſt dein Vater nicht König Prinmns? Heine Gebrüder 
Heftor und andre, find fienicht reich und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja gefchligt von feinem Heere? und Habt ihre 
Nicht umher das Rand bezwungen und fernere Voͤlker? 
Wirft dus die ſchoͤnſte mich preifen nnd mir den Apfel ertheilen; 
Sollſt du des herrlichſten Schatzes auf dieſer Erde dich freuen, 


- Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchoͤnſte von allen, 


Zugendfam, edel und mweife, wer fünnte würdig fie loben ? 

Gib mir den ABI on ſollſt des Griechifchen Königs Ge: 
mahlin 

Selena, mein’ ich, die Schöne, den Schag der Schätze bes 
ſitzen. 


Und er gab — den Apfel und pries ſie vor allen sie 
ſchoͤnſte. 
Aber ſie haif ihm dagegen die ſchoͤne Königin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie ward in Troja die Geine. 
Diefe Gefchichte fah man erhaben im mittelften Seide, 
Und ed waren Schilder umher mit fünftlichen Schriften ; 
Jeder durfte nur leſen und fo verſtand er die Fabel, 


Hoͤret nun weiter vom Spiegel! daran die Stelle des 
Glaſes 

Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schoͤnheit; 

Alles zeigte ſich drinn und wenn es meilenweit vorging 
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War es Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlig 

Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge; 

Durfi' ev fih nur im Spiegel bejehn, fo gingen ven Stund’an 

Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 

Ss ein Wunder, daß mid) ed verdrießt, den IR zu 
miſſen? 

Und es war ein koͤſtliches Holz zur Faſſung der Taſel, 

Sethym heißt ed, genommen, von feſtem, glänzendem 
Wuchfe, 

Keine Würmer ftechen es an und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am 
nächften. 

Denn aus diefem verfertigt’. einmal ein trefflicher Kuͤnſtler 

Unter König — ein Pferd von ſeltnem Ver— 
moͤgen, 

Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich koͤnnte die Sache für jetzt nicht gruͤndlich ers 

zählen, 
Denn ed fand fich kein Ahnliches Roß, fo lauge bie Welt 
fteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit tünftlichem Schnigwert, 
Und mit goldenen Kettern ftand unter jeglichen Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bedeutung geſchrieben. ch will die 

| Geſchichlen 
Kuͤrzlich erzaͤhlen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 
Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber Hinter ihm blieb es zuruͤck, das ſchmerzte gewaltig; 
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Und e3 eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: dufindeft dein Glück, wenn du mir eilig gehorcheft. 

Setze dich auf, ich bringe dich hin, es Hat fiy vor Kurzem 

Dortein Hirſch im Walde verborgen, den ſollſt du gewinnen 5 

Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt fie thener verfaufen, 

Setze dich auf, wir wollen ihm nach! — Das will ich wohl 
wagen! 

Sagte der Hirt und ſetzte ſich auf, ſie eilten von dannen. 

Und ſie erblickten den Hirſch in Kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nach. Er hatte den Vorſprung 

Und es ward dein Pferde zu ſauer, da ſagt' ed zum Manne: 

Sitze was ab, ich bin muͤde geworden, der Ruhe bedarf ich. 

Nein! wahrhaftig, verfegte der Mann: du ſollſt mir ges 
horchen, 

Meine Sporen folft du eınpfinden, du haft mich ja ſelber 

Zu dem Nitte gebracht; und fo bezwang e&der Reiter. - 

Seht, fo Ichnet fich der mit vielem Böfen, der andern 

Schaden zu bringen ſich ſelbſt mit Pein und Uebel beladet. 


Ferner zeig’ ich eich an, was auf dem Spiegel gebildet 
Etand: Wie ein. Ejel und Hund bei einem Reichen in 
Dienften | 
Beide geweſen: fr war denn ber Hund nun freilich der 
Liebling, 
Denn er ſaß beim Tiſche des Herrn und aß mit demſelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des 
| Goͤnners, 
Der ihm das beſie Brot zu reichen pflegte; dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckte den Herren. 
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Boldewyn fah dad Glüd des Hundes und. traurig im 
Ä Herzen 
Wardb der Eſel und ſagte bei ſich: wo denkt doch der. Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchoͤpfe ſo aͤußerſt freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und Ieckt ihn am 
Barte! 
Und ich muß dieArbeitverrichten und fohleppe die Saͤcke. 
Er probir’ es einmal und thu' mit fünf ja mit zehen 
Hunden im Jahre ſo viel als ich des Monatd verrichte! 
Und doch wird ihm das Befte gereicht, nich fpeift man mit 
Stroh ab; 
gaßt auf der harten Erbe mich liegen, und wo man mic 
hintreibt, 
Oder reitet, foottet man meiner. Ich kann und ich willes 
Känger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir er 
werben. 


Als er ſo ſprach, kam eben ſein Herr die Straße ge⸗ 
| gangen; 

Da erhub dev. Efel den Schwanʒz und baͤumte ſich ſpringend 
Ueber den Herren, und ſchrie und fang und plaͤrrte gewaltig, 
Leckt' ihm den Bart und wollte nach Art und Weiſe des 

Hundes 
An die Wange ſi ch ſchmiegen/ und ſtieß ihm einige Beulen. 
Aengſtlich entſprang BR Kerr und rief: o! fangt mir 
den Eſel, 
Schlagt ihm todt! Es Kamen bie Knechte, da regnet’ es 
Prügel, 
Nach dem Stalletrieb mar ihn fort: da blich er ein Eſel. 


* 
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Mancher findet ſich noch von feinem. Gefchlechte, der: 
Te on anundern N 
Ihre Wohlfahrt mißgoͤnnt und ſich nicht heſſer befindet, 
Komint dann aberseiumalfo.einer-in reichlichen Zuſtand; 
Schickt ſich's grad' als aͤße das Schwein mit Loͤffeln die 
| | Suppe, 
Nicht viel beſſer fuͤrwahr. Der Eſel trage die Saͤcke, 
Habe Stroh zum Lager und finde Diſteln zur Nahrung. 
Will man ihn anders behandeln, ſo bleibt es doch immer 
beim Alten. 

Wo ein Eſel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gedeihen. 
Ihren Vortheil ſuchen ſie wohl, was kuͤmmert ſie weiter? 


Ferner ſollt ihr erfahren, mein Koͤnig, und laßt euch 

| die Nede 

Nicht verdrießen,. 68 ftand noch auf dem Rahmen des Spiegels 

Schön gebildet und deutlich hefoprieben, wie ehmals ‚mein 
Dater 

Eid) mit Hinzen verbiindet.auf Abenteuer zu-ziehen, 

. Und wie beide heilig gefhworen, in allen Gefahren 
Zapfer zufammen zu Halten und jede Beute. zu theilen. 

Als ſie nun vorwaͤrts zogen, bemerkten fie Jäger und. Kunde 
Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze ber Kater: 
Guter Rath ſcheint theuer zu werden! Mein Alter verfeite: 
Wunderlich fieht ed wohl aus, doch Hakz ich mit herrlichem 

| | | Rathe 
Meinen Sack noch gefuͤllt, und wir gedenken des Eides, 
Halten wacker zuſammen, das bleibt vor allen das Erſte. 
Hinze ſagte dagegen; es gehe wie es auch wolle, 
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Und fo fprang er behenb auf einen Bauın, ſich zu retten 
Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 
Aenoftlich ftand mein Vater nun da; ed kamen bie Jäger. 
Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie ſteht's? ſo oͤffnet den 
Sack doch! 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn · doch jest, die Zeit ift ge 
kommen. 
And die Jaͤger blieſen das Horn und riefen einander, 
Rief mein Vater, foTiefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Under ſchwitzte vor Angſt und Häufige Loſung entfiel ihm; 
Reichter fand er ſich da und fo entging er den Feinden, 
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Schaͤndlich, ihr Habt es gehört, verrieth ihm der nächfle 
Verwandte, 
Dem er ſich doch am meiſten vertraut. Es ging ihm an'sLeben, 
Denn die Hunde waren zu ſchnell, und haͤtt' er nicht eilig 
Einer Höhle fich wieder erinnert, fo war e3 gefchehen ; 
Aber da ſchlupft er Hinein und ihn verlcren die Feinde. 
Solcher Burfaje gibt es noch viel, wie Hinze ſich damals 
Gegen den Vater bewies: wie pour ich ihm lieben und ehren? 
Halb zwar Hab’ich’8 vergeben, doch bleibt noch etwas zuruͤcke. 
All dieß war auf den Spiegel gefrhnitten mit Bildern und 
- Worten, 


Ferner fah man dafelsfl ein eignes Stückchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes dad er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, - woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch En ihn fehr, er nagte fie gierig 

| Und 
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Und es kam ihm ein ſpitziges Bein die Duerrin den Kragen; 
Aengſtlich ſteilt er ſich an, es war ihm uͤbel gerathen. 
Boten anf Boten ſendet' er fort die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohler große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete ſich am Ende der Kranich, 
‚Mit dem _ Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der 
— Rrante: 

— seen mir geſchwind von diefen Nöthen | ich geh’ 
| euch, | 
Bringt ihr den Sn Heraus, po viel ihre immer —— 


Alſo glaubte der —— den Worten und ſtecie den 
Schnabel 
Mit ——8 den Rachen des Wolfes und holte den 
Knochen. 
— mir! henne der Wolf: du thuſt mir Schaden! Es 
ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder geſchehn! Fuͤr heute ſey es vergeben. 
Waͤr es ein andrer, ich haͤtte das nicht geduldig gelitten. 
Gebt euch zufrieden, verſetzte der Kranich: ihr ſeyd nun 
geneſen; 
Gebt mir den Lohn, * hab' ihn verdient, ich hab' euch 
geholfen. 
Hoͤret den Gecken! ſio ber Wolf: ich habe das Uebel, 
Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeſſen, 
Die ich ihm eben erwies, Hab' ich ihm Echnabel und Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbeſchaͤdigt entlaſſen? 
Hat mir der Schaͤcker nicht Schmerzen gemacht ? Ich könnte 
2. „Wahrhaftig, 
Goethe's Merle, XL. Bd. 12 
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Iſt yon Belohnung die Rede, fie ſelbſt am erften verlangen, 
Alſo pflegen bie Schaͤlte mit ihren Kuechten zu handeln. 


Diefe Gefchichten und mehr verzierten, Tünftlich ae 
fohnitten, 
Rings die Faffıng des Spiegets, und mancher gegrabene 
gZierrath, 
"Manche goldene Schrift. Sch hielt des koͤſtlichen Kleinods 
Mich nicht N * bin zu gering, und ſandt es deß⸗ 
wegen 
Meiner rauen der — zu. Ich dachte durch ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betruͤbten ſich ſehr, die artigen Knaben, 
Als ich den Spiegel dahin gab. Sie ſprangen gewoͤhnlich 
| und fpielten 
Bor dem Glafe.befchauten fich gern, fie fahen bie Schwaͤnzchen 
Hängen vom Rücken herab und lachten den eigenen Maͤulchen. 
Leider vermuthet' ich nicht den Tod des ehrlichen Rampe, 
Da ih ihm und Bellyn auf Treu' und Glauben die Schäge 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für vedliche Keute, 
" Keine beſſeren Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 
Wehe fey ber ben Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Wer die Schäge verborgen, es bleibt kein Mörder verhohlen. 
Wuͤßte doch ein und andrer vielleicht im Kreif hier zu jagen, 
. Mo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getödtet! 


"Geht, mein gnädiger König, es kommen täglich fo viete 
Wichtige Sachen vor euch; ihr koͤnnt nicht alles behalten; 
Doc vieleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 
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Der mein Vater dem euren an diefer Stätte bewiefen. 
Krank Ing euer Vater, fein Leben vettete meiner, 
Und doch fagt ihr, ich Habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichtö Guted erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören, 
Sey es mit eurer Erlaubniß gefagt: Es fand ſich am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Wuͤrden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waſſer des Kranken 
Klug zu beſehn; er haͤlf der Natur; was immer den Augen, 
Was den edelſten Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetiſchen Kraͤfte, verſtand auch daneben 
Auf die Zaͤhne ſich gut und holte die ſchmerzenden ſpielend. 
Gerne glaub' ich, ihr var es vergeffen; es wäre fein 
Wunder ; 
Denn drey Jahre Hattet ihr nur. Es legte fich damals 
Euer Vater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 
Ja man mußt ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 
Zwifchen Hier und Nom zuſammen berufen, und alle 
Gaben ihn auf; er ſchickte zuletzt, man holte den Alten; 
Diefer Hörte die Noth und fah bie gefährliche Krankheit, 


Meinen Vater jammert' e3 fehr, erfagte: Mein König, 
Gnädiger Herr, ich feste, wie gern! mein eigenes Reben, 
Könnt’ ich euch retten, daran! doch laßt im Glaſe mich euer 
Waſſer befehn, Der König befolgte die Worte des Waters, 
Aber klagte dabei, es werde je Länger je ſchlimmer. 
Auf dem Spiegel war ed gebiltet, wie gläctich zur Stunde 
Euer Bater genefen. Denn meiner fagte bedächtigs 
Wenn ihr Gefundheit verlangt, entfohließt euch ohne Ber: 

ſaͤumniß 
% 
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Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch ſollte derſelbe 
Sieben Sahrezum wenigſten haben; biemüßt ihr verzehren. 
- Sparen dürft ihe mir nicht, denn euer Leben betrifft es, - 
Euer Waffer zeuget: nur Blut, entſchließt euch geſchwinde! 


In dem ana befand ſich ber Wolf und Hört’ es nicht 

gerne. | 

Euer Vater fagte darauf: Ihr habt e3 vernommen, 

Köret, Here Wolf/ ihr werdet mirnicht zu meiner Genefung 

Eure Leber verweigern. Der Wolf verfepte dagegen: 

Nicht fünfIahre: him ich geboren! was Kann fie euch nutzen? 

Eitles Geſchwaͤtz verſetzte mein Vater: es ſoll uns nicht 
hindern, 

An der Leber ſeh' ich das gleich. Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand ſich die Leber. 

Euer Vater verzehrte ſie ſtracks. Zur ſelbigen Stunde 

War er von aller Krantheit befreit und allen Gebrechen. 

Meinem Vater dankt' er genug, ed mußt’ ihn ein jener 

Doctor heißen am Hofe; man durft’ es niemals vergeffen. 


Alſo ging mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich: weiß es am beften, 
‚Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor. allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es Hat ſich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Waters 
Wird nicht weiter gedacht, Die allergierigften Schaͤlte 
Werden erhoben, und Nutz und Gewinn kedenrt man 

R alleine, 
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Recht und Weisheit fiehen zuruͤckt. Es werden die 
Diener 

Große Herren, dad muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein folher Macht und Gewalt, fo fchlägt er nur blind- 
ling3 

Un’er die Zeute, gedenket nicht mehr woher er gefommen; 

‚Seinen Vortheil gedentt er aus allem Spiele zu nehmen, 

Um die Großen finden fich viele von dieſem Gelichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe | 

Gleich ſich reichlich geſellt, und wenn ſie die Leute be— 
ſcheiden, | 

Heißt es: bringt nur! und bringt! zum erften, zweyten und 
dritten. “ 


Solche gierige Wölfe behalten koͤſtliche Biffen 

Gerne für fi, umd, wär’ ed zu thun, mit Fleinem Ver— 
luſte 

Ihres Herren Leben zu retten, ſie truͤgen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laſſen, dem Koͤnig zu 
dienen! 

Und was Leber! 39 fag’ e3 heraus! Es möchten auch 

. zwanzig 

Wölfe das Leben verlieren, bekielte der König und feine 

Theure Gemahlin dag ihre, fo wär’ es weniger Schade. 

Denn ein schlechter Same, Was kann er Gutes erzeugen ? 

Was in eurer Jugend gefchah, ihr Habt es vergeffen; 

Aber ich weiß ed genau, ald wär’ es geftern gefchehen, 

Auf dem Ber ftand die Geſchichte, fo wollt’ ed mein 
Water; 


\ 
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Edelſteine zierten dns Wert und goldene Ranken. 
Könnt’ ich den Spiegel erfragen, id) wagte Vermögen und 
ben 


Reineke, ſagte der König: Die Rede Hab’ ich verftanden, 
Habe die Worte gehdrt und was du alles erzaͤhlteſt. 
War dein Vater fo groß Hier am Hofe und hat er fo viele 
Nuͤtzliche Thaten gethan, dad mag wohl Lange fchon her feyn. 
Ich erinn’ve michs nicht, auch hat mir’3 niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die kommen mir. dfters zu Ohren, 
Immer ſeyd ihr im Gpiele, fo hör’ ich wenigſtens fagen ; 
Thun fie euch Unrecht damit und find ed alte Gefchichten, 
Möcht’ ich einmal was Gutes vernehmen; es findet fich 

felten, 


Herr, verfente Neinefe drauf: ic) darf mich hierüber 
Wohl erklaͤren vor euch, denn mich betrifft ja die Sache, 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! es fey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behuͤte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig 
Euch zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt die Geſchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Sch war mit Iſegrim gluͤcklich 
Einft ein Schwein zu eriagen, es fehrie, wir biffen ed nieder. 
Und ihr kamt und Flagtet ſo ſehr, und ſagtet: es kaͤme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ end) beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals. 
Siegrim fagte wohl: ja! doch murmelt' er unter dem Barte, 
Daß man kaum ed verftand,. Ich aber fagte dagegen: 
Herr! es ift euch gegdunt und waͤren's der Schweine bie 

Menge. 
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Sagt, wer fol es vertheilen? Dev Wolf! verjegtet ihr 
wieder. 
Iſegrim freute ſich fehr; er theilte, wie ev gewohnt war, 
Dpne Scham und Scheu, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen dad andre, und er fiel Über die Halfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Naſe noch hin und eine Haͤlfte der Lunge; 
Alles andre behielt er. für fich, ihr habt es gefehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er ung da. Ihr wißt ed, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Sfegrim wollt’ es nicht ſehen, 
AB und kaute fo fort und bot euch nicht das Geringſte. | 
Aber da traft ine ihn auch mit euren Tatzen gewaltig 
Hinter die Ohren, verfchopt ihm dns Fell, mit bintiger Glatze 
Kief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor 
— -- Schmerzen. 
Und ihr vieft ihm noch zu: komm wieder, lerne dich ſchaͤmen! 
Theilſt du wieder, fo triff mir's beijer, fonft will ich dir's 
| zeigen. 
Jetzt mach’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu effen! 
Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich: fo will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fhon was, Ihr wart c8 zufrieden. 
Ungeſchickt hielt fich Iſegrim damals; er-biutete, feufzte, 
Klagte mir vor; doch triebich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Singen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife, Und als wir 
e3 bruchten 

Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und-fagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintetihr, trefffich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet daneben: 
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Theile dad Kalb! Da fprach ich: die Haͤlfte gehoͤret ſchon euer! 

Und die Hälfte gehört der Königin; was ſich im Leibe 
Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehoͤret, wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Fuͤße, die lieb ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die koͤſtüche Speiſe. 


Als ihr die Rede vernommen, verſetztet ihr: Sage! wer 
hat dich 
So nach Hofart theilen gelehrt? ich moͤcht' es erfahren. 
Da verſetzt' ih: Mein Lehrer iſt nah, denn diefer mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtaͤndniß geoͤffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt' ich den Sinn von ſolcher Theilung begreiſen; 
Kalb oder Schwein, ich find' es nun leicht, und werde nicht 
fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 
Seines Gleichen gibt es genug! Sie faylingen der Güter 
Reichliche Früchte zuſammt den Unterfaffen hinunter. 
Aues Wohl zerftdren fie leicht, und keine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das ſelbige naͤhret! 


Seht! Herr Koͤnig, ſo hab' ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich beſitze und was ich nur immer gewinne, 
Alles wiedm' ich euch gern und eurer Koͤnigin; ſey es 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meiſte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gebenkt, ſo merkt ihr 

| \ die Wahrheit, 

Wo die rechte Treue ſich findet, Und duͤrfte wohl etwa 
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Iſegrim ſich mit Reineken meffen? Doch Teider im Anſehn 

Steht der Wolf als oberſter Vogt und alle bedraͤngt er. 

Euren Vortheil beſorgt er nicht ſehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er dem feinen zu: foͤrdern. Go führt er freilich mit 
Braunen 

Nun dad Wort, * Reinetens Rede wird wenig geachtet. 


Herr! es iſt wahr, man hat mich — ich werde 
nicht weichen, 

Denn ich muß num hindurch, und alſo fen es geſprochen: 
Iſt Hier. einer der glaubt zu beweiſen; ſo komm er mit Zeugen, 
. Halte fich feft an die Sache und fee gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich ſetze das gleiche dagegen : fo hat es zu Nechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie‘ werde getveulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf’ es verlangen ! 


Wie es auch ſey, verfegte der König: am Wege des 
echtes 
Ki und kann ich nicht ſchmaͤlern, ich hab’ es auch nie⸗ 
mals gelitten, 
Groß iſt zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Ermor⸗ 


| dung 
Theil genommen, des redlichen Boten! ich liebt' ihn beſonders 


Und verlor ihn nicht gern, betruͤbte mich uͤber die Maßen 
Als man ſein blutiges Haupt aus deinem Raͤnzel heraus zog; 
Auf der Stelle buͤßt' es Bellyn, der boͤſe Begleiter: 

Und du magſt die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 
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Ras mich ſelber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles, 
Denn er hielt ſich zu mir in manchen bedenflichen Fällen. 
Haͤtte weiter jemand zu Flagen, wir wollen ihn hören : 
Stell’ er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reineken ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte! 


Meinefe fagte : Gnaͤdiger Herr! ich danke zum beften. 
Lesen hört ihr und jeder genießt die Wohrthat des Rechtes. 
Zaßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir afmete, glaub’ ich, 
Was den beiden follte gejchehn, ich liebte fie zärtlich. 


So ftaffirte Neinefe fing Erzählung und Worte,_ 
Jederman glaubt’ ihm; cv hatte bie Schäge fo — be⸗ 
ſchrieben, 
Sich bp eruſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden. 
Ja man ſucht' ihn zu troͤſten. Und ſo betrog er den Koͤnig 
Dem die Schaͤtze gefielen; er haͤtte ſie gerne beſeſſen, 
Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet und ſuchet 
Weit und breit dad Verlorne zu finden, das Mögliche 
thut ihr; 
Wenn ihr meiner Huͤlfe bebärft, fie fteht euch zu Dienſten. 


Dankbar, fagte Reinere drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laffen mich hoffen, 
Raub und Mord zu betrafen ift eure hoͤchſte Behörde, 
Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich fehe 
Dit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emſig reifen und Nachts und alle Leute befragen, 
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: Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht ſelber 

Wieder gewinnen, wär ich zu ſchwach, fo bitt' ich um 
Huͤlfe, 

Die gewaͤhrt ihr alsdann und ſicher wird ed gerathen. 

Bring’ ich glücklich die Schäge vor euch, fo find’ ich aın Ende, 

Meine Mühe belohnt und meine Treue bewaͤhret. 


F 


Gerne hört’ e8 der König und fiel in allem und jedem 
Reinekten bei, der hatte die Lüge fü tünftlich geflohen. 
Alle die andern glaubten ed auch; er durfte num wieder 
Reifen und gehen wohin ihm gefielumd ohne zu fragen. 


| 
Aber gesrim konnte ſich laͤnger nicht halten, und 
Anirſchend 
Sprach er: Gnaͤdiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch. zwey- und dreyfach belog. Wen ſollt' ed nicht 
wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalk euch betriegt und uns alle 
beſchaͤdigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Luͤgen erfinnt er. 
Abber ich laß ihm fo leicht nicht davon! Ihr folltes erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Ich weiß drey große 
Merbrechen, | 
Die er begangen; er foll nicht entgehn und follten wir 
/ fämpfen, 
Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte das helſen? 
Stuͤnden ſie hier und ſpraͤchen und zeugten den ganzen Ge⸗ 
richtstag | 


— 
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Könnte das fruchten? Er thaͤte nur immer nach ſeinem Ber 
lieben. 

Oft ſind keine Zeugen zu ſtellen, da ſollte der Frevler 
Nach wie vor die Tuͤcke veruͤben? Wer traut ſich zu reden? 
Jedem haͤngt er was an und jeder fuͤrchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn halten, er ſoll nicht wanken noch weichen 
Und er ſoll zu Rechte mir ſtehn, nun mag er ſich wahren! 


Silfter Sefang 


— klagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet ver- 
ſtehen! 
Reineke, gnaͤdiger K oͤnig, fo wie er immer ein Schalk war, 
Bleibt er es anch und ſteht und redet ſchaͤndliche Dinge, 
Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mi. Go hat er mir 
immer, 

Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 
So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 
Durch den Moraft, und hatte verfprocgen, fie folledes Tages 
Miele Fiſche gewinnen; fie habe den Schwanz nur is Waſſer 
Einzutauchen und haͤngen zu laſſen: es wuͤrden die Fiſche 
Feſt ſich beißen, ſie könne ſelbviert nicht alle verzehren. | 
Watend kam fie darauf und ſchwimmend ge gen das Ense, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waffer fichtiefer gefaminlet, 
Und er hieß fie den Schwanz in's Waffer Hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war. groß und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie faft nicht Länger fich Hielt; fo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz in's Eis gefroren, fie konnt' ihn nicht regen, 
Glaubte, die Fiſche waͤren ſo ſchwer, es waͤre gelungen. 
Reinete merkt! es, der ſchaͤndliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht ſagen, er kam und uͤbermannte ſie leider. 
Von der Stelle ſoll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 
Einen von beiden, wie ihr uns ſeht, noch heute das Leben. 
Denn er ſchwaͤtzt ſich nicht durch; ich hab' ihn ſelber betroffen 
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Ueber der That, mich-führte dev Zufall am Hügel dert Weg 
j ber, 

Laut um Huoͤlfe Hört’ ich fie fchreien, die arıne Betrogne, 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und fonnt’ ihm nicht wehren, 

Und ich kam und mußte mit eignen Augen dad alles 

Sehen! Ein Wunder firwahr, daß mir dad Herz nicht 

gebrochen, 
Reinefe! viefich: was thuft du? Er hörte mich kommen 
und eilte 

Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im kalten Waſſer und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erldſen. 

Ach, es ging nicht gluͤcklich von ſtatten! Sie zerrte gewaltig 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 

Jammernd klagte fie laut und viel, das hörten die Bauern, 

Kamen hervor und fpfirten und ans, und riefen einander. 

Hitzig liefen fie über der Damm nıit Piten und Aerten, 

Mit dem Rocken famen die Weiber und laͤrmten gewaltig: 

Fangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen 

| einander, 

Angſt wie damals empfand ich noch nie, das gleiche bekennet 

Gieremund auch, wir rettete kaum mit Mühe das Keben, 

Liefen, es rauchte dad Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 

Ein vertrackter Geſelle mit einer Vike bewaffnet, 

Leicht zu Fuße, ſtach er nach uns und draͤngt' uns gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten das Leben ge: 

I Yaffen. 

Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir Hätten 

Ihre Schafe gefreffen. Sie Hätten uns gerne getroffen, 
Schimpf⸗ 
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Schimpften und ſchmaͤhten hinter uns drein. Wir wand⸗ 
ten uns aber 
Von dem Lande wieder zum Waſſer und ſchlupften behende 


Zwiſchen die Binſen; da trauten die Bauern nicht weiter 
zu folgen, 


a Denn es war dunkel geworden, fie machten ſich wieder nach 


Haufe. 
Knapp enttamen wir fo, Ihr fehet, gnaͤdiger König, 
Uebertoältigung, Mord und Verrath, von folden Ver⸗ 
| | brechen 
Iſt die Rede, die werdet ihr ſtreng, mein Koͤnig, beſtrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: es 

werde 

Rechtlich hierüber erkannt, doch laßt und Reineken hören. 

Reineke fprach: verhielt’ e8 fichalfo, wuͤrde die Sache 

Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre nid) gnädig 

Daßmanes fände wieer erzählt! Doch willich nicht laͤugnen, 

Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beſte 

Straße zu Waſſer zu kommen, und fie zu dem Teiche ges 
wiegen. 

Aber ſie lief ſo gierig — ſobald ſie nur Fiſche 

Nennen gehoͤrt, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie, 

Blieb fie feft im Eiſe befroren, fo Hatte fie freilich 

Viel zu lange geſeſſen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Haͤtte fie Fiſche genug zum Föftlichen Mahle gefangen. 

Allzugroße Begierde wird immer fchädlich. Gewoͤhnt ſich 

Ungenuͤgſam das Herz, fo muß ed vieles vermiſſen. 

er ten Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 

Goethe's Werte. XL. 98». 415. 
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Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund Hat ed erfahren, 
Da fte im Eife befror. Sie dankt num meiner Bemuͤhung 
Schlecht. Das hab' ich davon, daß ich Ihr redlich geholſen! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu ſchwer, und fiber diefer Bemühung 
Traf mich Sfegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 
Stand dadroben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Sa fuͤrwahr ich erſchrack den ſchoͤnen Segen zu hören. 

Eins und zwey und dreyinal warf er die gräßlichften Fluͤche 
Ueber mich her und fchrie von mwildem Zorne getrieben, 


Und ich dachte: du machſt dich davon und warteſt nicht 


4 


Anger; 
Beffer laufen als faulen, Ich hatt’ e8 eben getroffen, 
Denn er Hätte nich damals zevriffen. Und wenn es begegnet 
Daß zwey Hunde Jich beißen um Einen Knochen, da muß 
weht 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beite geratbern, 
Seinem Zorn zu entweichen ımd feinem verworrmenGe 
muͤthe. 
Grimmig war er und bleibt es, wie Tann er's laͤugnen? 
Befraget 
Seine Fran; was hab’ ih mit ihm dem Luͤgner zu ſchaffen? 
Denn ſobald er ſein Weib im Eiſe befroren bemerkte, 
Flucht' und ſchalt er gewaltig und kam und Half ihr ent: 
7 fommen, 
Macten die Bauern fih Kinter fie her, fo mar es zum 
Beſten; 
Denn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht laͤnger. 
as ift weiter zu fagen? Es iſt ein ſchlechtes Benehmen, 
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Wer ſein eigenes Weib mit ſolchen Luͤgen wefajlinpfet: 

Fragt fie aaa da ſteht fie, und hätt’ er die Wahrheit ge: 
ö ſprochen, 

Wuͤrde fie ſelber zu Ragen nicht fehlen, Indeſſen erbitt' ich 

Eine Wöoche mir Friſt init meinen Freunden zu ſprechen, 

Ras für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebuͤhret. 


Gieremund ſagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 
Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und 
Ä Trügen, 
Buͤbe rey — und Trotz. Wer euren ——— 
Reden 
Glaubt, wird ſicher am Ende beſchaͤdigt. Immer ges 
braucht ihr 
Loſe verworrene Worte, "So hab' ich's am Borne ge⸗ 
finden; 
Denn zwey Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warınn? euchgeſctzt und war't hernieber gefahren ; 
Nun vermochtet ihr nicht euch ſelber wieder zu heben 
Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum 
Brunnen, 
Fragte: wer bracht' euch herein? Ihr ſagtet: kommt ihr 
doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich goͤnn' euch jeglichen Vortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, ſo fahrt ihr hernieder und 
eſſet 
Hier an Fiſchen euch ſatt. Ich war zum Ungluͤck gekommen, 
Denn ich glaubt”. ed, ihr ſchwurt noch dazu: ihr Härter fo 
viele ö 
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Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib, Ich Tieß mich 
bethören, 

en wie ich war, und ſtieg in den Eimer; da ging er 
hernieder, 

Und der andre wieder Berauf; ihr kamt mir entgegen. 

Wunderlich fchien mir's zu ſeyn, ich fragte voller Erftaunen 

Sagt, wie gehet dad zu? Ihr aber füagtet dawider: 

Auf und ab, fo geht's inder Welt, fo geht ed und beiden. 

Iſt es doch alfo der Lauf. rniedrigt werden bie einen 

Und die andern erhbht, nach eines jeglichen Tugend, 

Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von bannen. 

Aber ich faß im Brunnen befünnmert und mußte den Tag lang 

Harren, umd Schläge genug am felbigen Abend erdulden 

Ch ich enttam. Ed traten zum Brunnen einige Bauern, 

Sie bemerften mich da. Won grimmigen Hunger gepeinigt 


Saß ich in Trauer und Angft, erbärmlich war mir zu Muthe. 


Unter einander fprachen bie Bauern: da fieh nur im Eimer 
Sist da unten ber Feind, der unfre Schafe vermindert. 
Hol’ ihm herauf, verfegte ber eine, ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand’, er fol uns die Zäminer be: 

zahlen | 5 

Wie er mich aber empfing das war ein Jammer! Es fielen 
Schlaͤg' auf Schläge mir Über den Pelz, ich Hatte mein Reben 
Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich bein Tode. 


Reineke fagte darauf: bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilſam die Schläge gervefen. 
Ich für meine Derfon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 
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Eich mit den Schlaͤgen beladen, wir konnten zugleich nicht 
entgehen. 
Wenn ihr's ench merkt, r nutzt es euch wohl, und künftig 
vertraut ihr 
Keinem fo reicht in Haichen Faͤllen. Die Welt iſt voll 
Schalkheit. 
—* 

Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Verraͤther. 
Eines erzaͤhlt' ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden — 
Er beredete mich in eine Hoͤhle zu kriechen, | 
Und er wußte voraus es wuͤrde mir Uebels begegnen. 
ar’ ih nicht ie entflohn, ich war’ um Augen und 

Dhren 
Dort gekommen. Er ſagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find' ich daſelbſt, er meinte die Aeffin; 
Doch es verdroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich tuͤckiſch 
In das abſcheuliche Neſt, ich dacht' es waͤre die Hoͤlle. 


Reinele ſagte darauf vor allen Herren des Hoſes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen, fo fag’er es deutlich. 
Drittehalb Fahr ſind's Her als nach dein Sande zu Eachfen 
Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte, 
Das ift wahr, das übrige lügt er, Es waren nicht Affen, 
Meerkatzen warens, von welchen er redet; und nimmermehr 

werd’ ich 
Diefe für meine Muhmen erfennen, Martin der Affe, 
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Und Frau — ſind mir verwandt. Sie ehr' ich als 
Muhme, 
a re mich deß. Notarins ifter 
An verſteht * auf's Recht. Doch was von jenen Ge 
ſchoͤpfen 
Vfeorim ſagt, Wint mir zum Hohn, ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geweſen; 
Denn ſie gleichen dem hoͤlliſchen Teufel. Und daß ich die 
Alte 
Demals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen: 
Gut gaſtirte ſie mich, ſonſt haͤtte ſie moͤgen erſticken. 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaſſen, 
Gingen hinter dem Berg und eine duͤſtere Hoͤhle 
Tef und lang bemerkten wir da. Es fuͤhlte ſi ſich aber 
ae krank, wie gewöhnlich, vor. Hunger. Wann hätt 
>... Ihn auch. jemals 
Einer fo-fatt gefehen, daß er zufrieden.gewefen? 
Und ich fagte zu ihm : In diefer Höhle befindet 
Speife fuͤrwahr ſich genug, ich zweifle nicht ihre Bewohner 
Theilen gerne mit uns, was ſie haben, wir kommen gelegen. 
Iſegrim aber verſetzte darauf: ich werde, mein Oheim— 
Unter dem Baume hier warten, ihr ſeyd in allem. geſchickter 
Neue · Belannte zu machen, und wenn euch Eſſen gereicht 
F Wird, 
IAhut zu wiſſen: Sp dachte der Schalt auf-ameine Ge⸗ 
fahr erſt 
Abzuwarten was ſi — ich aber begab mich 
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In die Hoͤhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert 

Ich den Iangenamd krummen Gang, er wollte nicht enden. 

Aber was ich dann fand — den Schrecken wollt' ich um 
vieles 

Rothes Sol nicht. — in meinem Leben erfahren! 

Welch ein Neſt voll haͤßlicher Thiere, groͤßer und kleiner! 

Und die Mutter dabei, ich dacht' es waͤre der Teufel. 

Weit und groß ihr Maul.mit langen haͤßlichen Zähnen, 

Range Naͤgel an Haͤnden und Füßen und hinten ein langer 

Schwanz an den Ruͤcken geſetzt; fo was. Abſcheuliches hab' ic) 

Richt im Leben geſehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 

Maren ſeltſam gebildet wie lauter junge Geſpenſter. 

Graͤulich ſah ſie mich an. Ich dachte, waͤr' ich von dannen! 

Groͤßer war ſie als Iſegrim ſelbſt, und einige Kinder 

Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 

Fand ich die garſtige Brut, und uͤber und uͤber beſchlabbert 

Bis an die Ohren mit Roth, es ſtant in ihrem Reviere 

Aerger als hoͤlliſches Pech. Die reine Wahrheit zu ſagen: 

Wenig gefiel es mix da, denn ihrer waren fo viele, 

Und ich ſtand nur allel . Sie zogen graͤuliche Tragen. 

Da beſann ich zich denn und einen Ausweg verſucht' ich, 

Gruͤßte fie ſchͤn — ich meint' es nicht ſo — und wußte fo 


| | freundlich 
Und betannt mich zu fielen. Frau Muhme! jagt ich zur 
idw Alten, 


J 


Setter hieß ich * Kinder und ließ es an Worten nicht fehlen. 
Sparꝰ euch der gnaͤdige Gott anf fange gluͤckliche Zeiten! 
Sind das eure Kinder? Fuͤrwahr! ich ſollie nicht. fragen; | 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo luſtig, 


— 
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Wie fie fo ſchoͤn fi find! Man nahme fiealle für Edhne des 
Könige; 

Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproſſen 

Mehret unſer Geſchlecht, ich freue mich uͤber die Maßen. 

Gluͤcklich find ich mich nün von ſolchen Oehmen zu wiſſen; 

"Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 


Ars ich ihr fo vielChre geboten, wiewohl ich e3 anders 
Meinte, bezeigte fie hir von ihrer Seite deßaleichen, 
Hieß mich Oheim, und that fo befannt, fo wenig die Naͤrrin 
Auch zumeinem Gefiglechtegehört. Doc fonnte für dießmal 
Gar nicht ſchaden fie Muhıne zu heißen. Ich ſchwitzte da⸗ 
zwiſchen 
Ueber und uͤber vor Angſt; allein ſie redete freundlich: 
Reineke, werther EINEN ich Heiß’ euch ſchoͤnſten s will: 
tommen! - 
en ihr ee — Ich bin * mein ganzes Leben ver⸗ 
bunden 
Das ihr zu mir gefomment. Ihr lehret kluge Gedanken 
Meine Kinder fortam daß fie zu Ehren gelangen. 
Alſo Hört’ ich Tre reden, das hatt! ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt md daß ich die Wahrheit ge 
fhonet, \ 
Reichlich verdient. Doch wär’ ich fo gernim Freien geweſen. 
Aber ft te ließ mich m er und ſprach: ihr duͤrfet, mein 
Oheim, 
Unbewirthet nicht weg? Wersbeitet, laßt euch bedienen. 
Und fie brachte mir Speife genug ; ich wuͤßte ſie wahrlich 
Jetzt nicht ale zu nennen; verwundert war ich zum hoͤchſten. 
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Wie fie zu allem gekommen. Bon Fifchen, Reben und 
4 anderm 
Guten Wildpret, ich fpeifte davon, es ſchmeckte mir Herrlich 
Als ich zur Gnüge gegeffen, belud fie mich Über das alles, 
Bragr ein Stuͤck vom Hirſche getragen, ich font es nach 
— Hauſe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beſten. 
Reineke, fagte fie noch, beſucht mich ofters. Ich Hätte 
Was ſie wollte verſprochen, ich machte daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da fuͤr Augen und Naſe, ich haͤtte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 
Lief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume. 
Iſegrim lag und ſtoͤhnte daſelbſt; ich ſagte: wie geht's euch, 
Oheim? Er — nicht wohl! ich muß vor Hunger ver⸗ 
derben. 
Ich erbarmte mich ſeiner und gab ihm den koͤſtlichen Braten 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 
Dielen Dant erzeigt er mir da; nun hat er's vergeffen! 
Als er nun fertig geworden, begann er: Yaßt mich erfahren; 
Mer bie Höhle bewohnt? Wie habt ihr's drinne gefunden ? 
Gut oder ſchlecht? * ſagt' ihm darauf die lauterſte 
Wahrheit, 
Unterrichter ihn wohl. Das Neſt ſey boͤſe, dagegen 
Finde ſich drin viel koͤſtliche Speiſe. Sobald er begehre 
Seinen Theil zu erhalten, fo moͤg' er kecklich hinein gehn 
Nur vor allem ſich huͤten die grade Wahrheit zu ſagen. 
Soll es * nach Wauſchen — ſo ſpart mir — 
heit! | 
Wiederholt' ich ihm noch : denn fuͤhrt ſie jemand beſtaͤndig 
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Untlug im Mund, der leidet. Derfolgung, wohin er ſich 

wendet; F 
Ueberall ſtehter zuruͤch die andern werden geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn: was er. auch faͤnde; 

Sollt' ex reden, was jeglicher gerne zu hoͤren begehret, 

Und man werd’ ihn fueundlich einpfangen. Das waren bie 
Worte, 

Gnaͤdiger König und Herr, nach meinem beſten Gewiffen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt’ er, darüber 

Etwas ab, ſo hab' er es auch; er folkte mix folgen. 

Grau ſind ſeine Zotteln fuͤrwahr, doch ſucht man die Weisheit 

Nur vergebens dahinter. Es achten ſolche Geſellen 

Weder Klugheit noch feine Bedanten; es bleibet dem groben 

Toͤlpiſchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 

Treulich ſchaͤrft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu 
ſparen; 

Weiß ich doch ſelbſt, was ſich ziemt! verſetzt' er trotzig in: 

u | ‚gegen, 
Und ſo trabt er bie Hohle hinein da hat er's getroffen. 


Hinten ſaß das abſcheuliche Weib, er.glaubte den Teufel 
Bor ſich zu ſehn! die Kinder dazu! da rief er betruffen: 
Huͤlfe! Was fuͤr abſcheuliche Thiexe! Sind dieſe Geſchoͤpfe 
Eure Kinder? Sie ſcheinen fuͤrwahr ein Hoͤllengeſindel. 
Get, ertraͤntt ſie, das waͤre dag Beſte, damit ſich die Brut 

nr acht, j 
Leder bie Erde xerbreite: Wenn es die Meinigen — 
Sch erdroſſelte ſie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Junge Teufel, man braccht⸗ ſie nur in einem Moraſte 
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Auf das Schilfzu binden, die.garfligen ſchmutzigen Rangen 
Ja, Mopraffen ſollten fie heißen, da paßte der Name! 


Eilig. verſetzte die. Mutter: und fprach -mit zornigen 
| Morten: 
Welcher Teufel ſchickt uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grot zu begegnen? Und meine Kinder! Was 
habt ihr, 

Schoͤn oder haͤßlich— mit ihnen zu thun? So eben verlaͤßt uns 
Reinete Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verſtehen; 
Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde ſie ſaͤmmtlich 
Schoͤn und ſittig, von guten Manier, er mochte mit Freuden 
Sie fuͤr ſeine Verwandten erkennen. Das hat er uns alles 
Hier an dieſem Platz vor einer Stunde verſichert. 
Wenn ſie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo Hat euch wahrhaftig, 
Niemand zu kommen BEN: Das moͤgt ihr Ifegrim wiſſen. 


Und. er. forderte, gleich von ihr zu effen und. ſagte: | 
Holt herbei,‘ ſonſt helf ich euch ſuchen! was wollen die Reden 
Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltſam 
Shren Vorrath betaſten; das war ihm uͤbel gerathen: 
Denn ſie warf ſich uͤber ihn her, zerbiß und zerkratzt' ihm 
Mit den Nägeln dad Fell und Haut’ und zerrt ihn gewaltigs 
Ihre Kinder thaten das gleiche, ſie biſſen und krammten | 
Graͤulich auf ihn; da heult' er und ſchrie mit buufigen 

—Wangen, 
Wehrte ſich nicht und tief mit Haftigen Schritten zur O Deffnuns. 
Uebel zerbiſſen ſah ich ihn kommen, zexkratzt und die Fetzen 
Lingen herum, ein Ohr war geſpalten und blutig die Naſe, 
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Manche Wunde neipten fie ihm und Hatten das Fell ihm 
Garftig zufammen gerudt, Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen : 
Wie i’s gefunden, fo hab’ ich gefprochen. - Die leidige Here 
Hat mich Übel geſchaͤndet, ich wollte fie wäre hier außen, 
Theuer bezahlte fie ie mir's! Was duͤnkt euch, Reineke? 

habt ihr 

Jemals folche Kinder gefehn? fo garftig, fo boͤſe? 
Da ich's ihr fagte, da war es geſchehn, da fand ichnicht weiter 
Gnade vor ihr und Habe mich übel im Loche befunden. 


Seyd ihr verrdent verſetzt' ich ihm drauf: ich hab'es 
euch anders 
Weislich geheißen. Ich gruͤß' euch zum ſchoͤnſten (fo folltet 
ihr fagen) 
Liebe Muhme, wie geht eöthiteuch? Wie gehtesden lieben 
Artigen Kindern? Ich freue mich fehr die großen und Heinen 
Neffen wieder zu fehn.“ Doc) Ifegrim fügte dagegen: 
Muhme das Weib zu ie und Neffen die Häßlichen 


U rt 
Nehm' fie der Zenit zu fih! Mir graut vor folcher Ver⸗ 
wandtſchaft. 


Pfuy! ein ganz abſcheuliches Pack! ich ſeh' fie nicht wieder. 
Darım warb erfo uͤbel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagt er mit Rechtich hab’ ihm verrathen? Er mag es geftehen, 
Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben ? 


Iſegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahr: 
haftig 
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Diefen Streit mit Worten nicht and. Was füllen wir 


teifen? 
Recht bleibt Recht, und wer ed auch bat, es zeigt ſich am 
Ende. 


Trotzig, Reinete, tretet ihr auf, fo moͤgt ihr es haben! 

Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es fich finden. 

Mieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 

Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulich genährt. Ich wüßte nicht wiel Es war nur ein 

Knochen, 

Den ihr brachtet, dad Fleiſch vermuthlich fpeiftetipr jelber. 

Wo ihr ftehet fpottet ihr mein und redet verwegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit (händlichen Lügen 

- Mich verdächtig gemacht, als hätt’ ich boſe Verſchwoͤrung 

Gegen den Koͤnig im Sinn gehabt und haͤtte ſein Leben 

Ihm zu rauben gewuͤnſcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schaͤtzen was vor; er möchte ſchwerlich fie finden: 

Schmaͤhlich behandeltet ihr mein Weis und ſollt ed mir buͤßen. 

Diefer Sachen Flag’ ich ench am! ich dene zu känpfen 

uUeber Altes und Neues und wieberhor ed: ein Mörder, — 

Ein Verräther feyd ige, ein Dieb; und Leben um Leben 

Wollen wir kämpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 

Einen Handſchuh biet' ich euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Seder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 

Und wir finden ung bald. Der König hat ed vernommen, 

Auile die Herren haben's gehdrt! ich Hoffe fie werden 

Zeugen ſeyn des rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt nicht ent⸗ 
weichen 

Bis die Sache ſich endlich entſcheidet, dann wollen wir ſehen. 
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Reinere‘ dachte bei fih: Das geht um Vermoͤgen und 
Leben! 
Groß iſt er, ich aber bin klein, und koͤnnt es mir dꝛeßmal 
Etwa mißlingen, ſo haͤtten mir alle die liſtigen Streiche 
Wenig geholfen, Doch warten wir's ab. Denn wenn ichs 
DE bedente 
Bin ich im — verlor er ja ſchon die vorderfien 
Klauen! 
Iſt der Thor nicht kuͤhler geworden, ſo ſoll er am Ende 
Seinen Willen nicht Haben, es kloſte was es auch wolle. 
EINER faste zum Wolfe daranf: Ihr möge mir wohl 
ſelber 
Ein Verraͤther, Iſegrim, ſeyn und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. 
Wollt ihr kaͤmpfen? ich wag' es mit euch und werde nicht 
wanken. 
Lange inet 1 mie das! Hier iſt mein Handſchuh das 
gegen. 


So empfing der Koͤnig die Pfaͤnder, es reichten ſie beide 
Kuͤhnlich. Er ſagte darauf: ihr ſollt mir Buͤrgen beſtellen. 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Par⸗ 

| teyen” - 
Find’ ich verworren, wer mag die Reden alle verſtehen? 
Iſegrims Bürgen wurden fogleish der Baͤr und der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinefen aber verbürgten ſich 
gleichfalls 
Vetter Moneke, Sohn von Maͤrtenaffe, mit Grimbart. 
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Reinete, ſagte dran Ruͤckenau drauf: nun — 
laſſen, 
Klug von Eee Es lehrte mein Mann, der jeto — 
NRNom iſt/ 
Euer Er mich einft ein Gebet; es hatte — 
Abt von Schluckauf geſetzt und gab es meinem Gemahle, 
Dem er ſich guͤnſtig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 
Dieſes Gebet, ſo ſagte der Abt, iſt heilſam den Maͤnnern 
Die m’ — nn RS: man muß es ‚nüchtern! des 
Morgens 
Ueberleſen, ſo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Vdilig befreit, vorm Rode geſchuͤtzt, vor Schmerzen und 
Wunden. 
Troͤſtet euch Neffe damit, ich will ed morgen bei Zeiten 
Ueber euch leſen, fo geht ihr-getroft und ohne Beforgniß. 
Liebe Muhme, verfeste der Fuchs: Ich danke von Herzen, 
Sch gedent' ed euch wieder. Doch muß mir immer dm 
nr meiften | 
Meiner Sache Gerechtigreit Helfen, und meine Gewandtheit. 


Reinetens Freunde blieben beifammen die Nacht durch 

und ſcheuchten 

eine Grillen — muntre Geſpraͤche. Frau Ruͤcenau 

aber 

War vor allen — geſchaͤftig, ſie ließ ihn behende 

Zwiſchen al and’ stehe und Bruſt und Bauche be⸗ 
ſcheren 

Und mit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 

Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 
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Sprach fies höret mich an, bedenket was ihr zu thun Habt, 

Höret den Rath verftändiget Freunde, das hilft euch am 
beſten. 

Trinket nur brav und haltet das Waſſer, und kommt ihr 

des Morgens 

In den areis, ſo macht es geſcheidt, benetzet den rauhen 

Wedel uͤber und uͤber und ſucht den Gegner zu treffen; 

Koͤnmt ihr die Augen ihm ſalben, fo iſt's am beſten gerathen, 

Sein Seficht verdunkelt fich gleich. Es toͤmmt euch zu flatten 

Und ihn hindert es ‚fehr. Auch müßt ihr anfangs euch 


furchtſam 

— und gegen den Wind mit fluͤchtigen Fuͤßen ent⸗ 
weichen. 

Wenn er euch forget, erregt nur den Staub, auf daß ihr 
die Augen 

Ihm mit Unrath und Sande verfopließt. Dann ſpringet zur 
Eeite 

Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen fich 
auswiſcht: 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm auf's neue die 
Augen 


Mit dem aͤtzenden Waffer, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Gieg euch verbleibt. 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch wedten, 
Wenn es Zeit ift. Doch will ich ſogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen von welchen ich forach, auf daß ich euch ſtaͤrke. 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt und ſagte die Worte: 
Nekraͤſt negibaul geid fum namteflih dnudna mein 

tedachs 

Nun 
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Nun Gluͤck auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 

Oheim Grimbartz dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 

Ruhig ſchlief er. Die Sonneging auf; da kamen die Diter 

Und der Dachs, den Vetter zu wecken. Cie grüßten ihn 

| freundlich, | 

Und fie fagten: bereitet euch wohl! Da brachte die Diter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm fagend: 

Est, ich Habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 

An dem Damme bei Huͤnerbrot; laßt's euch belieben, mein - 
Metter, 


Gutes Handaeld ift dad, verſetzte Neinefe munter, | 
So was verfhmäh’ ich nicht Teicht, Das möge Gott euch 
vergelten 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ das Eſſen ſich ſchmecken 
Und das Trinken dazu, und ging mit ſeinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da ſollte man kaͤmpfen. 
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Als der König Reineken ſah, wie diefer am Kreiſe 
Glatt geſchoren fich zeigte, mit Del und ſchluͤpfrigem Fette 
Ueber und über geſalbt, da Tacht’ er Über die Maßen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? ſo rief er: mag man doch 

billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du biſt beſtaͤndig der loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte ſich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Bor der Koͤnigin ſich und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Dar hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon ſi ich gefunden; ſie wuͤnſchten dem Fuchs ein ſchmaͤh⸗ 

liches Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Waͤrter des Kreiſes, brachten 
Nun die Heil'gen hervor, und beide Kaͤmpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Sn ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
| Blicken: 

Reineke ſey ein Verraͤther, ein Dieb, ein Moͤrder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er ſey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache, das gelte Leben um Leben! 
Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſeye ſich Feiner 
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Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim luͤge wie immer, 
Schwoͤre falſch wie gewöhnlich, doc) fol” ed ihm nimmer 
gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu inachen, am wenigften dieß⸗ 
| mal 
Und es fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Was er ſchuldig zu thun ift! das Necht wird bald fich er: 
| | geben. 
. Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 
Drinn zu verfchließen; geſchwind begann die Aeffin zu 
fluͤſtern: 
Merket was ich euch ſagte, vergeßt nicht dem Rathe zu 
folgen! 
Reineke ſagte heiter darauf: die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroſt! ich werde der Kühn: 
| i heit . 
Und der Rift auch jest nicht vergejjen, durch die ich aus 
manchen 
Größren Gefahren entronnen, worein ich oͤfters geratben, 
Wenn ich mir diefes und jenes geholt was bis jest nicht 
| bezahlt ift, 
Und mein Leben taͤhnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jetzo 
Gegen den Boͤſewicht ſtehen? Ich Hoff’ ihn gewißlich zu 
fhänden, 
.. Sm und fein ganzed Gefchlecht und Ehre den Meinten zu 
bringen. — 
Mas er auch luͤgt, ich traͤnkl' es ihm ein. Nun ließ man 
die beiden 
In dem Kreiſe zuſammen und alle ſchauten begierig. 
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Iſegrim zeigte ſich wild und grimmig, reckle die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Spruͤngen. 
Reineke, leichter als er, entſprang dem ſtuͤrmenden Gegner, 
Und benetzte behende den rauhen Wedel mit ſeinem 
Aetzenden Waſſer und ſchleifr ihn im Staube, mit Sand 

ihn zu fuͤſlen. 
Iſegrim dachte nun hab' er ihn ſchon! da ſchlug ihm der 
Loſe 
ueber die Augen den Schwan, und Hoͤren und Senn 
verging ihm, 
Nicht das erftemal or ex die Liſt, ſchon viele Geſchoͤpfe 
Hatten die fchädliche Kraft des äyenden Waffers erfahren, 
Iſegrims Kinder blendet’ er fo, wie anfangs geſagt ift. 
Und nun dacht' er ‚den Vater zu zeichnen. . Nachdem er 
dem Gegner - | 
Sp bie Augen gefatst, entfprang er ſeitwaͤrts und ſtellte 
Gegen den Wind ſich, ruͤhrte den Sand und jagte des 
Staubes 
Viel in die Augen bes Wolfs, der ſich mit Reiben und 
| Wiſchen F 
Haflig und übel benahm und. feine Schmerzen vermehrte, 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner auf's neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel bekam es dem Wolfe! denn feinen Bortheil benugte 
runder Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thranenden Augen 
Seines Feindes erblickte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen anf. ihn zu ſtuͤrmen, zu fragen 
‚Und zu beißen, und immer die A ugen ihm wieder zu falven, 
Halb von Sinnen tappte der. Wolf, da fpottete feiner 
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Reineke dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr Habt wohl vor 
“ Zeiten 

Manch unſchuldiges Lamm verfchlungen, im euerem Leben 

Manch unſlraͤfliches Thier verzehrt; ich hoffe ſie ſollen 

Künftig Ruͤhe genießen; auf alle Fälle vequemt ihr 

Euch fie in Frieden zu laſſen und nehmet Segen zum Lohne. 

Eure Seele gewiunt bei diefet Buße, befonders 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet fuͤr 
dießmal 

Nicht aus meinen Haͤnden entrinnen, ihr muͤßtet mit Bitten 

ai, verfühnen, da fchont’ ich euch wohl und Meß’ euch das 
Leben. 


Haſlig ſagte Neineke das, und Hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepackt und hofft' Ihn alſo zu zwingen, 
Sfegrim aber, ftärfer als er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwey Zügen riß er ſich los. Doc Neineke griff ihm 
In's Geficht, vertoundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe;' e3 rann ihm das Blut die Naſe herunter. 
Reinefe rief: So wollt’ ich es haben! fo ift ed gelungen! 
Btutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er fprang, bergeffend "Winden und 
Schmerzen, 
— Reineken los und druͤckt' ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand ſich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Haͤnde gebrauchte, 
Fat tm Iſegrim ſchneu und hiett ihn zwiſchen den 
—Kaͤhnen. I 
en Ing vbetdmmiert am Boden, er ſorgte zur Stunde 
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Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergib dich zur 
Stelle, 

Dper ich ſchlage dich todt fiir deine betruͤglichen Thaten! 
Sch bezahle dich nun, es Lat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Waffer zu laſſen, das Fell zur befcheren, 
Dich zu ſchmieren, wehe dir nun! dur haft mir fo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet, 
Aber du font nicht entgehn, ergis dich oder ich beiße! 


Reinete —— * geht es mir ſchlimm, was ſoll ich 
heginnen? 
Geb' ich mich fo bringt “er mich um, und wenn ich 
mich gebe 
Bin ich auf ewig beſchimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 
Denn ih Hab’ ihn zu uͤbel behandelt, zu größlich beleidigt. 
Suͤße Worte verſucht' er darauf, ben Gegner zu mildern; 
Lieber Oheim! ſagt' er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann ſogkleich, mit allem was 'ich beſitze. | 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das Heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Anlaß genng von dannen zuruͤck. Es gereichet derſelbe 
Eurer Seele zu Nug, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit ſich auch die im ewigen Reben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebürftig? 
Ich verehr euch als ur ihr ber Papſt, und az = 
ttheuren 
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Heiligen Eid, von jet auf alle künftigen Zeiten 

Ganz der eure zu feyn mit allen meinen Verwandten. 
Ale follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwoͤr' id! 

Was ich dem. Könige ſelbſt nicht verfpräche, Das fey euch 

geboten. 
Nehmt ihr es an, ſo wird euch dereinſt die Herrſchaft des 
Landes. 

Alles was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen; 

Gänfe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindfte 
Solcher Speife verzehre, ich laß euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern, Ich will mit Fleiße darneben 
Euer Leben berathben, es fol euch Fein Uebel berühren. 

Loſe Heiß ich und ihr feyd flark, fo können wir.beide 
Große Dinge verrichten. Zuſammen müffen wir halten, 
Einer mit Wacht, der andye mit Rath, wer wollt" uns bes 

” zwingen ? 

Kämpfen wir gegen einander, fo.ift ed uͤbel gehandelt. 

Ja ich haͤtt es niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 
Haͤtte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und. ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mich hoͤflich gehalten und waͤhrend des 

Streites 
Meine ganze Macht nicht bewieſen; es muß div, fo dacht’ ich, 
Deinen Oheim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen, 
Haͤtt' ich euch aber gehaßt, ed waͤr' euch anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr. gelitten, and wenn aud Der 
ſehen 
Euer Auge vecciert ift, ſo bin ich her tich hetuͤmmert. | 
| Do dad Befte bleibt mir vabei, ich kenne das Mittel 
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Euch zu heilen, und their ichſs euch mit, ihr werdet mir's 
j i danfen. 

Bliebe dad Auge gleich weg und ſeyd ihr fünfte nur, genefen, 

Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 

Nur Ein Fenſter zu ſchließen, wir andern bemuͤhen uns 
doppelt. 

Euch zu veriöhnen follen fogleich ſich meine Verwandten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie ſollen 

Vor des Koͤniges Augen im Angeſicht dieſer Verſammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnaͤdig vergebet 

Und mein Leben mir ſchentt. Dann will ich offen bes 
fennen, 

Daß ich — — — und euch mit Luͤgen geſchaͤndet, 

Euch betrogen wo ich gekonnt. Ich verſpreche zu ſchwoͤren, 

Daß mir von euch nichts. Bdfes bekannt ift, und daß ich von 
| es nun an - 
Nimmer ns zu beleidigen denke, Wie fünntet ihr je: 
mals 

Größere Suͤhne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon ? es bleiben euch 
immer 

Meine Verwandte zu fuͤrchten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich ſchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren 
den Kampfplag, 

Echeinet jegliche edel und weiſe: denn höher verinag ſich 

Niemand zu heben, ald wenn er vergibt, Es kommt euch 

fo bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benugt fie. Uebrigens kann mir 
Sept ganz einerlei feyn zu fterben ober zu leben, 
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Falſcher Fuchs ! verſetzte der Wolf, wie waͤrſt du ſo gerne 
Wieder los! Doch waͤre die Welt von Golde geſchaffen 
Und du bbteſt ſie mir in deinen Noͤthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haſt mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Geſelle! Gewiß, nicht Eyerſchalen erhielt ich 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte was fie vermögen, und denke ſo ziemlich 
Ihre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie 

wuͤrdeſt 
Du nicht ſpotten, gaͤbꝰ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht kennte, wäre betrogen. Du haſt mich, fo 
| fagft du, . 
Heute gefohont, du teidiger Dieb! und hängtmir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Boͤſewicht, Haft dur die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und fonnt"ich nureinmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Mortheil gewonnen? 
Thoͤricht wär’ es gehandelt, wenn ich für Echaden und 
Schande 
* nun Gnad' und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Ver⸗ 
raͤther, 
Mich und mein Weib in Schaden und Schmach, das koſtet 
| bein Reben. 


Alſo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Kofe 
Zwiſchen die Schentel des Gegners dieandre Tage geſchoben, 
Ber den ERFTIERURER Theilen ergriff er benfelsen und 
ruckte, 
Zerrt ihn grauſam ſage nicht · mehr — Erbaͤrmlich zu 
ſchreien, 
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Und; zu. heulen begann dev. Wolf mit offenem Munde. 
Reineke zog die, Tatze behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit peiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und fohrie fo gewaltig 
Daß er Blut zu fpeien begann, es brach ihm: vor- Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, erYöfte 
Sich vor Angſt. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu 
ſiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zaͤhnen, und große Be⸗ 
draͤngniß, 
Große Pein kam über den Wolf, er gab ſich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt, Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht. für dieſen Anblick. genommen, fo hielt er ihn immer 
Feſt und fehleppte den Wolf und z0g,. daß alle das Elend 
Sahen, und kneipt' und druckt und biß und klaute den Axmen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zuckungen waͤlzte, mit ungebaͤrdigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, ſie baten den Koͤnig: 
Aufzunehmen den Kampf/ wenn es ihm alſo beliebte. 
Und der Koͤnig verſetzte: ſo bald euch allen beduͤnket, 
Allen lieb iſt daß es geſchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der Koͤnig gebot: die beiden Waͤrter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, ſollten zu beiden Kaͤmpfern hineingehn. 
Und ſie traten darauf in die Schranken und ſprachen dem 

Sieger 
Reineke zu: es ſey nun genug, es wuͤnſche der König 


— 
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Aufzunchmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu ſehen. 

Er verlangt, fo fuhren fe fort, ihr mögt ihn den Gegner 

Veberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken. 

Denn wenn’ einer getbbtet in biefem Zweytampf erläge, 

Wäre es Schade auf jeglicher Seite, Ihr Habt ja den 
| Vortheil! 

Alle ſahen es, Klein' und Große. Auch fallen die beſten 

Maͤnner euch bei, ihr habt ſie fuͤr euch auf immer gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werde dafuͤr mich dankbar beweiſen! 
Gern folg' ich dem Willen des Koͤnigs und was ſich gebuͤhret 
Thu' ich gern; ich Habe geſiegt und ſchoͤners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nurder König das eine 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Neinerensalle: Es duͤnket und gut, den Willen des Königs 
Gleich zu —— Sie kamen zu Schaaren zum Sieger ge⸗ 

laufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe, und Otter und 

Biber. 

Seine Freunde waren nun auch der Marder; bie Wieſel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, ſie liefen 
Alle zu ihm. Da fanden ſich auch, die ſonſt ihn verklagten, 
Als Verwandten anjetzt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten, es that ihm 
Jeglicher ſchoͤn, ſie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer ſo zu. Dem Gluͤcklichen ſagt 
man: 
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Bleibet länge gefund! er findet Freunde die Menge, 

Aber wem es fibelgeräth, der mag ſich gedulden! 

Ehen fo fand es fish hier. Ein jeglicher wollte der Naͤchſte 
Neben dem Sieger ſich blaͤhn. “Die einen fldteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und ſchlugen Paufen dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſpracheyn zu ihm: Erfreut euch, Ihr habet 
Euch und eurer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben‘ 

Sehr betruͤbten wir uns euch unterliegen zu ſehen, 

Doch es wandte ſich bald, es war ein treffliches Stuͤckchen. 
Reineke ſprach, es iſt mir gegluͤckt, und dankte den Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getuͤmmel, vor allen 
Reineke mit den Waͤrtern des Kreiſes. Alſo gelangten 
Sie zum Throne des Koͤnigs, da kniete Reinete nieder, 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch Yedig; 

Aue Strafe Hebet ſich auf, ich werde daruͤber | 
Naͤchſtens forechen im Rath mit meinen Edlen, ſobald nur 
Iſegrim wieder geheilt iſt; fuͤr heute ſchließ' ich die Sache. 


Eurem Rathe, gnaͤdiger Herr, verſetzte beſcheiden 
Meinere drauf, iſt heiljam zu folgen. Ihr wißt es am beſten. 
Als ich hierher kam klagten fo viele,” fie logen dem Wolfe, 
Meinem maͤchtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ſtuͤrzen, 
Hatte mich faſt in feiner Gewalt, da riefen die andern > 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mid aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefaͤllig zu ſeyn; denn alle konnten bemerken: 

Beſſer ſtand er bei euch als ich, und keiner gedachte 
Weder ans Ende noch wie fich vielleicht die Wahrheit verhalte. | 
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Jenen Hunden vergleich” ich fie wohl,, die pflegten in Menge 
Bor der Kuͤche zu ſtehn, und hofften es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Geſellen erblickten die wartenden Hunde, 
Der ein Stuͤck geſottenes Fleiſch dem Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu ſeinem Ungluͤck davon ſprang. 
Denn es begoß ihn der Roc) mit heißem Waffer von Hinten 
Und es ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute 
nicht fallen, 
OfRengte ſ ſich unter die andern, ſie aber ſprachen zuſammen: 
Seht wie dieſen der Koch vor allen andern beguͤnſtigt! 
Seht welch koͤſtliches Stuͤck er ihm gab! und jener verſetzte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preiſſt mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefaͤllt das koͤſtliche Fleiſch zu erblicken; 
Aber beſeht mich von hinten und preift mich gluͤcklich, wo⸗ 
‚fern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. , Da fie ihn aber beſaben 
War er ſchrecklich verbrannt, es fielen die Haare herunter 
Und die Haut yerſcheumpfr ihm am Leib. Ein Grauen be: 
fiel ſie, 

ſtiemand wollte zur Rise; fie liefen: und ließen ihn ſtehen. 
Herr, ‚sie Giexigen mein' ich hiermit. Go lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie. ein jeder zu feinem Freunde zu. haben. 
Stuͤndlich ſieht man ſie an, ſie tragen das Fleiſch in dem 

Munde. 
Wer ſich nicht — — Geaiseint, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie iinmer,. fo über fie Handeln, und alfo 
Staͤrtt man fienurin ſtraͤflicher That. So thut es ein jeder 
Der nicht das. Ende bedeukt. Doch werden ſolche Geſellen 
Def: 
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Defters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein traurige Ende, 
Niemand leidet fie mehr, fo fallen zur Rechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Reine. Das find dievorigen Freunde 
Groß und Flein, fie fallen nun ab und Laffen fie nackend. 

So wie fämmtliche Hunde fogleich ben Gefellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine geſchandete 


——— Herr, ihr werdet verſtehn, von Reineten 

ſoll man 

Nie fo reden, es ſollen die Freunde ſi ich meiner nicht ſchaͤinen. 

Euer Gnaden dank' ich auf's beſte und koͤnnt' ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ich wuͤrd' ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte helfen uns nichts, verſetzte der Koͤnig: 
Alles hab' ich gehört, und was ihr meinet verſtanden. 
Euch, ald edlen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
Wieder fehen, ich mach' euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu beſuchen. So bring’ ich euch wieder 
Voͤllig zu Ehren und Macht, undihr verdient es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Sch kann euch aın Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Zugend 
\ verbindet, 
So wird niemand über euch gehn, und fchärfer und kluͤger 
Math und Wege bezeichnen. Sch werde künftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Gtelle reden und handeln ald Kanzler des Reiches. Es 
fey euch | 
Alſo mein Gi jeget befohlen und was ihr thuet und ſchreibet 
Bleibe getban undgefchrieben, — So hat nun Reineke billig 
Soetbes Werte, XL. Bd. 15 
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Sich zu großen Gunften geſchwungen, und alles befolgt ınar 
Was er räth und befajtiept, zu Frommen oder zu Schaden, 


Reineke dantte dem König und ſprach: mein edler 
Gebieter, 
Zu viel Ehre that ihr mir an, ich will es gedenken 
Wie ich hoffe Verſtand zu behalten. Ihr ſollt es erfahren. 


Wie es dem Wolf indeſſen erging, vernehmen wir 
kuͤrzlich. 

Ueberwunden lag er im Kreiſe und uͤbel behandelt, 

Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Ber: 

| wandten, 

Klagend legten fe ihn auf eine Bahre; man hatte 

Wohl mit Heu ſie gepolſtert ihn warm zu halten; und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. "Man unterſuchte die Wunden, 
Kaͤhlete ſechs und zwanzig; es kamen viele Ehirurgen 

Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten. 

Alle Slieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm: gleichfalls 
Kraut in's Ohr, er wiePte gewaltig von vornen und hinten. 
Und ſie ſprachen zuſammen, wir wollen ihn ſalben und baden; 
Troͤſſeten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 
Legten ihn ſorglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und kuͤmmerte ſich, die Schande, dit 

| Echmerzen 

Setzten ibm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln; 
Sorglich wartete Sieremund fein, mit traurigem Muthe. 
NDachte ben großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Scinnerzen 
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Stand fie, bebauerte fich und ihre Kinder und Freunde, 

Sah den leidenden Mann, er konnt' es niemals verwinden, 

Mafte vor Schmerz, dev Schmerz war groß und traurig 
die Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnuͤglich 
Seinen Freunden was vor und hoͤrte ſich preiſen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnaͤdige König 


Sandte Geleite mit ihm, und ſagte freundlich zum Abſchied: 


Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur 
Erden, 
Sprach: ich danke euch von Herzen und meiner gnaͤdigen 
Frauen, 
Eurem Rathe, den Herren zuſammt. Es ſpare, mein Koͤnig, 
Sott zu vielen Ehren euch auf, rud was ihr begehret 
Thu' ich gern, ich lieb' euch gewiß und bin es euch ſchulbig. 
Jetzo, wenn ihr's vergoͤnnt, „gebent' ich nach Hauſe zu reiſen, 
Meine Frau und ale au fie warten’ und tvanven. 


Reifet nur bin, — der König, und Ahnctetriinite 
| weiter, 
Alſo machte ſich Reinete fort vor allen beguͤnſtigt. 
Manche ſeines Gelichters verſtehen dieſelbigen Kuͤnſie, 
Rothe Baͤrte tragen nicht alle; doch ſind ſie geborgen. 
Reineke zog mit ſeinem Geſchlecht, mit vierzig Ver⸗ 
wandten, 
Stolz; ven Hofſe, fie waren geehrt amd freuten ſich deſſen. 
Als ein Herrtrat Reinefe vor, e3 folgten die andern, 


228 


Frohen Muthes erzeigt’ er fich da, ed war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieter im Rath und dachte wie er ed nutzte. 
Wen ich Liebe dem frommt's und meine Freunde genieben’s; 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr ald Gold zu verehren. 


So begab fich Reineke fort, begleitet von allen 

Seinen Freunden, den Weg nach Mialepartus der Veſte. 

Allen zeigt’ er ſich dankbar die ſich ihm günftig erwiefen, 

. Die in bedentlicher Zeit an feiner Seite geflanden. 

- Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 

Zu den Eeinigen jeder, und er in feiner Behaufung 

Sand fein Weis Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit 
Sreuden, ' 

Tragte nach feinem Verdruß und wieer wieder entkommen? 

Reinete fagte: gelang es mir doch ! ich habe mich wieder 

In die Gunft ded Königs gehoben, ich werte wie vormals 

Mieter im o. mich finden, und unferm ganzem Ge: 
feglechte 

Wird es zur r Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des 

Reiches 

Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 
Alles was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet fuͤr immer 
Wohlgethan und geſchrieben, das mag ſich jeglicher merten! 


Unterwieſen hab' ich den Wolf in wenig Minuten 

Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet iſt er, verwundet 

Und beſchimpft ſein ganzes Geſchlecht; ich hab' ihn ge⸗ 
zeichnet! 
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Wenig nüst er tünftig dev Welt, - Wir kämpften zufammen, 

Und ich hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch 
ſchwerlich 

Wieder geſund. Was A mir daran? Sch bleibe fein 
Wormann, 


Alter feiner Geſellen die mit ihm halten und ſtehen. 
! 


Reinekens Frau vergnägte fich fehr, ſo wuchs auch den 
— beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung, 
Unter einander fprachen fie frop: vergnuͤgliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt und denken indeſſen 
Unſre Burg zu befeſt'gen und heiter und ſorglos zu leben. 


Sacchgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit Bere 
Bald fich jeder, und meide das Boͤſe, verehre die Tugend? 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemiſcht, damit ihr das Boͤſe vom 

/ Guten 
Sondern —— und ſchaͤtzen die Weisheit, damit auch die 
Kaͤufer | 
Diefed Bus vom Laufe der Welt fich täglich belehren, 
Denn fo ift ed befchaffen, fo wird es bleiben und alfo 
Endigt ſich unfer Gedicht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichteit! Amen, 
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Shiefal und Antheil 


Hab’ ich den Markt und die Straßen doch nie fo einſam 
geſehen! 
Sn doch die Stadt wie gefehrt! wie ausgeftorben ! Nicht 
funfzig, 
Daͤucht mir, blieben — von allen unſern Bewohnern. 
Was die Neugier nicht thut! So rennt und laͤuft nun ein 
jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu fehen. - 
Bis zum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein 
Stuͤndchen, F 
Und da laͤuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 
Moͤcht' ich mich doch nicht ruͤhren vom Platz, um zu ſehen 
das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, das uͤberrheiniſche Land, das ſchoͤne, verlaſſend, 
Zu uns heruͤber kommen, und durch den gluͤcklichen Winkel 
Dieſes fruchtbaren Thals und feiner Kruͤmmungen wandern. 
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Trefflich haſt du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn 
fort 

Seiateft, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinfen, 

Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des 
Reichen, 

Was der Zunge doch fährt! und wie er bandigt die Hengſte! 

Sehr gut nimmt dad Kuͤtſchchen fich aus; dad neue; be 
auemlich 

Saͤßen Viere darin, und auf dem Bocke der Kutfcher. 

Diesmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Ecke! 

So ſprach, unterdem Thore des Hauſes ſitzend am Markte, 

Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Und es verſetzte darauf die kluge, verſtaͤndige Hausfrau: 
Vater, nicht. gerne verſchent ich die abgetragene Leinwand; 
Denn ſie iſt zu manchem Gebrauch und fuͤr Geld nicht zu 

Haben, 
Wenn. man.ihrer bedarf. Doch. heute gab ich fo gerne 
Manches beffere Städt an Ueberzügen und Hemden ; 
Denn: ich — Kindern und Alten, die nackend daher 
eehn.. _ 
Wirſt du mir aber ee denn auch dein Schrank ift 
geplündert. 
Und. befonders den Schlaftoc mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinſten Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dünn undalt en aus der Mode. 


Aber eb laͤchelte drauf der kreflige Hauswirth. und 
ſagte: 


Ungern vermiſſ ich ihn doch, den alten catiunenen Schlaf: 
rock, 
Aecht Oſtindiſchen Stoffs; ſo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, ber 
Mann ſoll 
Immer gehn im Suͤrtout und in der Pekeſche ſich zeigen, 
Immer geſtiefelt ſeyn; verbannt iſt Pantoffel und: Muͤtze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon einige 
wieder, 

Die den Zug mit geſehn; er muß dach wohl ſchon vorbei 
ſeyn. 

Seht, wie allen die Schuhe ſo ſtaubig ſind! wie die Geſichter 

Sluͤhen: und jeglicher fuͤhrt das Schnupftuch, und wiſcht 

ſich den Schweiß ab, 
Moͤcht' ich doch auch, in ber Hitze, nach ſolchem Schaufpiel 
ſo weit nicht 
Laufen undleiden! Fuͤrwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es ſagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter iſt ſelten zu ſolcher Ernte gekommen, 
Uns wir bringen: bie Frucht herein, wie das Heu ſchon 

herein if, 
Trocken; der Himmel iſt Heß, es iſt rein Wottchen zu fehen; 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kuͤhlung. 
Das iſt beſdindiges Wetter! und uͤberreif iſt dad Korn. 
ſchon; 
Morgen fangen. wir an zu ſchneiden bie veichliche. Ernte, 
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As er fo ſprach, vermehrten fi fi) immer die Schaaren 
der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fich nach Haufe begaben; 
Und fo Fam auch zur uͤck mit feinen Töchtern gefahren 
um an die andere Seite des Markts, der begüterte 
Nachbar, 
An ſein erneuertes — der erſte Kaufmann des Ortes, 
Im gedffneten Wagen, (er war in Landau verfertigt.) 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevoͤlkert das 
Staͤdtchen, 
Mancher Fabriken befliß man ſich da, und manches Gewerbes. 


Und fo ſaß das trauliche Paar, fich, unter bem Thorweg, 
f leber das wandernde Molt mit mander Bemerkung ers 
/ goͤtzend. 

Endlich aber begann die wuͤrdige Hausfrau, und ſagte: 
Seht! dort kommt der Prediger her; es kommt auch der 

Nachbar 

Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzaͤhlen, 

Was fie draußen geſehn und was zu ſchauen nicht frch 
" macht, 


—⸗ 


Freundlich kamen heran die beiden, und gruͤßten das 


Ehpaar, 
Setzten ſich auf die Baͤnke, die hölzernen, unter dem 
Ä Thorweg, 
Staub von den Fuͤßen ſchuͤttelnd, und Luft mit dem Tuche 
ſich faͤchelnd. 


Da begann denn ser * wechfetſeitigen Gruͤßen, 
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Der Apotheker zu fprechen undfagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menfchen fürwahr: und einer ift doch wie der 
"andre, 

Daß er zu gaffen fi fih freut, wenn den Nächften ein Ungtär 
befaͤllet! 

Läuft doch jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich em⸗ 
porſchlaͤgt, 

Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode ge⸗ 
fuͤhrt wird. 

Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 

SElend, und niemand bedenkt, dab ihn das aͤhnliche Schickſal 

Auch, vieleicht zundchft, betreffen ann, oder doch künftig. 

Unverzeihlich find’ ich den Leichtfinn; doch liegt er im 

| Menfchen, 


Und es fagte darauf der edle verftändige Pfarrherr, 

Er, die Zierde der Stadt, ein Juͤngling näher dem Manne. 

- Diefer kannte das Leben, und kannte der Hörer Beduͤrfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

Die und der Menfchen Geſchick enthällen, und ihre Ge- 
finnung; _ 

Und fo kannt' er auch wohl die beften veltlichen Schriften. 

Dieſer ſprach: ich tadle nicht gern, wes immer dem Menſchen 

Fuͤr unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verftand und Vernunftnicht immer vermögen, 
vermag oft 

Solch ein gtüctticher Hang, der unmwherftehlich ung leitet. - 

Lockte die Neugier, nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführter wohl je, wie ſchoͤn ſich die weltlichen Dinge 
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Gegen einander verhalten? Denn erſt verfangter das Neue, 
Suchet das Nuͤtzliche dann mit unermudetem Fleiße ; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend iſt ihm ein froher Gefaͤhrte der Leicht ſinn, 
Der die Gefahr-ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die 


Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vor- 
veizog. 

Freilich iſt erzu preiſen, der Mann, dein in reiferen Jahren 

‚Sich der geſetzte Berſtand aus ſolchem Frohſinn entwigelt, 

Der im Gluͤck wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thaͤtig beſtrebet; 

Denn das Gute bringt er herver und erſetzet der Schaden. 


Freundlich begann ſogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget uns, was Ihr gefehn; denn dashegehrt’ ich zu wiſſen. 


Schwerlich, verſetzte darauf der Apotheker mit Nachdruck. 
Werd uch ſo bald mich freun nach dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzaͤhlet es wohl, das mannichfaltigſte Elend! 
Schoͤn von ferne ſahn wir den Staub, noch eh wir die Wieſen 
Abwaͤrts kamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, men konnte wenig ertennen. 

Als wir nun ‚aber den Weg, Her quer durch's Thal geht, 
evreichten, 
War — und Gituͤmmel noch- groß der Wandrer und 
Wagen. 
Leiber fahen wir nochgenug der Armen vorbeizieht, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter bie ſchmerzliche 
SZSlucht fen, 
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Und wie froh das Gefuͤhl des eilig geretteten Lebens. 
Traurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verkirgt, das wohlverfehne, und die ein 
Suter Wirth umher an bie rechten Stellen geſetzt hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, denn alles iſt noͤthig und 
. nuͤtzlich 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung gefluͤchtet. 
Ueber dem Schranke lieget das Sieb und die wollene Decke; 
In dem Backtrog das Bett, und das Leintuch uͤber dem 
Spiegel. 
Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 
zwanzig 
Jahren auch wohl geſehn, dem Menſchen alle Beſinnung, 
Daß er das Unbedeutende faßt, und das Theure zuruͤcklaͤßt. 
Alſo fuͤhrten auch hier, mit unbeſonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge ſie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 
Alte Breter und Faͤſſer, den Gaͤnſeſtall und den Kaͤfig. 
Auch ſo keuchten die Weiber und Kinder mit Buͤndeln ſich 
ſchleppend, 
unter Koͤrben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 
Denn es verläßt der Menſch fo ungern das Letzte der Habe. 
"Und fo zog auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt, Mit fihmwächeren Tieren, 
| ‚der eine, 
Wuͤnſchte langſam zu fahren, ein andrer emfig zu eilen. 
Da entftand ein Gefchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, 
nd ein Didcfen des Viehes, dazwifchen der Hunde Ge; 
belfer, 
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Und ein Wehlaut der Alten und Sranten, die hoch auf dem 
Ä ſchweren 
Uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 
Aber, aus dem Gteife gedrängt, nach den Rande des Hoch⸗ 
wegs 

Irrte das Inarrende Rad; es flürzt’ in den Graben das 
Fuhrwerk, 

Umgeſchlagen, und weithin entſtuͤrzten im Schwunge die 
Menſchen, 

Mit — Schrein, in das Feld hin, aber doch 
gluͤcklich. 

Spaͤter ärzte bie Kaften, und fielen näher dem Wagen, 

Wahrlich, wer im Fallen fie fah, der ertwartete num fre 

Unter der Laft der Kiften und Schränke zerſchmettert zu 
ſchauen. 

Und ſo lag zerbrochen der Wagen, und huͤlflos die Menſchen; 

Denn die uͤbrigen gingen und zogen eilig voruͤber, 

Nur ſich ſelber bedenkend und hingeriſſen vom Strome. 

Und wir eilten Hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 

Die zu Haup und im Bettfchon kaum ihr dauerndes Leiden 

Truͤgen, hier auf dem Boten, beſchaͤdigt, aͤchzen und 
jammern, 

Bon der Sonne verbrannt und erſtickt vom wogenden Staube. 


FR Und e3 fagte darauf, gerührt, der menfchliche Haus: 

wirth: | 
Möge doch Hermann fie treffen und ſie erquicken und leiden. 
Ungern würd ich fie Bi mich ſchmerzt der Anblick bed 


Sammer, 
l 


Schon 
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Schon von dem erſten Bericht fo großer Leiden geruͤhret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
daß nur 
Einige wärdeingeftäust,. und ſchienen ung felber beruhigt. 
per laßt und nicht mehr die traurigen Bilder ernenern; 
Denn es beſchleichet bie: Furcht gar bald - die Herzen der 
| Menſchen. 
Und die Sorge, die. mehr als ſelbſt mir dad Uebel verhaßt iſt · 
Tretet herein in den hinteren Raum, das tühlere Saͤlchen. 
Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet waͤrmere Luft dort 
Durch die ſtaͤrteren Mauern; und Muͤtterchen bringt und. 
ein Glaͤschen 
Drey und achtziger her, damit wir.die Grillen vertreiben, 
Hier ift nicht freundlich zus trinken; die Fliegen umſummen 
die Glaͤſer. 
Und fi e gingen dahin und freuten fi) alle der Kühlung. 


Sorgſam brachte die. Mutter des. Haren Hevrlichen 

Meines, 

In gefchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 

Mit den gruͤnlichen Römern, den Achten Bechern des Rhein⸗ 
weins. — 

Und ſo ſitzend umgaben die Drey den glaͤnzend gebohnten, 

Runden, braunen Tiſch, er ſtand auf maͤchtigen Fuͤßen. 

Heiter ac fogleich die Glaͤſer des Wirthes und 
Pfarrers; 

ie ‚hielt der dritte denfend das feine, 

Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen 
Worten: m 

Soethe's Werfe, XL. Bd. 16 
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Srifch, Herr Nachbar, getrunfen! benn noch bewahrte 
vor Ungluͤck 

Gott uns gnaͤdig, und wird auch kuͤnftig uns alſo bewahren. 
Denn wer ertennet es nicht, daß ſeit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er fo hart und geftraft, er und nun beſtaͤndig erfreut hat, 
Und Heftändig beſchuͤtzt, ſo wie der Menſch fich des Auges 
Koͤſtlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb ift. 
Soillt' er fernerhin nicht ung ſchuͤtzen und Hälfe bereiten ? 
Denn man fieht es erft recht, wie viel er vermag, in Ge— 
| fahren ; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Afche gebaut und dann fie.reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten ? 


Heiter fagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feft an biefer Gefinnung ; 
Denn fie macht im Gluͤcke verftändig und ficher, im Unglüct 
Reicht fie den ſchoͤnſten Troſt und belebt die herrlichfte Hoff: 

-nung. 
Da verfegt? der Wirth, mit männlichen Fugen Ge- 
banken: 
Wie begruͤßt' ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rhein⸗ 
ſtroms, 
Wenn ich, reiſend nach meinem Geſchaͤft, ihm wieder mich 
nahte! 
Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Ge— 
muͤthe; 
Aber ich konnte nicht denken, daß bald ſein liebliches Ufer 


* 
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Sollte werden ein Wal, um abzuwehren ben Sranten, 

Und fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben, 

Seht, ſo ſchuͤtzt die Natur, fo ſchuͤtzen die wackeren Deutſchen 

Und ſo ſchuͤtzt uns der Herr; wer wollte thoͤricht verzagen? 

Muͤde ſchon ſi ſind die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 

Moͤge oo auch, wenn das Teft, das lang’ ermänfchte, ger 

feyert 

Wird, in unſerer Kirche, Sie Glocke dann tönt zu der Srael, 

Und die Trompete fihmettert, das Hohe Te Deum ber 


gleitend, — 

Möge mein nn doc auch an diefem Tage, Herr 
Pfarrer, 

mit der Braut, m vor Euch, am Altare, fich 
ftelten, 


Und das gluͤckliche Feſt, in allen den Landen begangen, 
u mir en erfcheinen, ber häuslichen Freuden ein 
Jahrstag! 2 

Aber ungern ven ich den Juͤngling, der immer fo thätig 
Mir in dem Haufe ſich rest, nach außen langſam und 

| ſchuͤchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; | 
Ja, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 
Und den fröhrichen Tanz, den alle Tugend begehret, 


Alſo Sprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden 
2 Pferde 
Fernes Getöfe ſich nahn, man hörte den vollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter ben Thorweg. 


a a. O2 > 2 
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Als nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſchapfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete ſeine Geſtalt und fein ganzes Benehmen, 
Mit dem: Auge des worſchers, ber. leicht die Mienen ent⸗ 

vaͤthſelt; 
Laͤchelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veraͤnderter Deep: Sep: babe noch 
mniemals 
Euch ſo munter gefehn und Enre Blicke fo lebhaft. 
Froͤhlich kommt Ihr: und heiter; man ſieht. Ihr habet die 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiderte drauf dev: Sohn, mit ernſtlichen 
| Worten:  ı 
Ob N ich - weiß, ed nicht; aber : mein 
Herz bat 
Mich gefeißen zu thun, fo wie ich genau nun erzaͤhle. 


N 
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Mutter, She kramtet fo lange, die Alten Stücke zur ſuchen 
Und zu wählen; nur ſpaͤt war erſt das Buͤndel zuſammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langſam, ſorglich gepatket. 
Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinauskam, 
Stroͤmte zuruͤck die Menge der Buͤrger mit Weibern und 
| Kindern, 

Mir entgegen; denn fern ar fchon der Zug der Vertriebnen. 
Schneller hielt ich nich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo ſie, wie ich gehoͤrt, heut' uͤbernachten und raſten. 

Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen 103 Auge, von tuͤchtigen Baͤumen ge⸗ 
Von zwey Ochſen gezogen, den größten und ſtaͤrtſten des 
Auslands, 

Neben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ia Maͤdchen. 
Lenttemit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb ſie an und hielt fie zurück, fie leitete kluͤglich. 
Als mich das Maͤbchen erblicte, fo trat fie den Pfersen 
| gelaſſen 
Naͤher und ſagte zu mir: nicht immer war es mit uns ſo 
Jammervoll, als Ihr uns Heut’ auf dieſen Wegen erblicktet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu 
heifchen, 
Die er oft ungern gibt, um los zu werden den Armen; 
Aber mich draͤnget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 
Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die Schwantre, 
gerettet. 
Spaͤt nur kommen wir nach, und kaum das Leben erhielt ſie. 
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Nun Tiegt, neugeboren, das Kind ihr nacend im Arme, 

, Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, 

Wenn wir im MauIen Dorf, wo wir beute zu raften ges 
denken, 

Auch fie finden, wiewohl ich fuͤrchte, ſie ſind ſchon voruͤber. 

Wär’ en irgend von Keinwand nur was Cnibehrlicheg, 
wenn ihr 

Hier aus der Naghrſcaft * fo fpender’s oaug den 
Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 
Woͤchnerin, ſchaute vach mir; ich aber ſagte dagegen: 
Guten Menſchen, fuͤrwahr, ſpricht oft ein —— 

Geiſt zu, 
Daß ſie fuͤhlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; 
Denn ſo gab mir die Mutter, im Vorgefuͤhle von Eurem 
Jammer, ein Buͤndel, ſogleich es der nackten Nothdurft zu 
reichen. 
Und ich loͤßte die Knoten der Echnur⸗ und gab ihr den 
Schlafrock 
Unſers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und ſie dankte mit Freuden, und rief: der Gluͤckliche glaubt 
nicht, 
Daß noch Runder geſchehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
Leitet. Was er durch Euch an ung thut, thu' er Euch felber. 
Und ich fah die Wöchnerin froh die verſchirdene Leinwand, 
Aber befonders ben weichen Flanell des Schlafrods be: 
fühlen, 
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Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, den Dorf zu, im 
. welchem 

Unfee Gemeine ſchon raſtet und dieſe Nacht durch ſich 
aufhaͤlt; 

Dort beſorg ich ſogleich das Kinderzeug, alles und jedes, 
Und fie gruͤßte mich noch, und fprach den herzlichften Dane 
| aus, 

Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im 
Herzen, | 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter dad übrige Volk zu fpenden, oder fogleich bier :. 
Alles dem Mädchen gaͤbe, da mit ſie es weislich vertheilte. | 
Und ich entfchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihre 
Sachte nad), und erreichte fie bald, und fagte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Aufden Wagen gegeben, damit ich den Nackten bekfeide, 
Sondern fie fügte dazu nod) Speif und manches Getränte, 
Und es iſt mir genug davon im Kaften des Wagens. . 
. Rum bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 
Hand zu legen, und fo erfül ich am beften den Auftrag; -- - 
Du vertheitft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verſetzte das Maͤdchen: mit aller Treue verwend' ich 
Eure Gaben; der Duͤrftige ſoll ſich derſelben erfreuen. 
Alſo ſprach ſie. Ich oͤffnete ſchnell die Kaſten des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brote, 
Slaſchen Weines und Biers, und reicht' ihr alles und jedes. 
Gerne haͤtt' ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der 
Kaſten. 
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Alles packte fie drauf zu der Woͤchnerin Then, und zog ſo 
Weiter; ich eilte zuruͤck mit meinen Pferden der Stadtzu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der geſpraͤchige 
Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: o gluͤckuich, wer in den Tagen 
Dieſer Flucht und Verwirrung in ſeinem Haus nur allein 
lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 
Gluͤcklich fuͤhl ich mich jetzt; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht für Frau und Rinder beſorgt ſeyn. 
Defters dacht’ ich mir auch ſchon die Frucht; und Habe die 
° ‚Heften | 
Sachen zuſammengepackt, das alte Geld and bie Ketten 
Meiner ſeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft iſt. 
Freilich bliebe noch vieles zuruͤck, das ſo leicht nicht ge⸗ 
ſchafft · wird. 
Selbſt die Kraͤuter und Wurzeln, anit vielem Fleiße ge⸗ 
ſammelt⸗ 
Mißt - ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht 
groß iſt. | 
Bleibt der Proviſor zuruͤck, ſo geh"ich gerroͤſtet von Hauſe. 
Hab’ ich die Baarſchaft gereitet und meinen Körper, fo 
hab' ach 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtſten. 


Nachbar, —— darauf der junge Hermann, mit 


Nachdruck: 
Keinesweges sen? ich wie Ihr und tadle die Rede. 
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Iſt wohl der ein wuͤrbiger Mann, der, un Gluͤck und im 
Ungluͤck, 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu Theifen 
Nicht verſtehet, und nicht dazu von Kerzen bewegt wird? 
Lieber möcht ich, als je, mich heute zur Heirath entſchließen; 
Denn manch gutes Maͤdchen bedarf des ſchuͤtzenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Welbs, wenn ihm Un⸗ 
gluͤck bevorſteht. 
Laͤchelnd ſagte darauf der Water: fo Hör’ich dich gerne! . 
Solch ein vernünftiges Wort Haft du mir felten gefprachen. 


Aber 28 fiel ſogleich die aute Mutter behend ein: 

Som, fuͤrwahr! du Haft Recht; wir Eltern gaben das 
Beiſpiel. 

Denn wir haben uns nicht an froͤhlichen Tagen erwaͤhlet, 

Und uns knuͤpfte vielmehr die traurigſte Stunde zuſammen. 

"Montag Morgens — ich weiß es genau; Henn Tages 
vorher war Zu 

Jener ſchreckliche Brand, der unſer Städtchen verzehrte — 

Zwanzig Jahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 

Heiß und trocken die Zeit, und wenig Waſſer im Orte. 

Alle Leute waren, ſpazierend in feſtlichen Kleidern, 

Auf den Doͤrfern vertheilt und in den Schenken und Muͤhlen. 

Und am Ende der Stadt begann dad Feuer, Der Brand 
lief 

Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich ſelber den Zug⸗ 

wind, 
Undes brannten die Scheunen der reichgeſammelten Ernte, \ 
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And e3 brannten die Straßen bi zu dem Markt, und dad 
Haus war. 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht Durch, 
‚Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten ke 
| | | wahrend ; 
Doch zulegt befiel mich der Echlaf, und als nun des Morgen: 
Mich die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ich den _—. die Gluth und die hohlen Mauern 
und Eſſen. 
Da war beflemmt — Herz; allein die Sonne ging wieder 
Herrlicher auf als je, und fibdßte mir Muth in die Seele. 
Da erhob ich mich eilend. E3 trieb mich, die Stätte zu fehen, 
Wo die Wohnung geftanden, und ob ſich die Hühner ge: 


rettet, 

Die ich befonders geliebt; denn Eindifch war mein Gemüth 

.naoch. 
Als ich nun uͤber die Truͤmmer des Hauſes und Hofes da: 
| berftieg, 

Die noch rauchten, und fo die Wohnung wuͤſt und ger: 
ftört fah, 

Ramft du zur andern Seite herauf, und durchſuchteſt die 

Staͤtte. — 

Dir war ein lad indem Stalle verfchlittet; dieglimmenden 
- Balken 

Lagen daruͤber und Schutt, und nichts zu ſehn war vom 
Thiere. 


Alſo ſtanden wir gegeneinander, bedenklich und traurig: 
Denn die Wand far gefallen, die unfere Hoͤfe geſchieden. 


. Und dur faßteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft : 

EIER wie fommft du hieher? Geh weg! du verbrenneſt 
die Sohlen; 

Denn der Squtt iſt heiß, er ſengt mir die ſtaͤrkeren Stiefeln. 

| —* du hobeſt mich auf, und trugſt mich heruͤber, durch 


deinen 
Hof weg. Da ſtand noch das Thor des Hauſes mit ſeinem 
—— 4 Gewölbe, 


Wie es jetzt fteht; es war allein von allem geblieben. 
Und du fegteft mich nieder und tüßteft mich und ich vers 
\ wehrt ed, 
Uber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es 
| bauen, | 
Und ich heife dagegen auch Seinem Water an feinem, 
Doch ich verftand dich nicht, bis du zum Water die Mutter 
Schickteſt und ſchnell das Geluͤbd der froͤhlichen Ehe voll⸗ 
bracht war. 
Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten Gebaͤltes 
N und fehe die Sonne noch immer fo herrlich ber: 
aufgeht; 
Deut mir gab ber Tag den Gemahl, es haben die erften 
Zeiten der wilden Zerftörung den Sohn mir der Jugend 
gegeben. 
Darum lob' ich dich, — daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkſt in dieſen traurigen Zeiten, 
Und ed wagteſt zu freyn im Krieg und Über den Trümmern. 


Da verſetzte fogleich der Vater lebhaft und fagte: 
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Die Geſinnung iſt loͤblich, und Wahr iſt auch die Geſchichte 
Muůͤtterchen, die du erzaͤhlſt; denn ſo iſt alles begegnet. 
Aber beſſer iſt beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 
Anzufangen' von: vorm fein ganzes Keben and” Weſen; 
Nicht folk jeder ſich quaͤlen, wie wir und andere thaten, 

O, wie gluͤcklich iſt der, dem Vater und Mutter das Haus 

ſchon 

Wohlbeſtellt uͤbergeben, und der mit Gedeihen es auẽziert! 
Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der 

Wirthſchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird 
| taͤglich 

Theurer; da feh’ er ich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo Hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß Hu mit 

naͤchſtens 

In dad Haus die Braut mit ſchoͤner Mitgift hereinf ührſt; 

Denn ein wackerer Mann verdient ein beguͤtertes Maͤdchen, 
Und es behaget ſo wohl, wenn mit dem gewuͤnſcheten 

Weibchen, 

Auch in Koͤrben und Kaſten die nuͤtzliche Gabe hereinkommt. 
Nicht umſonſt bereitet durch manche Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von ſeinem und ſtarkem Ge⸗ 

webe; 

Nicht umſonſt verehren die Pathen ihr Silbergeraͤthe, 
AUnd der Vater ſondert im Pulte das feltene Goldſtuͤck: 
Denn ſie ſoll dereinſt mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Juͤngling erfreun, der fie vor allen erwaͤhlt hat. 
Ja, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Hauſe ſich 

finder, 
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Das ihr: eignes Geraͤth in äh’ und Zimmern erfennet, 

Ind das BVette ſich ſelbſt und den Tiſch fich ſelber gedeckt hat. 

Sur wohl ausgeſtattet moͤcht' ich im Haufe die Braut ſehn; 

Denn die Arme wird doch mur zuletzt vom Manne verachtet, 

Und er haͤlt ſie als Magd, die als Magd mit dem Buͤndel 
hereinkam. 

Ungerecht bleiben die Maͤnner, die Zeiten der Liebe ver: 
gehen. 

Ja, mein: Hermann, du wuͤrdeſt mein Alter höchlich er⸗ 

freuen, 
Wenn du mir balb ims Haus ein Echwiegertüihterchen 
| braͤchteſt 

Aus der Nachbarſchaft Ger; aus jenem Haufe, dein grünen. 

Reich iſt der Manu fuͤrwahr: fein Handel und ſeine Fabriken 

DS ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der 
Reufmann ? j 

Kur * Toͤchter ſind da; ſie theilen allein das Vermoͤgen. 

Schon iſt die aͤltſte beſtimmt, ich weiß es; aber die zweyte, 

Wie die dritte ſind noch, und vielleicht nicht lange, zu 
haben. 

Wär’ — deiner Statt, ich haͤtte bis jetzt nicht gezaudert, 

Eins mir der Maͤdchen geholt, fo wie ich dad Mütterchen 
ene 


Da a verſebie der Sohn beſcheiden dem oͤringenden Vater: 

Br mein Wille war auch, wie Eurer, eine der 
Töchter 

Unfers Nachbars zuwählen. Wir find zuſammen erzogen, 

Spielten neben dem Brunnen am Markt infrüheren Zeiten, 
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Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchuͤtzet. 

Doch das iſt lange — ber; es bleiben die wachſender 
Maͤdchen 

Endlich billig zu Kauf, und fiiehn die wilderen Spiele, 

Wohlgezogen find ſi ie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Beranntfgaft, fo wie Ihr es wuͤnſchtet 

hinüber; 

Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn ſie tadelten ſtets an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rock, zu grob das Tuch, und N 


Farbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftust und gu 
/ kraͤuſelt. 


Endlich hatt' ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 

Handelsbuͤbchen, die ſtets am Sonntag drüben fich'zeigen, 

Und um die, EDEN: im Sommer dad Laͤppchen herum 
hängt. 

Aber noch rei genug merkte ich, fi fie hatten mich immer 
zum beften; 

Und das war mir e empfindlich, mein Stolz war beleidigt: 
doch mehr noch 

— mich's tief, daß ſo ſie den guten Willen ver 
kannten, 

Den ich gegen ſi fi e hegte, befonderd Minchen die jüngfte. 

Denn fo war ich zuletzt an Oftern Hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rock, der- jest nur oben im Gcranf 

| haͤngt, 
Angezogen und war friſirt wie die uͤbrigen Burſche. 
Als ich eintrat, kicherten fie; dom zog ich's anf mich nicht. 
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Minchen faß am Clavier; es war der Vater zugegen, 

S oͤrte die Töchterchen fingen, und war entzuͤckt und in Laune, 

Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gefagk 
war ; 

Aber ich hörte viel von Wamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſeyn! Sobald fie 

geendet, 

Fragt' ich en Texte nach, und nach den beiden Perfonen, 

Alle ſchwiegen darauf und Lichelten ; aber der Bater 

— Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam 

| - und Eva? 

Niemand hielt ſich alsdann, und laut auf lachten die 
Maͤdchen, 

Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch ſich der Alte. 

Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Ge— 
kicher 

Dauerte fort und — fo viel fie auch fangen und ſpielten. 

And ich eilte beſchaͤmt und verdrieklich wieder nach Hauſe, 

Hängte den Rock in den Schrant, und zog die Haare herunter 

it den Fingern, und ſchwur ‚nicht mehr zu betreten die 
Schwelle. 

Und ich hatte wohl Recht; denn eitel ſind ſie und lieblos, 

Und ich hoͤre, noch heiß' ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verſetzte die Mutter: du ſollteſt, Hermann, ſo lange 

| mit den Kindern nicht zuͤrnen; denn Kinder find fie jr 
ſaͤmmtlich. 

Minchen fuͤrwahr iſt gut, und war dir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nach dir. Die ſollteſt du wählen! 
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Da verfegte- bedenklich. der Sohn: ich weiß nicht, es 
> prägte 
Jener Verdruß ſich ſo tief bei mir ein, ich möchte fuͤrwahr nicht 
Sie am Claviere mehrfehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud' erleb' ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luſt nun bezeigteſt zum: Acker: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbeguͤterten Mannes 
Thuſt du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern fich zeigte. 
Und ſo taͤuſchte mich fruͤh mit leerer Hoffnung. die Mutter, 
Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Kernen 

| dir niemals 
Wie den andern gelang und du immer devunterfie faßefk 
Sreilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 
Eines Juͤnglinges lebt, und wenn er wicht Höher hinauf will. 
Hätte mein. Vater geſorgt fuͤr mich, ſo wie ich. für Dich that, 
Mich zur Sehule-gefendet und: mir die Lehrer gehalten, 
Ja, ich waͤre was anders als Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Aber der Sohn ſtand auf und nahte ſich ſchweigend der 
| Thuͤre, 
Langſam und ohne Geraͤuſch; allein der Mater, enträftet, 
Rief ihm nach: fo gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh: und fuͤhre fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht ſchelte; 
Aber denke nur nicht, du wollteſt ein baͤuriſches Maͤdchen 
Je mir bringen in's Hand, als Schwiegertochter, die Trulle 
Lange hab' ich: gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln. 
Weiß 


a \ 


— 
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Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, dab fie zufrieden 

Bon mir mweggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu 
- ſchmeicheln. 

Aber ſo ſoll mir denn auch ein Schwiegertoͤchterchen endlich 

Wiederbegegnen und fo mir die viele Muͤhe verſuͤßen; 

Spielen fol fie mir auch das Clavier; es ſollen die ſchoͤnſten, 

Beſten Leute der Stadt ſich mit Vergnügen verſammeln, 

Wie e3 Sonntags gefchieht im Hauſe des Nachbars. Da 

drückte 
Reife der Sonn auftie Klinke, und jo verließ er die Stube, 


— 


* 


Goethes Werke. XL. Bo, 17 


T h anl i a. 





Die Bürger, 


Alſo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Rede; 

. Aber der Vater fuhr in ver Art fort, wie er begonnen : 

Wus im Menfchen nicht iſt, kommt auch nicht aus ihm, 
und ſchwerlich 

‘ Wird mich des herzlichften Wunfches Erfüllung jemals er⸗ 
freuen, 

Dab der Sohn dem Vater nicht gleich ſey, fondern ein beff’rer. 

Denn was wäre dad Haus, was wäre bie Stadt, wenn 
nicht immer 

Jeder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit und Iehrt und das 
Ausland! 

Sol doch nicht ald ein Pilz der Menſch dem Boden enttwachfen, 

Und verfaulen geſchwind an dem Page, der ihn erzeugt hat, 

Reine Spur nachlaffend von feiner lebendigen Wirkung ! 

Siehtinan am Haufe doch gleich ſo deutlich, weß Sinnes der 
Herr ſey, 
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Wie man, ONE berretend, die Obrigteiten bents 
theilt. 

Denn wo bie Tphenne: verfallen und Mäuern, worin‘ den 

. Gräben: 

—— ſich haͤufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt. 

Wo der Stein ans der Fuge ſich ruͤckt und nicht wieber ge⸗ 
ſetzt wird, 

Wo ver Balken verfault und das Haus vergeblich bie neue 

Unterſtutzung erwartet: der Ort iſt uͤbel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlich 
keit wirket, 

Da gewoͤhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal. 

Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider gewoͤhnet. 

Darum hab' ich gewuͤnſcht, es ſolle ſich Hermann auf Reiſen 

Bald begeben; ng ſehn zum: wenigften · Strasburg und 
Frankfurt, | 

Und dns freumdticpe Monnhaim— das gleich und heiter ger 

& baut iſt! 

Denn wer die Städte geſehn, die großen und reinlichen. 
ruht nicht, 

Künftig die Vaterſtadt ſelbft fo klein ſie auch ſey, zu / ver⸗ 
zieren. 

Lobt nicht der Fremde bei und die ausgebeſſerten Thore, 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Rauhmt nicht jeder das Pflaſter? die waſſerveichen, vers 
deckten, | 

Woͤhlvertheilten Canaͤle, die Nutzen und Sicherheit briugen. 

Daß dem Feuer ſogleich beim erſten Ausbruch gewehrt fey, 

Iſt das nicht alles geſchehn feit jenem ſchrecklichen Brande? 


— 
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Bauherr war ich ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verbienet, 
Was ich angab, emſig betrieben, und fo-auch die Anftalt 
Redlicher Männer vollfuͤhrt, die fie unvollendet verließen. 
So kam endlich die Luſt in jedes Mitglied des Rathes. 
Alle beftreben fich jest, und ſchon ift der neue Chauſſeebau 
Feſt befchloffen, der und mit der großen Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur fehr, jo wird die Jugend nicht Handeln! 
Denn die Einen, fie denten auf Luſt und vergänglichen Pus 
| nur; 
Andere Hoden zu Hanf und brüten hinter dem Ofen. 
Und das fürcht’ ich, ein folcher wird Hermann immer mir 
: bleiben. 
Und es verſetzte ſogleich die-gute, verftändige Mutter: 
Sammer biſt du doch, Water, fo ungerecht gegen den Sohn! 
und 
Sd wird am mwenigften Sir ein Wunſch des Guten — 
Denn wir koͤnnen die Kinder nach unſerem Sinne nicht 
| formen; 
Sp wie Gott fie uns gab, jo muB man fie haben und Lieben, 
Sie erzteben auf's beſte und jeglichen laſſen gewähren, 
Denn ber eine bat die, die anderen andere Gaben ; 
Jeder braucht fir, umd jeder ift doch nur auf eigene Weije 
Gut und glüdlich, Ich laſſe mir meinen Herman micht 
Ä | ſchelten; 
Denn, ich weiß es, er iſt der Güter, die er dereinſt exbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Muſter Buͤrgern und 
| Banern, 


A 
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Und im Ratte gewiß, ich feh’ es voraus, nicht ber Letzte. 
Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Arınen 
Allen Muth in der Bruft, fo wie bu es heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube fogleich, und eilte dem Sohn nach, 
Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder FEIBeMIe) denn er, der treffliche Sohn, er ver= 
} e dient“ es. 


* 
— 


Laͤchelnd ſagte darauf, ſobald ſie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, ſo wie die Kinder! 
Jedes lebet ſo gern nach ſeinem eignen Belieben, 

Und man ſollte hernach nur immer loben und ſtreicheln. 
Einmal fuͤr allemal gilt das wahre Spruͤchlein der Alten: 
Wer nicht vorwaͤrts geht, der kommt zuruͤcke! So bleibt es. 


Und es verſetzte darauf der Apotheker bedaͤchtig: 
Gerne geb' ich es zu, Herr Nachbar, und ſehe mich immer 


Selbſt nach dem en um, wofern e3 nicht theuer doch 


f 


neu ift; 

Aber Hilft es e wenn man nicht die Fuͤlle des Gelds 
bat, 

Thaͤtig und rührig zu ſeyn und innen und außen zu-beffern ? 

Nur zu ſehr ift der Bürger befchräntt; das Gnte vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er es fennt. Zu ſchwach ift fein 
Beutel, 

Das Beduͤrfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein mer fchent nicht die Koften 

Solcher Veraͤndrung, befonders in dieſen gefährlichen Zeiten! 

Lange Yachte mir fon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
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2 auge. glängten durchaus mit graben Echeiben die Fenſter; 

Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der bei feinem Der: 
moͤgen 

Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Beſte zu haben? 

Geht nur das Haus an da druͤben, das neue! Wie praͤch⸗ 
tig in gruͤnen 

Feldern die Stuckatur der weißen Schnoͤrkel ſich ausnimmt! 

Groß find die Rafetn der Fenfter; wie glänzen und fpiegeln 

| die Scheiben, 

Das. verbunfelt ſtehn die uͤbrigen Haͤuſer des Marftes! 

Und doch waren die unfern gleich nach dem. Brande bie 
ſchoͤnſten, 

Die Apotheke zum Engel, ſo wie der. galdene Löwe. 

So war mein Garten auch in der gauzen Gegend beruͤhmt, und 

Jeder Reiſende ſtand und ſah durch die rothen Stacketen 

dach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen 

Zwergen. 

Dem ich den Kaffee Hann. gar in.dem.berrlichen Grottenwert 
reichte, 

Das: nunfreitich verſtaubt und.halb verfallen mir-Dafteht. 

Der erfreute ſich Hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 

Schoͤngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute der Kenner ſelbſt den Bleiglanz und die Korallen. 

Eben ſo ward in dem Saale die Mahlerey auch bewundert. 

Wo die geputzten Herren und Damen im Garten ſpazieren 

Und mit ſpitzigen Fingern die — reichen und halten. 

‚Ja, wer ſaͤhe das jetzt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 

Kaum — hinaus; denn alles ſoll anders ſeyn und ge⸗ 
ſchmadvoll. 


263 


ar Wie ſie's Heißen, und weiß die Latten und hoͤlzernen Bänre, 
Allees ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
u man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am 

meiften, 

e; rum, ich waͤr' es zufrieden, mir auch was Neues zu ſchaffen; 

* Auch zu gehn mit deg Zeit, und oft zu verändert den 

” Hausrath; 

Auber es fuͤrchtet ſich jeder, auch nur zu ruͤcken das Kleinſte, 
Denn wer vermoͤchte wohl jetzt die Arbeitsleute zu zahlen? 

Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laſſen, 

Und den graulichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich windet; 

Aber ich ließ ihm verbraͤunt, wie er iſt; mich. fohreefte die 
Fordrung. 





Euterpe 





—Mutter und S.oha. 


Alſo ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeſſen, den Sohn erſt vor dem Hauſe zu ſuchen, 
“Auf ber ſteinernen Bank, wo fein gewoͤhnlicher Sitz war. 
As fie dafersft ihm nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu 
| ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es fagte der Knecht: er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zuriick und die wohlgesimmerten Scheune, | 
Zrat in den Garten, dev weit bi8 an die Mauern des 
Staͤdtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches 
Wachsthums, 
Stellte die Stuͤtzen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende 
Beige, 


— 
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Nahm gleich einige Raupen vom fräftig ſtrotzenden Kohl weg; 

Denn ein gefchäftiges Weib thut Feine Schritte vergebend. 

Alſo war fie an’8 Ende des langen Gartens gekommen, 

Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand fie ders 

| "Sohn de, 

Eon fo wenig als fie bis jent ihn im Garten erblickte. 

Aber nur angelehnt war das Vförtchen, das aus der Laube, 

Aus bejonderer Gunft, durch die Mauer des Staͤdtchens 
gebrochen 

Hatte der Ahnherr einſt, der wuͤrdige Burgemeiſter. 

Und fo ging fie bequem den trocknen Graben hinüber, 

Bo an der Straße fogleich der wohlumzaͤunete Weinberg 

Aufſtieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 

Auch den fchritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 

Eich im Steigen, die kaum fich unter den Blättern verbargen. 

Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Matten, 

Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 

Roͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 

Alle mit Fleiße gepflanzt, ver Gäfte Nächtifch zu zieren. . 

Aber den uͤbrigen Berg bedeckten einz ie Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen ber köftliche Wein 
kommt. 

Alſo ſchritt ſie hinauf, ſich ſchon des Herbſtes erfreuend 

Und des feſtlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die Faͤſſer ver— 
ſammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und fo der Ernten ſchoͤnſte geehrt wird. 
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Doc; urruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 
Zwey⸗ auch dreymal, und nur das Echo vielfach zuruͤctkam 
Das von den Thuͤrmen der Stadt, ein ſehr geſchwaͤtziges 
hertlang. 
Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich memals 
Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhuͤten die Sorge 
Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 
Aber fie hoffte noch ſtets, ihn doch auf dein Wege gu finden; 
Denn die Thuͤren, die untre, fo wie dieobre, des Weinbergs 
Standen gleichfalls offen. Und ſo nun trat ſie in's Feld ein 
Das mit weiter Fläche den Ruͤcken des Huͤgels bedertte. 
Immer noch wandelte ſie auf eigenem Boden, und freute 
Sich der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 
Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, den 
Fuspfad⸗ 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem 
| Hügel 
Stand, die einge ‚der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. 
Wer ihn gepflanzt, mantonnt’-es nicht wiſſen. Er war in 
der Gegend 
Weit und breit geſehn, und beruͤhmt die Fruͤchte des Baumes. 
Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls ſich zu freuen 
am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in ſelnem Schatten zu warten; 
Baͤnke fanden ſie da von rohen Steinen und Raſen. 
Und ſie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und ruhte, 
Saß mit. dem Arme geftuͤtzt und ſchien in die Gegend zu 
ſchauen 
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Jenſtug nach, dem Gebirg', er kehrte der Mutter den 
Ä Rüden, 
Sachte ſchuch fü e hinan, und ruͤhrt' ihm leife-die Schulter, 
Und er wandte fich ſchnell; da fah fie ihm Thraͤnen im 
Auge, 
Mutter, .fagt’ er betroffen, Ihr überrafcht mich | Und 
eilig 
‚Kxoeknet‘ er ab die Thraͤne, ber Juͤngling edlen Gefühles, 
Wie? du meineft, mein Sohn? verfegte die Mutter be: 
troffen: 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
— beflemmt.dir das Herz? was treibt dich, einſam 
zu figen 
Unter dem Birnbauın hier? was bringt dir Thraͤnen in's 
Auge? 


Und es nahm fich zuſammen der trefffiche Juͤngling, 

und fagte: 

Wahrlich, dem iſt kein Herz im ehernen Bufen, der jeo 

Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem iſt kein Sinn in dem Haupte, der nicht um ſein eigenes 
Wohl ſich 

Und um des Vaterlands Wohl in dieſen Tagen bekuͤmmert. 

Was ich heute geſehn und gehoͤrt, das ruͤhrte das Herz mir; 

Und nun ging ich heraus, und ſah die herrliche, weite 

Landſchaft, die ſich vor und in fruchtbaren Hügeln umher 
ſchlingt; 

Sah die goldene Frucht 5 den Garben entgegen ſich neigen, 


— 
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Und ein reichliches Obſt ung volle Kammern verfprechen. 

Aber, ah! wienaniftder Feind! Die Fluthen des Rheine 

Schuͤtzen uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen um 
Berge 

Jenem ſchrecklichen Volke, das wie ein Gewitter dake: 
zieht ! 

Denn fie rufen zuſammen aus allen Enden die Tugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Men 

Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge bir 

. Menge. 

Ach! und ein Deutſcher wagt in ſeinem Hauſe zu bleiben? 

Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Linfall? 

Liebe Mutter, ich ſag' Euch, am heutigen Tage verdrießt 


mich, 
Daß man mid) neitlich entfchuldigt, al3 man die Streiten 
| den auslas 
Aus den Bürgern. duͤrwahr! ich bin der einzige Sohn 
nur, 


Und die Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unſer Gewerbe; 
Aber waͤr' ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 
An der Graͤnze, als hier zu erwarten Elend und Knecht⸗ 
ſchaft 
Ja, mir hat es der Geiſt geſagt, und im innerſten Buſen 
Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu ſterben, und andern ein wuͤrdiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlich, wire die Kraft der Deutſchen Tugend beiſammen, 
An der Gränge, verkündet, nicht nachzugeben den Fremden, 
O, fie ſollten uns nicht den herrlichen Boden betveten, 
Und vor unferen Augen hie Früchte des Laudes verzehren, 


En 
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Nicht ben Männern gebieten und rauben Weiber und 
Mädchen! 

GSehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 

Bald zu thun und gleich, mas recht mir daͤucht und verſtaͤu⸗ 

: dig; | 

Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer das Beſte. 

Sehet, ich werde nicht wieder nach Kaufe Eehren! Won 
hier aus 

Geh' id) gerad’ in die Stadt, und Übergebe den Kriegern 

Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 

Sage der Water alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Bufen belebt, und 08 ich nicht höher hinauf will! 


Da verfegte bedeutend bie gute verfländige Mutter. 
Stille Thränen vergießend, fie kamen ihr leichtlich in’d Auge 
Sohn, was hat fich im dir verändert und deinem Gemuͤthe, 
Daß du zu — Mutter nicht redeſt, wie geſtern und 

immer, 
offen und frei, und fagft was deinen Wuͤnſchen gemäß iſt? 
Hoͤrte jetzt ein dritter dich reden, er würde ſuͤrwahr dich 
Hoͤchlich loben und deinen Entſchluß als den edelſten 
| preifen, 
Durch dein Wort verführt uno deine bedeutenden Meder, 
Doch ich tadle Dich nur; denn ſieh', ich kenne dich beſſer. 
Du verbirgft dein Herz, und hafı ganz andre Gedanken. 
Denn ich weiß es, Sich ruft nicht die Trommel, nicht die 
Trompete, 
Nicht a du zu ſcheinen in der Montur vor den Maͤd⸗ 
chen; 
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Denn es ift deine Beftimmmng, fo water und brav du 
auch fonft Bift, 

Wohl zu verwahren das Haus und flille das Ferd zu be 

| forgen: 
Darum fage mir frei: wa dringt dich zu dieſer Entſchließung 
Ernſthaft ſagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein 

Tag iſt 

Miht dem anderem gleich. Der Juͤngling reifet zum Manne; 

Beſſer tim Stillen reift er zur That oft, als im Seraͤuſche 

Wifden ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤngling ver 
derbt hats 

Und ſo ftill ich auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 

Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 

Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern: 

Auch hat die Arbeit den Arın und die Füße mächtig geſtaͤrket. 

Alles, fühl ich, ift wahr; ich darf es kuͤhnlich behaupten. 

Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und 
habt mich 

Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verſtellung. 

Denn, geſteh' ih es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mid 

Aus dem Haufe des Vaters, und nicht ber Hohe Gedanke, 

Meinem Vaterland Hälfreich zu feyn und ſchrecklich den 
Feinden, 

Worte waren ed nur, die ich ſprach: fie follten vor Eric nut 

Meine Gefühle verftecfen, die mir dad Herz zerreißen. 

Und folaßt mich, o Mutter! Denn da ich vergebliche Wuͤnſche 

ad im Buſen, ſo mag auch mein Leben vergebrich dahin 
gehn. 
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Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet ſich ſelber, 
Der ſich hingibt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beſtreben. 


Fahre nur fort, ſo ſagte darauf die verftiindtge Mutter; 
Alles mir zu erzaͤhlen, das Größte wie das Geringfie; 
Denn die Männer: find heftig, und denten nur imiwer 
ü das Letzte, 

Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iſt geſchiekt, auf Mittel zu denken, und 
wandelt 


Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Ziverf zu gelangen. 


Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 
Wie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in den 
Adern, 
Wider Willen die Thraͤne dem Auge ſich bringt: zu entz 
ſtuͤrzen. 


Da uͤberließ fi, dein Schmerze der gute Juͤngling/ und 

weinte 

Weinte laut an der Bruſt der Mutter, und ſprach fo er⸗ 
weichet: | 

Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kraͤnkend ges 

Das ich niemals verdient, nicht heut’ und keinen ber‘ Enge, 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebſtes, und 
niemanb 

Schien mir kluͤger zu ſeyn und weiſer, als die mich erzeugten, 

Und mit Ernſt mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten, 

Vieles Hab! ich fuͤrwahr von meinen Geſpielen gehuldet, 
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Henn fie mit Tücke mir oft den guten Willen vergalten ; 
Oftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Gtreiche ge— 
rochen: 
Aber ſpotteten ſie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit wuͤrdig bedaͤchtigem Schritte; 
Lachten fie über dad Band der Muͤtze, die Blumen des 
Schlafrocks, 
Den er ſo ſtattlich trug und der erſt heute verſchenkt ward: 
Fuͤrchterlich ballte ſi ich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wuͤthen 
Fiel ich ſie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu ſehen wohin. Sie heulten mit blutigen Naſen, 
Und entriſſen ſich kaum den wuͤthenden Tritten und Schlaͤgen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten berum nahm 
Wenn Bei Rath ihm Werdruß in der legten Sitzung erregt 
ward; 
Und ich — ven Streit und die Raͤnke feiner Collegen. 
Dftmald habt JIhr mich ſelbſt bedauert; denn viele er: 
| trug id), 
Stets in Gedanfen der ‚Eltern von Kerzen zu chrende 
Wohlthat, 
Die nur ſinnen, für uns zu mehren die Hab' und die Güter. 
Und fich felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern, 
Aber, ach! nicht dad Sparen allein, um fpät zu genießen, 
Macht das Gluͤck, es macht nicht dad Gluͤck der Haufe beim 
Haufen, 
Nicht der Adler am Acker, fo ſchoͤn fich die Güter auch ſchließen. 
Denn ber Vater wird alt, und mitihm altern die Söhne, 
Ohne 
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Dhne die Freude ·des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen die ſchoͤnen, 
Reichen Gebreite nicht ta, und unten Weinberg und Gärteit, 
Dort die Scheunen und Staͤlle, die ſchoͤne Reihe der Guͤter; 
Über eh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenſter ums zeigt von meinem Stuͤbchen im Dache; 
Dar ich die Zeitenguräch, wie manche Wacht ich, den Mond 
ſchon 
Dort erwartet und ſchon ſo manchen Morgen die Sonne, 
Wennder geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genuͤgte: 
Ach! da kommt mir ſo einſam vor, wie die Kammer, der 
Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das uͤber die Hügel ſich hinſtreckt; 
Alles liegt· ſo dde:vor mir: ich entbehre der Gattin. 


Da · antwortete orauf die gute Mutter verſtaͤndig: 
Sohn, mehr wuͤnſcheſt du nicht die Braut in die Kammer 
zu führen, 
Daß dir werde die thur ſchoͤnen Haͤlfte des Lebens, 
‚und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater es wuͤnſcht und die Mutter. Wir Haben 
dir immer 
Zugeredet, ja: bich getrieben, ein Mädchen zu waͤhlen. 
Aber mir ift es bekannt, und jego fagt ed das Herz mir: 
Woenn die Stunde nicht tommt, die rechte, wenn nicht das 
vechte 
Mädchen zur Stunde ſich zeigt, ſo bleibt das Waͤhlen im 
| Weiten, 
Und es wirket die Furcht die falſche zu greifen am meiften. 
Goethe's Merte. XL. Bd. 18 
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Sol ich dir ſagen, mein Sohn, fo haft du, ih glaube, ar 
waͤhlet, 

Denn dein Herz iſt getroffen und mehr als gewöhnlich em: 

pfindlich. 

Sag’ ed gerad nur heraus, denn mir ſchon fagt es die Seelt 

Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die bu gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft Ser Sobr 
drauf. 
Ja, hie iſt's! und *— ich fie nicht als Braut mir nas 
Haufe | 
Heute noch, ziehet fie fort, verfchwindet ‚vielleicht mir au 
immer 
In der Verwirrung des Kriegd und im traurigen Hin 
und Herziehn, 
Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die veiche Beftgung : 
Dann vor Augen; umſonſt find künftige Sahre mir frudt 
bar. 
Ta, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zumider; 
Ah! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht troͤſtet den 
. Armen. 
Denn ed Iöjet 6 die Riebe, das fuͤhl' ich, jegliche Bande, 
Wenn fie die iprigen knuͤpft'; und nicht das ann, allein 
laͤͤtßt 
Vater und Mutter zurück, wenn fie den ermähleten Man 
| folgt; 
Auch der. Tüngring, er weiß nichts mehr von Mutter und 
. Bater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn 
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Darum laſſet mich gehn, wohin bie Verzweiflung mich an: 
5 treibt, 
Denn mein Vater, er Hat die entfheidenden Worte ger 
—F ſprochen, | 
Und fein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn er bad Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nach Haus zu fuͤhren begehre. 


Da verſetzte behend die gute verftändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doc zwey Männer gegen einander: 
Unbewegt und ftolz will feiner dein andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bemwegen. 
Darum ſag' ich dir, Sonn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, versoße, 
Obgleich axm, fo entfchleden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, | 
Das er doch nicht vollbringt; fo gibt er auch zu das Derfagter 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann ed verlangen; - 
Denn er ift Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ft nach 

i Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es veget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens, und laͤßt ihn die Worte der andern 
Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine fich ſelber. 
Aber es kommt der Abend heran, und die vielen Gefpräche 
Sind nun zroifchen ihm und feinen Freunden gewechfelt. 
Mitder ift er fuͤrwahr, ich weiß, wenn dad Raͤuſchchen 

vorbei ift, | 
Und er dns Unrecht fühlt, das ex andern lebhaft erzeigte, 
Komm! wir wagen es gleich; Has Friſchgewagte geraͤth nur, 
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Niemals tadl' ich den Mann, der immer, tpätig und raftios 

Umgetrieben, dad Meer und alle Straßen der Erde 

Kuͤhn und eınfig befaͤhrt und fich des Gewinnes erfreuet, 

Welcher ſich reichlich um ihn und um die Seinen herum haͤuft; 

Aber jener iſt auch mir werth, der ruhige Buͤrger, 

Der fein vaͤterlich Erbe mit ſtillen Schritten umgehet, 

Und die Erde beſorgt, ſo wie es die Stunden gebieten. 

Nicht veraͤndert ſich ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Bluͤthen gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf auch des 
reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden Verftandes. 

Denn nur wenige Sa nen vertrauter der nährenden Erde, 

Wenige Ihiere nur verfieht er, mehrend, zu ziehen ; 

Denn das Nuͤtzliche bleibt allein fein ganzer Gedante, 

Gluͤcklich, wem die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! - 

Er ernähret undalle, Und Heil dem Bürger des Fleinen 

Staͤdtchens, welcher laͤndlich Gewerb mit Bürgergemerb 
paart! 

Auf ihm liegt nicht der Druck, der aͤngſtlich den Landmann 
beſchraͤnket; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Staͤdler— 

Die dem Reicheren ſtets und dem Hoͤheren, wenig verimögen?, 

Nachzuſtreben gewohnt find, befonders die Weiher und 

— Maͤdchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemuͤhen, 
Und die Gattin, die 'einft er, bie gleichgefinnte, fig 
. waͤhlet. 
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Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem 
Sohn ein, 
— ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ſtellend. 
Mater, fprac) fie, wie oft gedachten wir, untereinander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, derfommen würde, wenn 
\ tünftig 
Hermann, feine Braut ſich erwaͤhlend, uns endlicherfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Maͤdchen beſtimmten wir ihm mit elterlichem Geſchwaͤtze. 
Nun iſt er kommen der Tag; nun hat die Braut ihn der | 
Himmel 
Hergerägrt und gezeigt, es Hat fein Herz num entfchieden. 
Sagten wir damals nicht immer; ev folle ſelber fich wählen ? 
Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun iftdie Stunde gefommen ! 
3a, er hatgefühlt und gewaͤhlt, undift mannlich entfchieden. 
Jenes Mädchen ifl’3, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gib fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im Yedigen 
. Stande. 


Und e3 fagte der Sohn: Die gest mir, Vater! Mein 
Herz hat 
Mein und figer gewählt; End) ift jie die würdigfte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche ſchnell 
| auf, 
Nahm das Wort, undfprach: der Augenblick nur entſcheidet 
Ueber das Keben des Menfchen und über fein ganzes 
| Geſchicke; 


Es 
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Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeher Sutſchluß 
nur 

Wert des Moments, es ergreift: doch nur der Verſtaͤndige 
das Nechte 

Immer — iflrs, beim⸗ Waͤhlen dieſes und jenes 

Nebenher zu bedenten und fo dad Gefühl zu verwirren. 

Nein ift Hermann; ich Term’ ihn von Jugend auf; und er 

ſtreckte 

Schon als Knabe die Haͤnde nicht and nach dieſem und jenem. 

Was er begehrte, das war ihm gemaͤß; ſo hielt er es feſt auch 

Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal er 
feheinet, 

Was ihr fo lange gewuͤnſcht. Es hat die Erſcheinung für: 

| j wahr nicht 

Jetzt die Geſtalt des Wunfches, ſo wie Ihr ihn etwa geheget. 

Denn die Wuͤnſche verhuͤllen uns ſelbſt das Gewuͤnſchte; die 
Gaben 

Kommen von som herab, in ihren eignen Geftalten. 

Nun verkennet es nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 

Guten verſtaͤndigen Sohn zuerſt die Seele bewegt hat. 

Gluͤclich iſt der, dem ſogleich die erſte Geliebte die Hand 

zu reicht, 

Dem ber — nicht heimlich im Herzen ver 
ſchmachtet! 

Sa, ich ſeh' es ihm an, es iſt fein Schiirfaf entſchieben. 

Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Züng: 
ling. 

Nicht beweglich iſt er; ich fuͤrchte, verfagt Ihr ihm dieſes 

Gehen die Jahre dahin, die ſchoͤnſten, in traurigein Reben. 
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Da verfegte ſogleich der Apotheker bedächtig,  . 
Dem ſchon ange das Wort: von der Lippe zu ſpringen bereit 
| 3 war: 

‚ Raßt uns auch dießmal Hoch nur die Mittelſtraße hetreten! 
Sile mit Weile} das var ſelbſt Kaiſer Auguſtus Devife, 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und beſonders bedarf die Tugend, daß man fie leite. 

Laßt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, dad Mädchen, 

Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt iſt. 

Niemand betriegt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu 
ſchaͤtzen. 


Da verſetzte ſogleich der Sohn mit gefluͤgelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich 
| wuͤnſche, 

Daß der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwey fo treffliche Maͤnner find unverwerfliche Zeugen. 
O, mein Vater! ſie iſt nicht hergelaufen, das Maͤdchen, 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umherſchweift, 
Und den Jungling beſtrickt, den unerfahrnen, mit Raͤnken. 
Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 
Das die Welt zerſtoͤrt und manches feſte Gebaͤude 
Schon aus dem Grunde gehoben, Hat auch die Arme ver- 
| trieben, ° 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im 
| | Elend? | 
Fürften fliehen vernmummt, und Könige leben verbannet; 
Ach, ſo iſt auch fie, von ihrem Schweſtern hie Hefte, 
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Aus dem Lande getrieben; ihr eignes Ungluͤck vergeffend, 

Steht fie anderen bei, ift ohne Huͤlfe noch huͤlfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die über die Erde fich breiten; 

Sollte nicht auch ein Gluͤck aus dieſem Ungluͤck hervorgepn, 

Und ich, im Arme der Braut, ber zuverlaͤſſigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr ded Brandes 
Euch freutet: 


Da verſetzte der Bater, und that vedentend den Mund 

auf: 

Wie iſt, o Sohn, dit die Zunge geloͤſ't, die ſchon dir im 
Munde 

Zange Jahre geftockt, und nur fich dürftig bewegte! 

Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 

Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 

Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partey nimmt, 

Wenn es Über den Vater nur hergeht oder den Ehınann. 

Aber ich will Euch) zufammen nicht widerflehen ; washälf es? 

Denn ich fehe doch ſchon hier Tros und Thraͤnen im voraus, 

Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 

Mir ims Haus; wo nicht, fo mager das Mädchen vergeffen. 


Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebaͤrde: 
Noch vor Abend iſt euch die trefflichſte Tochter beſcheret, 
Wie ſie der Mann ſich wuͤnſcht, dem ein kluger Sinn in der 

Bruſt lebt. | 
GSiacuch iſt die Gute dann auch, ſo darf ich es hoffen. 
Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, ſo wie ſie verſtaͤndige Kinder 
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Wünfchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fchirre die Pferde 
Gleich und — die Gesunde hinaus auf die Spur ber 
Geliebten, _ 
Ueberlaſſe sie Männer fi ich) ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Richte, ſo ſchwoͤr ich * zu, mich ganz nach ihrer Ent⸗ 
ſcheidung, 
Und ich feh ee nicht wieder, als bie es mein iſt, das Maͤdchen. 
Und ſo ging er hinaus, indeſſen manches die andern 
Weislich exwogen und — die wichtige Sache beſprachen. 


„ Seemann eitte zum Stalle ſogleich, wo die muthioen 
| Hengſte | 
Ruhig fanden und raſch den veinen Hafer verzehrten, 
Und dns trockene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 
Zog die Riemen fogleich durch die ſchoͤn verſilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 
pn die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 
J—— die Rute, fie leicht an ber Deichfel bewegend. 
Abgemeſſen knuͤpften fi ſie drauf an die Wage mit ſaubern 
Stricken die raſche Kraft der leicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt' in den 
—Xhorweg. 

Als die Kreide nun N gleich die geräumigen Pläge genommen, 
Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurüde, 
Ließ zurück die Mauern der Stadt und die reinlichen Thuͤrme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 
Raſch, und ſaͤumete nicht und fuhr bergen mie bergunter. 
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Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblickte/ 
Und nicht fern mehr lagen bie gartenumgebenen Haͤuſer⸗ 
Dacht' er bei ſich nun ORDNEN bie Pferde. 


Born ben wotinen Dunrei erhabener Linden: umſchattet 
Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gewurzelt, 
War mit Raſen bedeckt ein weiter gruͤnender Anger 
Vor dem Ne den Bauern und nahen Städterm ein 
Luſtort. 
Flachgegraben befand ſich unter den Baͤumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten ſich ſteinerne Baͤntt 
Rings um die Queile geſetzt, die immer lebendig hervorquol 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt; zu ſchoͤpfen w 
quemlich. 
Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu haften. Er that ſo, und ſagte die Worte: 
Steiget, Freunde, num aus und geht, damit Ihr erfähret, 
Ob das Maͤdchen auch werth der Hand ſey, die ich ihr biete. 
—Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und 
Seltnes; 
Haͤtt' allein zu thun; fo’ ging’ ich behend zu dem Dorf 
Hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen ; 
Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ir Eine vergleichbar. 
Aber ich geb' Euch noch die Zeichen der reintichen Kleider 
Denn der rothe Latz erhebt · den gewblbeten Buſen, 
Schoͤn geſchnuͤrt, und es liegt das 3 ihr 
Ka Bi . 
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Sauber. hat-fie.den. Saum des Hemdes zur. Krauſe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgibt, dad runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und.Heiter geigt: fich des Kopfes. zierliches Eyrumd; 
Stark find viekmal bie Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 
Vielgefaltet und blam fängt unter dem Lane der Rock an, 
Und umſchlaͤgt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 
Doch das will ich Cuch ſagen, und noch mir ausdruͤcklich er⸗ 
bitten: 
Redet nicht dr und laßt nicht merfen die ° 
Abſicht, 
—— — — und hoͤrt, was ſie alles er⸗ 
J gaͤhlen. 
Habt Ihr —— zu — Beten und Miuter, 
Kehret zu min bann zuxuͤck, und wir bedenken das Weitre. 
Alſo dacht" ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem 

‚Dorf zu, 

Wo in Gaͤrten und Scheunen und Haͤuſern die Menge von 
Menſchen 

Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße — 

Männer verſorgten das bruͤllende Vieh und die Pferd’ an den 

Waͤſche trockneten emfig auf / allen Hecken die Weiber, 

— die Kinder ſich plaͤtſchernd im Waſſer des 
Baches. 

Alſo — Wagen: fo draͤngend, durch Menſchen ‚und 
Thievre, 

Sahen ſi ie rechts und links ſich um, die geſendeten — 
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Auf dern Haupte zu liegen, und doch iſt die Kraft noch lebendis. 
S, wir anderen duͤrfen und wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernſter Stund' erſchien im feurigen Buſche 
Gott der Kerr; auch uns erſchien er in Wolken und Feuct. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen gr 

neigt war 

Unb das Echictſal des Manns und der Seinen zu Hören ver: 
langte, 

Sagte behend der Gefaͤhrte mit heimlichen: Worten ins Dr 
ihm: 

————— Richter nur fort, und bringt das Geſpr 
auf das Maͤdchen. 

Aber ih — ſie aufzuſuchen, und: komme 

Wieder, ſobald ach ſie finde. Es nickte der Pfarrer dageget 

Und durch die Hecken und Gaͤrten und Scheunen ſuchte de 
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⸗ — Das Zeitalter 
Als nun ber geiſtliche Herr den fremden Richter ber 
⸗ | fragte, 

de Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Hauſe vers 
⸗ trieben; 


Sagte der Mann darauf: nicht kurz find unſere Leiden; 
Denn wir haben das Bittre der ſaͤmmtlichen Jahre getrunfen, 
Schredlicher, Beil auch und die ſchoͤnſte Hoffnung zerſtoͤrt 

| . ward. 
Denn wer läugnet es wohl, daß hoch ſich dad Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geſchlagen, 
Als fich der erfte Glanz der neuen Sonne hevanhob, . 
Als wan hoͤrte vom Rechte der Menfchen, das .allen ges 
mein fey, 
Bon der begeifternden Freiheit und von der Löblichen 
Gleichheit! 
Damals hoffte jeder ſich ſelbſt zw leben; es ſchien ſich 
Aufzuloͤſen das Band, das viele Länder umſtrickte, 
Goethe's Merfe. XL, Bd. | 19 
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Das der Müßigg ang und der Eigennugin dev Hand hielt. 
Schauten nicht alle Bölter in jenen draͤngenden Zagen 
Nach der Hauptftadt der Welt, die es fchon fo lange gemefen, 
Und jest mehr als je den herrlichen Namen verdiente ? 
Waren nicht jener Männer, der erfien Vertünder der Bot 
| haft, | 
Namen den höchftenegleich, die unter die Sterne gejest 
find ? 
Wuchs . nicht jeglichen. Menſchen der Muth und der Geit 
J und die Sprache? 


Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft entzuͤndet. 
Drauf begann dev Krieg und die Züge bewaffneter Franten 
Nücten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu 

bringen. 

Und die brachten ſie auch: denn ihnen erhoͤht war die Seele 

Allenz , ie ——— mit Luſt die munteren Baͤnme der 

Fveiheit 

Jedem das Seine verſprechend, und jedem die eigne Me⸗ 

| gierung, 

Hoch erfreute ſich da die- Zugend,- ihr freute das Alter, 
Und der muntere Tauz bagann um die neue Standarte. 

Sp gewannen ſie bald die uͤberwiegenden Franten, 

Erſt der Maͤnner Geiſt, mit feurigem, munterm Beginnen 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien uns der- Druck · des vielbeduͤrfenden 

Krieges; 
Denn die. Hoffnung unſchwebte vor unſern Augen die Ferne⸗ 

Lockte die Blicke hinaus in nouevoffnete Bahnen.· 
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= — iſt die Pan wenn mit der Braut ſich· der 


J Braͤut'gam 
Soneingetim Ran den Tas dev gewuͤnſchten Verbindung 
erwartend! 


Aber herelache war die Zeit⸗ in der uns das Hoͤchſte⸗ 
Was der Menſch — ich dentt, als nah und erreichbar ſich 
u“ zeigtte. 
Da: twar-jedem bie — gelöfttz es ſprachen die Guei ſe 
Maͤnner und ——— laut voll hohen Sinns und Ge⸗ 
ſalen 


Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den Vortheil 
dem Herrſchaft 
Siritt ein ne unwuͤrdig das Gute zu 
— ſchaffſen. — 
Sie ermordeten fi cheumnd ainterdxuͤckten die neuen 
Nachbarn und Bruͤder, und ſandten die eigennuͤtzige Menge. 
Und es praßten bei uns die Obern,/ undraubten im Großen, 
Und es raubten und: praßten bis zu dem zn die 
: | Kleinen; 
Jeder ſchien nur beſorgt, es bleibe was uͤbrig fuͤr morgen. 
Allzugroß war die Moth, und taͤglich wuchs fie Bedrüclung; 
Niemand vernahm das Geſchrei, fie waren bie Herren des 
Tages. | 
Dar fiel Kummer — Wuth auchn ſelbſt / ein gelaſſſnes Ge 
muͤth au; * 
Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu raͤchen, 
Und den bittern Vexluſt · der / doppelt betregene n Hoffn ung 
Und es wendere ſech das Eluͤchauf die Seite der De uiſchen, 
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Und der. Franke floh mit eiligen Märfchen zuruͤcke. 

Ach, da fühlten wir erſt da3 traurige Schickſal des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigſten fcheint 

” er’ö, 
Und er ſchonet den Mann, den befiegten, ald wär er ber 
feine, 
Wenn er ihm täglich nuͤtzt und mit den Gütern ihm dienet, 

Aber der Fluͤchtige kennt fein Geſetz; denn er wehrt nur 
den Tod ab, 

Und verzehret nur ſchneil und ohne Ruͤckſicht die Güter, 

Dann ift fein Gemüth auch erhist, und es fehrt die Wer 
zweiflung 

Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts iſt heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Be— 
gierde 

— mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luſt zum 
Entſetzen. 

Ueberall ſi van erden Tod, und genießt die leuten Minuten 

Orauſam — ſich des Bluts, und freut ſich des heulenden 
Jammers. 


Grimmig — fi ih darauf in unfern Männern die 
Wuth num, 
Das Verlorne zu rachen und zu vertheid'gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des Fluͤchtlings, 
Und vom blaffen Geſicht und ſcheu unficheren Blicke. 
Raſtlos tun erfiang das Getön der ſtuͤrmenden Gioce, 
- Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf 
Schnell verwandelte ſich des Feldbau's friedliche Näftung. 
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Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 
Ohne Begnadigung fiel Ber Feind, und ohne Verſchonung; 
Ueberall rafte die Wuth und die feige tüdifche Schwäche. 
Möcht ich den Menfchen doch nie in diefer ſchnoden Berirrung 
Wiederſehn! Das wüthende Thier ift ein befferer Anblick. 
regt er doch nie von Freiheit, ald könn’ er fich ſelber res 
gieren! | 
— — ſobald die Schranken hinweg fi nd, 
an — * u das Gefeg in die Winfel zuruͤcttrieb. 


Ir ———— Mann! tarauf der Mfarrer mit 
Nachdruck: 
Wenn is den N verfennt, fo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Voſes genig erlitten-vom wuͤſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zuruͤck die trauxigen Tage durchſchauen, 
Wuͤrdet Ihr ſelber geſiehen, wie oft Ihr auch Gutes ex: 
blicktet, 
Manches — das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Sn 8 nicht auf, und drangt die Noth nicht 
.. den Menfchen, 
Daß er als Engel ſich zeig’, erfcheine den andern ein Schutz⸗ 
- gott, 


Laͤchelnd verfegte darauf ber alte wuͤrdige Richter: 
— erinnert mich klug, wie oft nach dem Brande des 
Hauſes 
Man den betruͤbten Befi iger an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun uͤberblieben zerſtreut liegt, 
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Wenig iſt es fuͤrwahr, doch auch das wenige koͤſnlich; 
Und der Verarmte aa ihm nach, und freut fi dei 
Fundes. 
Und ſo kehrdich auch gern die heitern Gedauken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedaͤchtnis. 
Ja⸗ch wiil es nicht ͤugnen, ich ſah ſich Feinde verſohnen 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Bien’ und: ber Rinder Unmoͤgliches wagen: 
Sah wie der Juͤngling auf einmal zum Mann ward; füb 
wie der Greis ſich 
Wieder verjuͤngte, dud Kind ſich ſelbſt als Juͤngling enthält: 
‚Sa und DaB: ſchwache Geſchlecht, ſo wie es gewoͤhnlich sr 
nannt wird, 
Zeigte ſich tapfer undmaͤchtig, und gegenwärtigen Geiſtes 
Und ſo laßt mich vor allen der ſchͤnen That noch erwaͤhnen 
Die hochherʒig ein Mädchen vollbrachte, bie treffliche Jung 


frau, 
Die auf dem großen Gehoͤft allein mit den Mädchen zurüd: 
blieb; 


Denmes waren die Maͤnner auch gegen die Freinden gezogen. 

Da uͤberfiel den Hof ein Trapp verlaufnen Geſindels, 

Muͤndernd, und wenn: ſosleich ſich in die Zimmer der 
Frauen. 

Sie erblickten das Wild der ſchoͤn erwachſenen Jungfrau 

Und die lieblichen Maͤdchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff ſie wilde Begier; ſie ſtuͤrmten gefuͤhllos 

Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Maͤdchen. 

Aber ſie viß dem einen ſogleich von der Seite den Saͤbel. 

Hieb ahn nieder gewaltig; er frärgt’ ihr blutend zu Füßen. 
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Damm mit maͤnnlichen Streichen vefreite ‚fientapfer bie 
Nauen, 

Traf noch viere der Raͤuber; doch die entflohen dem Tode. 

Dann verſchloß ſie den Hof, und harrte der sure, bewaffnet. 


Als der Geiſſuche nun bas Rob bes: Maͤdchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung ſogleich für feinen Freund im Ge 
muͤth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin ſie gerathen? 
Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volt ſich ber 
finde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 
Supfte ven geiſtlichen Herrn, und fügte die wifpernden 
Worte: 
Hab' ich doch endlich das Maͤdchen aus vielen hundert ge⸗ 
| funden, 
Nach dev Beſchreibung! So kommt und fehet fie ſelber 
mit Augen; 
dehmet den Richter mit Euch, damit wir Ind Weitere hören, 
Und fie kehrten ſich um, und Weg war gerufen der Nichter 
Bon den Seinen, die ihn, bediirftig des Nathes, verlangten, 
Doch es folgte ſogleich dem Apotheker ver Pfarrherr 
An die Liedes Zauns, und jemer deutete Kiftig. 
Geht Ihr, fagt- er, das Mädchen? Sie hat die Puppe ge⸗ 
wickelt, 
Und ith ‚ertenne genau den alten Eattun und den blauen 
Kiffenäberzug wohl, den ihr Hermann im Binder ge: 
| j bracht hat. 
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Sie verwendete ſchnell, fürwahr, und gut bie Geſchente. 
Diefe find deutliche Zeichen, ed treffen die Übrigen alle; 
Denn ber rothe La erhebt den gewoͤlbeten Bufen, 
Schoͤn gefchnärt, und es liegt das ſchwarze Mieder ir 
tnapp an; 
Eanber ift der Eaum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
une: umgibt Ihr dad Kinn, bad runde, mit reinlicher Is 
muth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eyrund, 
Und die ſtarken Zöpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 
Sitzt fie gleich, fo ſehen wir doch die treffliche Sroͤße, 
Und den blauen Roc, ber, vielgefaltet, vom Buſen 
Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knoͤchel. 
Ohne Zweifel fie iſts. Drum kommet, damit wir vernehmen. 
Ob fie gut und tugendhaſt ſey, ein haͤusliches Mädchen, 


Da verſetzte, ber Pfarrer mit Blicken die Sitzende pri; 
fend: 
Daß n e den Juͤngling entzuͤckt, fürwahr, es ift mir fein 
„oo. Wunder; 

Denn fi ie halt vor * Blick des erfahrenen Mannes die 
- Probe, 

Gluͤcklich, wem dog) Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 
a fie Re ihn ftetd, und nirgends ift er em 
ar Fremdling. 

— nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 
Denn bie Gefälligkeit nur ſich zu der Geftalt nodygefeller. 
3% verfi m en es iſt dem Süngling ein- Mädchen ge 

unden, 
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Das ihm die kuͤnftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 
So ein volltommener Körper gewiß vertvahrtaud die Seele 
Rein, und dieräftige Sugend verfpricht ein glückliches Alter, 


Und 28 ſagte darauf der Apotheker bedenklich: 

Truͤget doch Öfter der Eu Sch mag dein Aeußern ie 
trauen; 

Denn ich Habe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: : 

Eh du ten Echeffel Salz mit‘ dem neuen Bekannten vers 

zehret, 

Darfſt du nicht reichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur 

gewiffer, 


Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundfchaft beftehe, 
Laſſet uns alfo zuerft bei guten Leuten und umthun, 
Denen das Mädchen bekannt ift, und die und vonihr num - 


erzählen. 


Auch ich lobe vie Vorſicht, verfeste der Geiftliche folgend; 


— + 


Freyn wir doch nicht fuͤr uns! Fuͤr andere freyn iſt bedenklich. 


Und ſie gingen darauf dem wackern Nichter entgegen, 
Der in feinen Geſchaͤften die Straße wieder herauftam. 


Und zu ihm ſprach fogleich der kluge Pfarrer mit Worficht: 
P Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zus 


u W 


naͤchſt hier 
Unter dem Apfflbaum ſitzt, und Kindern Kleider verfertigt 
Aus getragnem Cattun, der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 
Uns gefiel die Geſtalt; ſie ſcheinet der Wackeren eine. 


Saget uns was Ihr wißt; wir fragen aus loͤblicher Abſicht. 


28 >» 


Als in den Sarten zu blicken der Richter fogleich nun 
herzutrat, 
Sagt’ er: dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn irh erzaͤhlte 
Rn ver herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
Als ſie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren be— 
ſchuͤtzte — 
Dieſe war's! Ihr ſeht es ihr an, ſie iſt ruͤſtig geboren, 
Uber fo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte ſie bis zum Tode, da ihn der Sammer dahinviß 
Weber des Stuaͤdtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 
Auch, mit ſtillem Gemuͤth, Hat fie die Schmerzen ertragen 
Weber‘ des Braͤutigams Rod, der, ein edler Juͤngling, im 
erfien 
Feuer — Gedankens nach edler Freiheit zu ſtreben, 
Selbſt hinging nach · Paris und bald den ſchrecklichen Tod 
fand; 
Denn wie zu Hauſe, fo dort, beſtritt er Willkuͤr und 
Raͤnke. 
Alſo ſagte der Richter. Die beiden ſchieden und dankten, 
Und «ber Goeiſiliche zos ein Goldſtuͤck, (dad Silber .de3 
Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verjpendet, 
Als er die Fluͤchtlinge ſah In traurigen Haufen vorbeiziehn. 
Une er reicht’ es dem Schulgen und ſagte: theilet den 
Pfennig 
Unter bie Duͤrftigen aus, und Gott vermehre bie Gabe! 
Doch es weigerte ſich der Mann, und fagte:-wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir kehren zuruͤck, noch eh’ es verzehrt iſt. 
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Da verſetzte der Wintrer, und druͤckt' ihm das Geld in 
‚die Hand ein: | 
Niemand ſaͤume zu geben in dieſen ⸗ Tagen, und niemand 
Weigre ſich anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß; wie lang' er es hat, was er vuhig befiget; 
Niemand, wie langder noch in fremden Landen umherzieht 
Und des ee und des — der: ihm m. 


Ey doch! — — — Apotherer gefegriftig: - 
Wäre mit‘ ka nur Geld in der Taſche, fo folltet Ihr's 
haben, 

Groß wie —* denn viele gewiß der Euren beduͤrfen's. 

Unbeſchenkt doch laſſ ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 

Seyet, — ee auch hinter dem Willen zuruͤck⸗ 
en 72179 

Alſo —* und zog den geſtickten ledernen Beutel 

a ben Riemen N worin der Toback ihm verwahrt 
J "war, 

Deffnete ʒierlich und theilte; da fanden ſich einige Pfeifen. 

Klein iſt die Gabe, ſetzt' er dazu. Da ſagte der Schultheiß: 

Guter Toback ift doch dem Reiſenden immer willtommen. 

me inntebigauf dev. — ven Knaſter. 


Aber: Der Mareherr 309 ihn hinweg, aund ſieſchieden vom 
Richter. 
Eilen wir! fern ser verftändige Mann; es wartet der 
Juͤngling 
ai Er Höre * mn als moͤglich die — Bot⸗ 
ſchaft. 
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Undfie eilten und famen und fandenden Juͤngling gelchi 
An ben Wagen unter den Kinden. Die Pferde zerftampfte 
Wild den I: er hielt fie im Zaum, und fland im & 
danken, 
Blickte ftilk vor ſich pin * ſah die Freunde nicht cher, 
Bid fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeigen ihm gaber. 
Schon fo ferne begann der Apotheker zu fprechen ; 
Dec fie traten näber hinzu. Da faßte der Pfarrherr 
Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten bei 
—— Wort weg: 
Heil bir, junger Mann! Dein treues Auge, bein treues 
— hat — — Gluͤck dir und dem Weibe ber 
1 Jugend! 
Deiner iſt ſie werth;. drum fomm’ und wende den: Wagen, 
Daß wir fahrend fogleich die Ecke ded Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nach Hauſe ren die Gute. 


Aber der Züngling ſtand und ohne — der Freude 
— er die. Worte des Boten, . die himmliſch waren und 
troͤſtlich, 
— — und ſprach: wir kamen mit eilen dem Fuhrwert, 
Und wir ziehen vielleicht beſchaͤmt und ſangſam nach Haufe; 
Denn hier hat mich, ſeitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn — Zweifel und alles, was nur ein liebendes 
Herz kraͤnkt. 
Glaubt — wenn wir nur kommen, fo werde dad Vaͤdchen 
ung folgen, 
We wir reich ſ fr nd, — fie arm und vertrieben einberzieht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genuͤgſam 
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— das EN und thärig; und fo gehört ihr die 
Welt an. 

Staus — es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und, 
Sitte 

PER um nie. den guten — zu reizen? 

Glaubt Ihr, ſie habe bis lert ihr Herz verſchloſſen der 

Liebe? | 

Dahret nicht — wir möcten zu unſrer Bee 
mung 

Sachte die pferde — nach PORN tenfen: Sch fürchte, 

Irgend ein Juͤngling befist dieß Herz, und die wackere Hand hat 

Eingeſchlagen und ſchon dein Gluͤcklichen Treue verſprochen. 

| Ach! da fteh? ich vor ihr mit meinem Antrag befchämet. 


Ihn zu teöfien, öffnete rauf der Pfarrer. den Mund 
ſchon; 
Doch es fiel der Gefaͤhrte mit ſeiner geſpraͤchigen Art ein: 
Freilich! fo waͤren wir nicht vor Zeiten verlegen getvefen, 
Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eitern die Braut für ihren Sohn fich erſehen, 
Ward zuvoͤrderſt ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen ; 
Diefen fandte man dann ald Freyersmann zu den Eltern 
Der ertohrenen Braut, der dann im ſtattlichem Putze 
Sonntags etwa nach Tiſche den wuͤrdigen Bürger befuchte, 
Freundliche Worte mit ihm im allgemeinen zuvoͤrderſt 
Wechſelnd, und klug dns Gefpräc zu lenken und menden - 
verftehend. 

Eni. nach -Tangem umſchweif ward auch der Tochter er⸗ 
— waͤhnet, 


f 
# 
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Rahmiich, und 2007 des Manns und vᷣes Hauſes von 
dem man geſandt war. 
Niuge Leute mertten die Abſicht; der Eiuge-Gefanäte- 
Merkte den Willen gar bald, und konnte ſich weiter erklaͤren. 
— Antrag: man ab⸗ ſo war qauch ein Korb nicht rer⸗ 
drießlich. 
Aber — es — fo war der Freyersmann immer 
In dem Hauſe ber: Erſte bei je dem häuslichen Foſte: 
Denn es erinnerte ſich durch's ganze Leben das Ehpaar, 
Daß die geſchickte Hand den erſten Knoten geſchlunge n 
Jetzt iſt aber das alles, mit andern guten · Gebraͤuchen, 
Aus dev Mode: gekommen, und jeder freyt für- ſich ſelber. 
Nehme denn jeglicher; auch den Kork: mit eigenen Haͤnden 
Der ihm etwa beſchert ft und — beſchaͤmt vor den 
; Ä Mischen! 


BR wie ihun auch ſeyl werſetze · der Türnglings der 
2. raum auf 
Aue die — undſchon ſich im Etillen eurſchloſſen: 
Selber geh ic und will mein Schickſal ſelber erfahren 
Aus * Munde Seen, zu dem ich das größte. Rev 
trauaen 
— das won ee je:gis: dem Weite geber 
Hakın“ 
Was — das ar gut/ es iſd urn te weiß ich 
Serkich ſie auch zum · letzterimal ſe hat⸗ ſo will ich noch einm⸗ 
Dieſem offenen Biick des ſchwarzen Auges begegnen; 
Druͤch —— das a er: ſo will ich die ·Bruft uerd 3 
1 Schultern 
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Einmal: — au die; mein Un fo ſehr zu —— Be 
gehrot; 
Will —— — E 
Gluͤcklich macht auf owig, das Nein mich auf ewig zevſtoͤrot. 
Aber · laßt mich allein: Ihr ſollt nicht warten. Begebet 
Euch zu Vater und Mutter zuriick, damit fie erfahren, 
Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß e3 werth ift das 
Maͤdchen· 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg Aber den Huͤgel 
An den Birnbaum hin/ und unfern Weinberg hinunter/ 
Geh' ich naͤher nach Haufe zuruͤck. O, daß ich die Traute 
Freudig und ſchneill heimnfwrre! Vielleicht nich ſchleicht ich 
alleine 
Jene Pfade nach Haut, und betrete froh ſie nicht: wieder 


Alſo ſprach er und gab dem geiſtlichen Herrn die Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die fchäumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beſlieg und den Sitz des Führers befeste, 


Aber du zauderteſt noch, vorſichtiger Nachbar, und ſagteſt: 
Gerne vertrau' ich, mein Freund, Euch Seel' und Geiſt und 
Gemuͤth an; 
Aber Leib und Gebein iſt nicht zum beſten verwahret, 
Wenn die geiſtliche Hand der weltlichen Zuͤgel ſich anmaßt. 
Doch du laͤchelteſt drauf, verſtaͤndiger Pfarrer, und ſagteſt: 


Sitzet nur ein, und getroſt vertraut mir ben Leib, wie die 


Geele; 
Denn geſchickt ift die Hand ſchon Yange, den Zügel zu führen, 
Und das Auge geuͤbt, die kuͤnſtlichſte Wendung zu treffen. 


* 
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Denn wir waren in Strasburg gewohnt den Wagen zu Tenten, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rolite ver Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch 

Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Kinder, 

Mitten durch Schaaren bed Volks, das mit Spazieren der 
Tag lebt. 


Halb getröftet beſtieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der ſich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengſte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolke des Staubes quoll unter den maͤchtigen Hufen. 
ane⸗ noch ftand der Juͤngling, und ſah den Staub ſich er 

heben, 
Sap sen Stand ſich zerſtreun; fo and er ohne Gedantern. 


Erato. 





Dorotden. 


Wie. der wandernde Mann, ber vor dem Einten. der 
Sonne 
Sie nocheinmal ins Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann: im duntkeln Gebuͤſch and an der Geite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Eilet es vor und glängt und ſchwankt in herrlichen Farben : 
Sobewegte vor Hermann die fiebliche Bildung des Mädchens 
Sanft fich vorbei, und ſchien dem Pfad’ ind Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete 
. | langſam 
Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder denn wieder 
Kam ihm die hohe Seſtalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
Feft betrachtet er ſie; es war kein Scheinbild, fie war ed 
Selber, Den groͤßeren Krug und einen kleinern am Henkel 
Tragend in jeglicher Hand: jo ſchritt fie geſchaͤftig zum 
| Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblick 
Muth und Kraft; er ſprach zu ſeiner Verwunderten * 
Goethes Werke. XL. Bd. 20 
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Find’ ich dich, wackeres Mädchen, fo bald auf's neue befchäftig! 

Huͤlfreich andern zu feyn und gern zu erquicen © 
Menſchen? 

Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der doc) fon: 
fernt liegt, 

Da fich andere doch mit bein Wafferdes Dorfes Hegnnügen! 

Sreiiich ift dieß von befonderer Kraft und. lieblich zu often, 

Jener Kranken bringſt du es wohl, die dus treulich gerettet 


Freundlich begr uͤßte ſogleich das gute Maͤdchen de 
Süngling, 
Sprach: fo ift fyon hier der Weg mir zum. Brunnen ® 
| lohnet, 
Da ich finde ben Guten, der und fo vieles gereicht bat; 
Den. der Anblick bed Gebers ift, wie die Gaben, erfrenlid 
. Kommt und fehet doc) felber, wer Eure Milde genoffen, 

Und enpfanget den ruhigen Dank von allen Erquickten. 

Daß Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gekommen, 

Hier zu fybpfen, wo rein und unablaͤſſig der Duell Kießt 

Gag’ id) Euch dieß: ed Haben die unvorfichtigen Menfagen 
Alles Waffer geträbt im Dorfe, mit Pferden und Dayfen 

Gleich durchwatend den Duell, ber Waffer bringt den Be 
mwohnern. 

Und fo Haben fie auch mit Wafchen und Reinigen alle 
Troͤge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befudelt; 
Denn ein jeglicher deukt nur, fich ſelbſt und das nächte Br 

duͤrfniß 
Samen zu befried gen und raſch, und nicht des Folgende 
denkt er. 
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Alfo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
mit dem Begleiter gelangt; und auf dad Maͤuerchen 
festen = 
Beide fich nieder des Quells. Cie beugte ſich Über, zu 
ſchoͤpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte ſich uͤber. 
Und ſie ſahen geſpiegelt ihr Bild in der Blaͤue des Himmels 
Sopwanten, und nichten fich zu, und grüßten fich freundlich 
im Spiegel. 
Laß mic) trinten, fagte darauf der heitere Juͤngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vers 
er traulich 
Auf die Gefaͤße gelehnt; ſie aber ſagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferte 
Ferne vom Ort, wo ich erſt dich geſehn? wie biſt du ge⸗ 
kommen? 


Dentend 5 fe hemnann zur Erder dann hob er vie 

Blicke 

Ruhig gegen ſie auf, und jah ihr freundlich in's Auge, 

Fuͤhlte ſich fi und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 

Waͤr' ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blicfte nicht 
Liebe, 

Aser hellen Berfland, und gebot verftändig zu reden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und fagte traulich zum Mädchen; 

Laß mid) reden, mein Kind, und deine Tragen erwibdern, 

Deinetivegen fan ich hierher ! was ſoll ich’8 verbergen ? 

Denn ic) lebe beglüctt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 
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Als der einzige’ Sohn, und unfre Geſchaͤfte find vierfach. 
Aue Ferder Heforg”ich; der Vater waltet im Hanfe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirtt- 
| haft. 
Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinde 
Bald‘ durch Span und bald durch’ Umtven Plaget die 
NHausfrau, 
Immer fi fie e Hörhigr zu wechfeln und Fehler · um Zehler zu 
tauſchen. 
Lange wunſchte vie Mutter daher ſich ein Maͤdchen im 
Hauſe, 
Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dein Herzen 
| ihr Höfe 
An Ber Tothter Statt, der leider fruͤhe verloren, 
MNun, als — am Wagen dich ſah, im froher Gewandt 


heit, 
Sah die Staͤrke = Arms und die. volle Gefundheit der 
b Glieder, 
Als ich die — vernahm, die verſtaͤndigen, war ich ke 
 teoffen, = 
as ich eilte "nach Kaufe; den Eltern und Freunden Sie 
KFremde 
Rabmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm’ ich dir aber 
zu ſagen, 
Waos fie — wie ich. - Verzeihn mir die ſtotternde 
Rede. 


Scheuet Cu ee ſo — ſie hen, das Weitre zu 
prechen; 


- 
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Ihr beleidigt — hab' es dankbar empfunden. 
Sagt es nur grabt heraus; mich kann das Wort nicht erz 
3 [hreden:. \ 
Dingen: möchtet Ihr anich als Magd für Vater und Mutter, 
Zu verſehen das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 
Uns Ihr glaubet an mir ein tuͤchtiges Mädchen zu finden, 
Zu der Arbeit geſchiett und nicht von rohem Gemuͤthe. 
Euer Antrag war kurz; fo fol die Antwort auch kurz ſeyn. 
Ta, ich gehe mit Euch, und folge dein Rufe dee Schickſals. 
Meine Pflicht iſt erfült,ich habe bie Woͤchnerin wieder | 
Zu den Shren gebracht, fie freuen-fic alle dev Nettung; 
Schon ſind die meiſten beiſammen, die uͤbrigen werden: fich 
finden. 
Ye denten: gerviß,; in — Tagen zur Heimath 
Wiederzukehren; ſo pflegt ſich ſtets der Vertriebne zu 
ſchmeicheln: 
Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, bie und noch traurige Tage. verſprechen; 
Denn geldft find die Bande der Welt; wer knuͤpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, die hoͤchſte, die-und. bevorſteht! 
ann ich im Hauſe * wuͤrdigen Manns mich, dienend, 
| ernähren: 
“ Unter den Augen der trefflichen Frau, ſo thu' ich es gerne; 
Denn: ein wanderndes Mädchen ift immer von ſchwanken⸗ 
dem, Rufen 

Sa, — mit Euch, ſobald ich die Kruͤge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
| Samme! Ihr muͤſſet ſie ſehen, und mich- von ihnen. em⸗ 
pfangen. | 


310 


Froͤhlich Hörte der Juͤngling des willigen Mädchens Ent: 
- fhließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn ſie zu 


laſſen, 

In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe num dort 

ug! und den goldenen Ring erblict’ er am Finger dei 
Maͤdchens; 

Und f ließ er fie fprechen, und horchte fleißig den Worten. 

Laßt uns, en fie nun fort, —— kehren! Die 

Maͤdchen 

Werben immer —— die lange beim Brunnen ver⸗ 

weilen; 


Und doch iſt es am rinnenden Quell ſo lieblich zu ſchwaͤtzen. 
Alſo ſtanden fie anf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zurüc, und ſuͤßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm ſie — die beiden Kruͤge beim 

Henkel. 

Stieg die Stufen — und Hermann folgte der Lieben. 

Einen Krug verlangt' er von ihr, die Buͤrde zu theilen. 

Laßt ihn, ſprach fie; es traͤgt ſich beſſer die gleichere Laſt fe. 

Und der Herr, der kuͤnftig befiehlt, er ſoll mir nicht dienen. 

en mich fo ernft nicht an, als waͤre nein Schickſal be 
dentlich! >- 

Dienen lerne bei Zeiten dad Weib nach ihrer Beftimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Kerejchen, 
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Zu der verdienten Gewalt, die Hoch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fie dienet den 


Eitert, 
Und ih? Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 
andre, 


| Wohl ihr, wenn ſie daran ſich gewoͤhnt, daß kein Weg 


ihr zu ſauer 


| Wird und die Stunden der Nacht ihr ſind wie die Stunden 


des Tageg, 


Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein 


duͤnkt, 
Daß ſie ſich ganz vergißt und leben mag nur in andern! 
Denn als Mutter, fuͤrwahr, bedarf ſie der Tugenden alle, 
Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung be: 
gehret 
Bon der- Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſich 
Haufen. 
Zwanzig Männer verbunden erträgen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie ſollen ed nicht; doc) follen fie danksar es einfehn, 
Alfo fprach fie, und war, mit ihrem flillen Begleiter, 
Durch den Garten gefommen, bis andie Tenne dev Scheune, 
Mo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern ver: 
— laaſſen, 
Jenen geretteten mibe, den ſchoͤnen Bildern der Un- 
ſchuld. 
Beide traten hinein; und von der andern Seite 
Trat, ein Rind an jeglicher Hand, der Nichter zugleich ein, 
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F | 
Diefe waren biäher ber jammernden Mutter verloren; 
Aber gefunden hatte fie nun im Gewinunel der Alte. 
Und ſie ſprangen mit Luſt, die liebe Mutter zu gruͤßen, 
Sich bed Bruders zu freun, des unbetannten Gefpieien! 
Auf Dorotheen ſpraugen ſie dann und gruͤßten ſie freundſich 
Brot verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Waſſer herum: Da tranken die Rinder, 
Und, die Woͤchnerin trank, mit den Toͤchtern, fo trank auch 
eo. der: Richter, 
Alle waren gelest, und lobten das herrliche Wafler ; 
Saͤnerlich ward und eranictich, gefund- zu trinken deu 
a 


Da verſetzte dad ——— Blicken und fagte: 
Freunde, diefes.ift wohl das: letztemal, daß ich dem Krug 
euch 
Fuhre z zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch nee: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt. 
Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen —— 
nießer; 
Dann gedenfet auch mein und meines freundlichen — 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiſtet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erfenntidp durch's kuͤnftise 
Leben. 
Ungern laſſ ich euchzwar; doch jeder iſt dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt als zum Troſt, und alle muͤſſen wir eudlich 
Uns im fremden Lande zerſtreun, wenn die Ruͤcktehr ver: 
fagt iſt. 
Seht, Hier ſteht der Juͤngling dem wir bie Gaben verda nien 


* ! 
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Dieſe Huͤlle des Kinds und jene willlommene Speiſe. 
Dieſer kommt und wirbt; im feinem Haus mich zu ſehen⸗ 
Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 
Und ich ſchlag' es nicht ab; denn uͤberall dienet das Maͤd⸗ 
hen; 
Und ihe wire zur Laſt, bedient im Haufe zu ruhen. 
Alſo folg’ich.ihm gern; er ſcheint ein: verftändiger Juͤngling· 
Und: fo werden die Eltern es ſeyn, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des lebendigen Saͤuglings, der ſchon ſo geſund Euch 
anblickt. 
Drüctet: She ihnen: die Bruſt in dieſen farbigen⸗Wicleln, 
D, ſo gedentet des: Juͤuglings, des gutem, der ſie uns veichte, 
Und der kuͤnftig auch. mich, die Eure, naͤhret aund tleidet. 
Und Ihr, —— Mann, ſo ſprach ſi ſie gewendet zum 
Richter, 
Habet Dänf, daß Ihe Mater mir wart ————— Faͤllen. 


Und ſie kniete — zur guten Woͤchnerin nieder, 

Kuͤßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Ge⸗ 
liſpel. 

Aber du ſagteſt indeß, ehrwuͤrdiger Richter, zu — 

Billig ſeyd Ihr; o Freund, zu den guten Wirthen zu zaͤhlen, 

Die mit tuͤchtigen M enſchen den: Haushalt zu führen: * 
dacht ſind. 

Denn ic habe wohl oft gefehn, daß man Rinder und Were, 

So wie Schafe; genau bei Tauſch und Handel: betrachtet 

Aber den Rn ber alles em wenn er tüchtig.umd 


gut iſt 
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Und der alles zerftreut und zerftärt durch falfches Beginnen, 


t 


Diefen ie man nur fo auf Gluͤck und Zufall in's Haus 
>... ein, 

Und er bereuet zu fpät ein Übereiltes Entfchließen. 

Aber es — She — denn Ihr habt ein ir 
chen erwaͤhlet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 

Haltet fie wohl! Ihe werdet, fo lang fie der Wirthſchaft 
ſich annimmt, 

Nicht die Schwerter vermijfen, noch Eure Eltern die Tochter. 


Diele kamen indeh, der Woͤchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend. und ihr die beffre Wehnung verkünden). 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und fegneten 

Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanken. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig an's Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie ge 
borgen. 
Hermann faßte herauf jie.bei der Hand an und fagte: 
Laß uns gehen; es neigt fih der Tag, und fern ift das 
Städtchen. 
Lebhaft gefprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann 309 fie hinweg ; noch viele Grüße befahl fie. 
Aber da EIGEN die Kinder, mit Schrein und entſetzlichem 
Meinen, 


She in die Kleider, umd wollten die zweyte Mutter nicht 


laſſen. 
Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietenb: 
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‚ Stille, Kinder: fie geht in die Stadt, und bringt euch des 
guten 
—— genug, das euch der Bruder befteltte, 
Ars der Storch ihn jüngft beim Zuckerbaͤcker vorkeitrug, 

‚ Und ihr fehet fie bald mit den ſchoͤn vergoldeten Deuter. 
Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
— den Umarmungen kaum und den fernewinkenden 

Tuͤchern. 


1 


Melpomene. 
* 





—* 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die zwey entgegen der ſinkenden Sonne, 
Die in Wolken ſich tief, gewitterdrohend, verhuͤllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit gluͤhenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloſſen und bringen und Heftigen Guß; denn fohdn iſt die 
| — Ernte. 
Und ſie freuten ſich beide des hohen wankenden Kornes, 
Das die Durchſchreitenden faſt, die hohen Geſtalten, erreichte. 
Und es ſagte darauf das Maͤdchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunaͤchſt ein freundlich Schickſal verdanke, 
Dach und Fach, wenn im Freien fo manchem Vertriebnen 
der Sturm dräut! 
Saget mir jest vor allem, und lehret die Eltern mich kennen, 
‚Denen ich künftig zu dienen von ganzer Geele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter ge⸗ 
nug thun, 
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Wenn er die uch bedentt, die jenem. die wichtigſten 
ſcheinen, 

Und us die er za. pen feftbeftiimmten.,gefeist ‚hat. \ 

Darum ſaget mir doch: wie gewinn' ich Baier und Mutter? 


21 


And ed-verfegte dagegen dev gute verftändige Juͤngling: 
DH, swiegebrich dir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zuvordedſt dich nach dem Sinne der Eltern befrageſt! 
Denn ſo ftrebt! ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthſchaft mich als wie der meinigen annahm, 
Sruͤh den Acker und ſpaͤt und ſo beſorgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt' ic) wohl, ſie wußt' es zu ſchaͤtzen; 
‚And fo wirſt du ihr auch das trefflichſte Maͤdchen erſcheinen, 
Wenn du das Haus beſorgſt, als wenn du das Deine be⸗ 
— daͤchteſt. | 
Aber dem Vater nicht fo; denn dieſer liebet den Schein auch 
Gutes Maͤdchen, halte mich nicht fuͤr kalt und gefuͤhllos, 
Wenn ich ven Vater dir ſogleich, der Fremden, enthuͤlle. 
Ja, ich ſchwoͤrres, dad erſtemal iſrs, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verlaͤßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt iſt; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wuͤnſchet aͤußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 
MAnd er wuͤrde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wuͤßte zunutzen, nd wuͤrde dem beſſeren gram ſeyn. 


Freudig ſagte ſi fü € drauf, zugleich die ſchneileren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewe⸗ 
— gung: 
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Beide zufammen hoff ich fuͤrwahr zufrieden zu ſtellen; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 
Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bariern gemein, und jeder empfahl jie den Seinen, 
Und fo brachten bei und anf Deutfcher Seite gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Haͤndekuͤſſen und Knixchen 
————— den Sitern, und hielten ſittlich den Teq 


aus. 
Allee, was — gelernt und was ich von jung auf gewohnt 
bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will ed dem Alten m: 
zeigen, 


Aber wer fagt mir nunmehr: tie ſeu ich dir ſelber begegner, 
DM, dem einigen Sohne, und kuͤnftig meinem Gebieter? 


m Alſo ſprach ſi ie, und eben gelangten ſie unter den 
| Birnbaum. 
Herrich glaͤnzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Nacht wars, völlig bedeckt das letzte Schimmern ber Somm. 
Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander, 
Richter, heif wie der Tag und Schatten dunkeler Nächte. 
Und es hörte" die Frage, die freundliche, gern im dem 
" ESchatten 
Hermaun, de⸗ heirlichen Baumd, am Orte, der ihm P 
i | lieb war, - 
Der noch Heute die Thränen um feine Vertriebne gefehen. 
Und indem fie fich nisder ein wenig zu suhen gefeget, 
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Sagte der lebende Juͤngling, die Hand des Maͤdchens er⸗ 
greifend: 
Laß dein Herz dir es ſagen, und folg' ihn frei nur in 
allem, 
Aber ex wagte fein weiteres Wort, fo fehr aud) die Stunde 
Günftig war; er fuͤrchtete, nur ein Nein zu ereilen, 
Ach, und er fühlte den Ring am Finger, dad ſchmerzliche 
| Zeichen. 
Alſo faßen fie fiil und ſchweigend neben einander ; 
Aser das rn a und fügte: wie find’ ich des 
Mondes 
Herrlichen a fo — er iſt der Klarheit des an. 
gleich. 
Ser ich doch dort in ber Stadt die Käufer deutlich und 
Hoͤfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mich daͤucht, ich zaͤhle die 
Scheiben. 


Was du ſiehſt, verſetzte darauf der gehaltene Juͤngling, 
Das iſt unſere Wohnung, in die ich nieder dich fuͤhre 
Und dieß Senfter dort ift meines Zimmers im Dache, 

Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 

Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 

Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles: 
genießen. | 

Aber In und nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 

Steigen ; denn ſieh', es rückt das ſchwere Gewitter herüber, 

Wetterleuchtend und bald verſchlingend den lieblichen Voll⸗ 
mond. 
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Und ſo ſtanden ſie auf und wandeiten nieder, das Feld hin, 

Durch das — Korn, der naͤchtlichen Klarheit ſich 
freuend; 

Und fi ie waren zumeinberg gelangt und traten in's Duntel, 


Und ſo leiter er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam ſchritt ſie hinab, auf feinen Schultern die Hank; 
Und mit ſchwantenden Lichtern, durch's Laub, uͤberblidtte ber 
Mond: fıe, 
er er, von ii umhällt, im Dunkeln das Paar 
ließ. 
Sorglich ſtuͤtzte der Starke das Maͤdchen, dad uͤber ihn herbing 
Aber ſie, unkundig des Steigs und der voheren Stufen, 
Fehlte tretend, es tnackte derFuſ fie drohte zu fallen. 
Eilig ſtrectte gewandt der ſinnige Juͤngling den Arm aus 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihn Leif auf die Schulter 
Bruſt war geſenkt an Bruſt und Wang' an Wange. So 
ſtand er, 
Stare wierein Aumemordild vom ernſten Willen gebaͤudigt 
Drückte- nicht fefter fie can, er ſtemmte ſich gegen di 
‚Schwere. _ 
nd ſo fühlt! er die herrliche Raft, die Waͤrme des Herzene 
And den Balſam des Athems, an ſeinen Lippen verhauchet 
Trug mit Mannesgefuͤhl die Herdengroͤße des Weibes. 


Doch ſie verhehlte den Schmerz, und ſagte die ſcherzen⸗ 
den Worte: 
Das bedeutet Verodruß, fo ſagen bedenkliche Leute, 
Wenn 


⸗ 
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Wenn beim Eintritt ins Hau, nicht fern von der Echwele, 
der Fuß knackt. 


gie ich mir doch fuͤrwahr ein befjeres Zeichen gewuͤnſchet! 


ı Laß und ein — verweilen, damit dich die Eltern nicht 
tadeln 


Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du 
| erſcheineß 
— 
—ñ— 
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Mufen, die ihr fo gern die herzliche Liebe beguͤnſtigt 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Juͤngling gefeiter, 
An die Bruft ihm dad Mädchen noch vor der Verlosung ge 

. brädt hast: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden 
Theilet die Wolken fogleich, die über ihr Gluͤck ſich kr 
aufziehn! 
Aber * vor allem, was er im Haufe geſchiehet. 
Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal woicder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erst fie verlaſſen 
en vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verduntels 
des Mondes; 

Dann vom Ausenbleiben des Sohns und der Naͤchte © 
fahren; 

TZadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu 
ſprechen. 

Ohn su werben fuͤr ihn, ſie ſo bald ſich vom Jüngling se 
trennet. 
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Be das Uebel! verfest’ ımmuthig der 
Vater; 


. Denn du ſehn— wie harren j ſelbſt; und warten des Aus⸗ 
gangs. 


Aber gelaſſen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdank' ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, bie Wurzel 
Aller Ungebuld ausriß, daß auch kein Faͤsſchen zuruͤct blieb 
Und ich erwarten levnte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
Sagt, verſetzte ber Pfarrer: welch Kunſtſtuͤck brauchte der 

Ate? 
Das erzähl ich Euch gern, denn jeder kann ed ſich merken, 
Sagteder Nachbar darauf: Als Knabe ſtand ich am Sonntag. 
Ungeduldig einmal; die Kutſche begierig erwartend, 
Die uns ſollte hinaus zum Brunnen führen ver Linden, 


— fie kam nicht; ich lief, wie ein Wieſel, dahin md 


dorthin, 
— hinauf und hinab; u und von dem Fenfter zur Thuͤre. 
Meine Haͤnde prickelten mir; ich kratzte die Tiſche, 


Trappelte ſtampfend herum, und nahe war mir das Weinen 


Alles ſah der gelaſſene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zuthoͤricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 

Fuͤhrte zum Fenſter mich hin, und ſprach die bedenklichen 
Worte. 


Siehſt du des Tiſchlers da druͤben für Heute geſchloſſene 


Wertftatt? 
Morgen: eroͤffnet er fie; da ruͤhret fi Hobel und Gäge, 
Und ſo geht es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden, 


* 
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Aber bedenke dir dieß: der Morgen wird Fünftig erfcheinen. 

Da der Meifter ſich regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vol 
enden; 

Uns fie tragen das breterne Haus gefchäftig heruͤber, 

Das den Geduld'gen zuletzt und den Ungeduldigen aufnimmi, 

Und gar bald ein druͤclendes Dach zu tragen beſtimmt iſt. 

Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Breter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Nennen andere nun in zmeifelhafter Srwartung 

Ungebaͤrdig herum, da muß ich des Sarges gedenten. 


gachelnd ſogte der Pfarrer: des Todes ruͤhrendes Bil 


u ftept, 
. als Schrecken dem Weifen, und nicht als Ense ven 
Frommen. 


Jenen drängt’ ed in's Leben zuruͤck, und leyhret ihn handeln; 
Dieſem ſtaͤrkt es zu kuͤnftigem Heil im Truͤbſal die Hoffnung ; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mir linwei 

Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewiejm. 
Zeige man doch dem Juͤngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daB beide des eroigen 

Kreifes 
Sich erfreuen und fo fich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thuͤr' ging auf. Ed geigte das herrliche Paar fit, | 
Und e3 erſtaunten die Freunde, die liebenden Eiern em 
flaunten 
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Leber die Sildung der- Braut, des Bräntigams Bildung 
vergleichbar; 

3a, * ſchien die Thuͤre zu fein, die hohen Geſtalten 

Sinzulaffen, die nun zufammen betraten die Schwelle, 

Hermann fteilte den Eltern fie vor, mit fliegenden Worten, 

Hier ift, ſagt' er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wuͤnſchet. 

Rieber Kater, empfanget fie gut; fi e verdient es. Und liebe 

Mutter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 

Das ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch naͤher zu werden. 

Eilig führt’ ex darauf den trefflichen Pfarrer bei Geite, 

Sagte: wuͤrdiger Herr, nun helft iniv aus diefer Beforgniß 

Samell, und idſet den Knoten, vor deſſen Entwicklung ich 
ſchaudre. 

Denn ich habe das Maͤdchen als meine Braut nicht geworben, 

Sondern ſi e stand, als Magd in das Haus zu gehn, und 
ich fürchte, | 

Daß unwillig fie flieht, fobald wir gedenten der Heirath. 

Aber entſchieden fey es fogleich! Nicht Länger im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ich nicht Länger den Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 

Und e8 wendete fich der Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 

Aber leider getruͤbt war durch die Rede des Waters _ 

Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteven 
Worte, 

Mit behaglicher Art, im guten Sinne gefprochen : 

Xa, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr' ich, 
der Sohn fat 
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Auch wie der Water Geſchmack, der feiner Beib es gewiefen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und erblich bie 
Schoͤnſte 

In ſein Haus, als Frau ſich geholt; das Muͤtterchen war es 

un an — die dev Mann ſich erwaͤhlt, laͤßt gleih 
ſich erfennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 

Alber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Ent 
ſchließung ? 

Denn mich duͤntet fuͤrwahr, ihm iſt fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte. die Worte nur / fluͤchtig; ihm bebten fi 
— Glieder 
— und: ſulle war dev ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das tweffliche Maͤdchen, von ſolchen ſpoͤttiſcher 
Morten, 
Mie fie ihr ſchienen, verletzt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Roͤthe die Wange bis gegen den Nactn 
Uebergoſſen; doch hielt ſie ſich an und nahm: ſich zuſammen 
Sprach zu: dem: Alten darauf, nicht vdllig bie Schmerzen 
| verbergend : 

Traun! zu ſoichem Empfang: hat nich der Sohn nicht be; 
nz reitet, 

Der mir des Waters Art geisyäibert, des trefflichen Buͤrgers 
Und ich weiß, ich ſſehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fic) klug mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen. 
Aber ſo —— es, Ihr fuͤhlt nicht Mitleid genug mit der 

Armen, 


t 
r 


— 
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Die nyn die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit iſt; 

Denn ſonſt wuͤrdet Ihr nicht mit bitlerem Spotte mir zeigen, 

Wie entfernt mein Geſchick von Eurem Sohn und von Euch 
ſey. 

Freiliqh tret ich nur arm, mit kleinem Buͤndel in's Haus ein 

Das mit allem verſehn die frohen Bewohner gewiß macht; 

Aber ich kenne mich wohl, und fühle dad ganze Verhaͤltniß. 

Iſt es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zu= 
ruͤcktreibt? 


Bang bewegte ſich Stan, und winfte dem geifllichen 
Sreunde, 


Das er in's Mittel ſich ſchluͤge, ſogleich zu verſcheuchen den 


Irrthum. 


Euug trat der Kluge heran, und ſchaute bes Mädchens 


Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thraͤnen im 
Auge. 

Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu 
loͤſen, 

Sondern vielmehr dad bewegte Gemüth‘ zu prüfen bes | 
Mädchens. 

Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden Worten : 

Sicher, dur uͤberlegteſt nicht wohl, o Maͤdchen des Auslands, 

Wenn du bei Fremden zur dienen dich allzu eilig entfihloffeft,. 

Was es heiße das Haus des gebietenven Herrn zu betreten; 

Denn der Sy beftimmt dad ganze Schickſal dei 

Jaahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 


— 
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Sind Hoch nicht das ſchwerſte des Dienfts bie ermuͤdenden 
Wege, 
Nicht der Bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 
Denn mitdem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie: 
‚Aber zu dulden bie Laune des Keren, wenn er nal 
| tadelt, 
Oder dieſes und jenes begehrt, mit ſich ſelber in Zwieſpalt, 
Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht ſich erzürnet, 
Mit der Kinder rober und uͤbermuͤthiger Unart: 
Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfühen 
Ungefäumt und rafch, und ſelbſt nicht muͤrriſch zu ſtocken. 
Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des 
| | Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vor: 
kommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Juͤngling gefallt. 


Alſo ſprach er. E3 fühlte die treffende Rede das Mädchen, 

Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 

Maͤchtig, es hob ſich die Bruft, aus der ein Seufjer her 
vordrang, 

Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thraͤnen: 

D, nie weiß der verftindige Mann, der im Schmerz und 

zu vathen 
Dentt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft zu befreien 
se von dem Leiden vernag, das ein hohes Schickſal uns 
auflegt. 

Ihr ſeyd gluͤckich und froh, wie ſollt' ein Scherz ench 

verwunden: 
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Doch der Krankende un auch ſchmerzlich die Yeife Ber 
räfjrung-. 
Nein; es hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mit DVerftellung ger - 
länge, 
Zeige ſich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vers 
| h mehrte 
Und mich drängte vieleicht in ſtillverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu ſuchen, 
Die ich im a verließ, für mich nur das Beffere waͤh⸗ 
lend. 
Dieß iſt mein fefter Entſchluß; und ich darf euch darum nun 
| . befennen, 
Was im Herzen ſich fonft wohl Jahre Hätte verborgen, 
Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, 
weil ich 
Sol und — indlich bin, wie es wohl der Magd nicht 
geziemet, 
Sondern weil mir fuͤrwahr im Herzen die Neigung ſi ſich regte 
Gegen den Juͤngling, der heute mir als ein Erretter er⸗ 
4 Hienen. 
Denn als er erſt auf der Sraße mich ließ, ſo war er mir 
immer 
In Gedanten geblieben; ich dachte des gluͤcklichen Maͤd⸗ 
chens, 
Das er vielleicht ſchon als Braut Im Kerzen möchte bes 
wahren, 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut' ich mich 
ſeines 
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Anblicks fo fehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer er: 
| jchienen. 
Und ich folgt! ihm fo gern, als nun er zur Magd mid ge⸗ 
worben. 
Doch mir ſchmeichelte freilich das Herz (ich will es ge 
ſtehen/) 
Auf dem Wege hierher, ats koͤnnt ich vielleicht ihn ver: 
dienen, 
Wenn ich würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stuͤtze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich zuerſt die Gefahren, in die ich 
Mich begab, ſo nah dem ſtill Geliebten zu wohnen. 
Nun erſt Fährt" ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt iſt 
Bon dem reicheren Tingling, und wenn fie die tächtigfie 
wäre. 
Alles das Hab ich gefagt, damit ihr das Herz nicht ver: 
| | fennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Beſinnung verdankt. 
— das mußt' ich erwarten, die ſtillen Wuͤnſche verber⸗ 
gend, 
Daß er, ſich braͤchte zunaͤchſt die Braut zum Hauſe gefuͤhret; 
Und wie haͤtt' ich alsdann die heimlichen Schmerzen er: 
tragen! 
Gluͤcklich bin ich gewarnt, und gluͤcklich loͤſ't das Geheimniß 
Von dem Buſen ſich los, jetzt, da noch das Uebel iſt heilbar. 
Aber das 1 nun geſagt. Und nun ſoll im Hauſe mich 
laͤnger 
Sire ı — satten, wo ich beſchaͤmt und anoſtlich nur 
ſtehe, 
Frei die Neigung bekennend, und jene thoͤrichte Hoffnung. 
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Micht die Nacht, die breit ſich bedeett mit · ſinkenden Wolken, 
Nicht der rollende Donner (ich hor ihn) ſoll mich verhindern, 
Nicht: des Negens Guß, der draußen gewaltſam hevabſchlaͤgt, 
Noch der ſauſende Sturm. Das hab' ich alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verſolgenden Feinde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bit, 
Bon dern Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht laͤnger; es iſt nun geſchehen. 


Aiſo ſprach fie, ſich vaſch zuruͤck nach der Thuͤre bewe⸗ 
| - ‚gend, 
Unter dem Arm das Buͤndelchen noch, dad fie brachte, bes 
* | wahrend, | 
Aber die: Mutter ergriff: mit: beiden Armen das Mädchen 
Um den Leib ſie faffend, und rief verwundert und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß ? unddiefe vergeblichen Thraͤnen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Verlobte. 
per der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, | 
Auf ie Weinende ſchauend, und ſprach Die. verdrießlichen 
Worte: 
Alſo das iſt mir zuletzt fuͤr die hoͤchſte Nachſicht geworden. 
Daß mir das Unangenehmſte geſchieht noch zum Schluſſe 
| des Tages! 
Denn mir iſt unleiblicher nichts, als Thraͤnen der Weiber, 
Leidenſchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Bernunftfich ließe gemaͤchlicher ſchlichten. 
Mir iſt Iäftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. WBollenber-ed.felbft; ich gehe zu Bette, 
Und er wandte ſich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 


— 
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Wo ihm das Ehbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war 

Aser ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Water, eilet nur nicht und zuͤrnt nicht fiber dad Mädchen! 

Ich nur Habe die Schuld von aller Berwirrung zu trrgen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Werftellung ver 

mehrt Hat. 

Medet, wuͤrdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 
an nicht Angft und MWerdruß; vollendet Yieber das 

| Ganze! 

‚Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Echadenfrende nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Laͤchelnd verfegte darauf der wuͤrdige Pfarrer und fagte: 
Welpe Klugheit hätte denn wohl das fhöne Bekenntnis 
Diefer Guten entloct, und und enthält ihr Gemüthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleich-dir zur Wonn’ und Freude ge 

| worden? 
Rede darum nur ſelbſt! was bedarf es fremder Erklärung? 
Nun trat Hermann hervor, und. fprady die freundlichen 
Worte: 
Laß dich die Tränen nicht reun, noch diefe flüchtigen 
Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Gluͤck und, wie ich wuͤnſche, das 
deine. - 
Mit d das trefffiche Mädchen als Magd, die Fremde, zu 
dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchuͤchterner Blick, er konnte die Nei⸗ 
gung 
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Deines — nicht ſehn; nur Freundlichtelt ſah er im 
Aug 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens be- 
gruͤßteſt. 
Dich in's Haus nur zu fuͤhren, es war ſchon die Haͤlfte des 
Gluͤckes. | 
Aber num vollendeft du mir’! O, fey mir gefegnet! — 
Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Nührung zum Juͤng⸗ 
ling, 
Und vermied auge Umarmung und Kuß, den Gipfel der 
Freude, 
Wenn ſie den Liebenden ſind die lang erſehnte Verſichrung 
Kuͤnftigen Gluͤcks im Leben, dad nun ein unendliches 
ſcheinet. | 


- Und den übrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das Maͤdchen kam, vor dem Water fich herzlich mit 
Anmuth 
— und ſo ihm die Hand, die zuruͤckgezogene, kuͤſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberraſchten verzeihen, 
Erft die apennen | des Schmerzes, und nun die Thraͤnen der 
Freuden. 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich in's Gluͤck, das nen mir gegönmte, mich 
\ finden! 
Fa, der erfte Verdruß, an dem ic) Verworrene ſchuld war, 
Sey der legte zugleiy! Wozu d.e Miagd fich verpflichtet, 
Treu, zu lievendem Dienſt, den foll die Tochter Euch 
leiſten. 
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Und der. Vater umar be fie: gleich; die Thraͤnen ver 
bergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und tüßte-fie herzuch 
Schuͤttelte Hand im Hand; es ſchwiegen bie weinende— 
Frauen. 


—* 


Eilig faßte darauf der gute verſtaͤndige Pfarrherr 
Erſt des Vaters und zog ihm vom Finger den Trau—⸗ 
ring, 
Nicht fo leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten) 
Nahm den Ring der Mütter darauf und verlobte die Kinker; 


. Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen Beftimmun, 


Feſt ein Band zu knuͤpfen, das völlig gleiche Jem alten. 
Diefer Süngling ift tief von der Kiebe zum Maͤdchen Surd 
drungen, 
Und das Mädchen geftcht, daß auch ihr der Juͤngling e: 
wünfcht ift. 
Alſo verlob' ich euch hier und fegn’ euch tünftigen Zeiten, 


- Mit. dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 


Freundes. 


Und es m fich gleich ——F————— der Na 
bar, 


Aber als Ser geiftliche Herr den goldenen Reif nun 
Stertt” an die Hand des Mädchens, erblickt er den andern 


ſtannend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorglich betrachte. 


Und er ſagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
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Wie! du verlobeſt dich fchon zum zweytenmal? Daß nicht 


der erfte- » 
——— bei dem Altar ſich zeige mit hinderndem Ein⸗ 
ſpruch! 


Aber fie ſagte darauf: o, laßt mich dieſer Eriunrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn foheidend gab und nicht zur Heimath zuruͤckkam. 
Alles ſah er voraus, ald raſch die Liebe der Freiheit, 

Ars ihn die Luſt im neuen veränderten Wefrmzu wirken 
Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod 
| i fund. \ R 
Lebe gluͤcklich, jagt’ er. Sch gehe; denn alles bewegt ſich 
Jetzt auf Erden einmal, es ſcheint ficy alled zu trennen. 
Grundgefege loͤſen ſich auf der fefteften Etaaten, 
Und es loͤſ't der Beſitz ſich los vom alten Befiger, 
Freund ſich los von Freund; fo Löfttfich Liebe von Liebe. 
Ich verlaſſe dich Hier; und, wo ic) jemals dich wieder 
Finde — mer weiß es? Vielleicht find diefe Gefpräche die 


leuten. 
Kur ein BEROENO, fagt man mit Recht, it der Menſch 
\ hier auf Erden; 


Mehr ein Fremdling als jemals, it nun ein jeder geworden. 

Uns gehört der Boden nicht mehr; ed wandern die Schätse ; 

Gold und Silber fohinilzt aus den alten heiligen Formen; i 

Alles regt fich, als wollte die Welf, die geftaltete, ruͤckwaͤrts 

Loͤſen in Chaos und Nacht fih auf, und nen fich geſtalten. 

Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinit wir und _ 
wieder | 
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Veber den Truͤmmern der Welt, jo find wir ernente Ge— 
| ſchoͤpfe, 
Umgebildet und frei und unabhaͤngig vom Schickſal. 
Denn was feſſelte den, der ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber ſou es nicht ſeyn, daß je wir, and dieſen Gefahren | 
Gluͤcklich entronnen, uns einft mit Freuden wieder um 

Se fangen, 
9, fo erhalte mein ſchwebeudes Bild vor deinen Gedanfen. 
Daß du mit gleichem Muthe zu Gluͤck und Unglück bereit ſeyſ! 
Kocer neue Vohnung dich an und neue Verbindung, 
So genieße mit Dank, was dann dir das Schickſal bereittl, 
Liebe die Liebenden vein, und Halte dem Guten dich dankbat. 
Aber dann auch fee nur Leicht ben beweglichen Fuß auf: 
Denn es Yauert der doppelte Schinerz de neuen Verluſte 
Heilig fey div der Tag; doch ſchaͤtze das Leben nicht Höher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find truͤglich. 
Alſo fprach er: und nie erſchien der Edle mir wieder. 
Altes verlor ich indeß, und tauſendmal dacht” ich de 
Warnung. 
Nun auch dent' ich des Worts, da ſchoͤn mir die Liebe di 
Gluͤck hier 

Heu bereitet und mir die herrlichſten Hoffnungen aufjihliekt. 
O, verzeih, mein treffficher Freund, daß ich, ſelbſt ander 
en 2 Arm dich 
Haltenö; bebe! Co ſcheint dem endlich gelandeten Schife 
Auch der ſicherſte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanten 


Alſo ſprach ſie, und ſteckte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Braͤutigam ſprach, mit edler männlicher Ruͤhrung 
Drfi 


- 
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Defto fefter fey, bei der allgemeinen Erſchuͤttrung, 

Dorothee, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Feſt ung halten und feft.der ſchͤnen Guͤter Beſitzthum. 

Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwan—⸗ 

kend gefinnt ift, 

Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 

Aber wer feft aufden Sinne beharrt, der bildetdie Welt ſich. 
ticht dem Deutfchen geziemt es, die fürchterlihe Bewegung 

Fortzuleiten, und auch zu wanken bierhin und dorthin, 

Dieß ift unfer! fo lab und fagen und fo es behaupten! 

Denn ed werden noch) ſtets die entſchloſſenen Völker gepriefen, 

Die für Gott und Gefeg, für Eltern, Weiber und Kinder 

Etritten und gegen den Feind zufammenflehend erlagen. 

Di bift mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer willich’3 bewahren und forgend genießen, - 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die 

Feinde, 
Dder fimftig, fo efte mich felbft und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch dich nur verjorgt dad Haus und die liebenden 
Eltern, 

O, fo ſtellt fich die Bruft dein Feinde jicher entgegen. 

Und gedächte jeder wie ich, fo fände die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des Friedens. 
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Hoch a“ Flammen entbrammte die mächtige Lohe noch 
einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erſchlenen 
Roth, durch die finſtere Nacht; der aufgeſchichteten Wal⸗ 
dung 

Ungeheures Geruͤſt, zuſammenſtuͤrzend, erregte 
Maͤchtige Gluth:zutegt. Da ſenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edetfte Troer am Boden, 


Nun erhob ſich Achilleus vom Gig vor feinem Gegelte; 
Wo er Din Etumbert durchwachte, die naͤchtlichen, ſchaute ber 

Flammen 

Fernes, al und des: wechfernden: Feuers Be⸗ 

megung. 

Ohne bie — zu wenden von Pergamos roͤthlicher Veſte. 

Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 

Der a ne erfhlug und der nun beſtattet dahin ſank. 


Aber als nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zuͤgleich mit Roſenfingern die Goͤttin 
Schmuͤckete Land und Meer, daß der Flammen Echreanife 

bleichten, 
Wandterfich, tief bewegt: und ſanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 
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So wird kommen der Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm fih erhebt, von thrakiſchen Lüften ge: 
trieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros Hoͤhe verdunkelt; 
Aber ich werd’ ihn nicht ſehen! die Wölferwerferin Eos 
Zand mich Patroklos Gebein zufammenfefend, fie findet 
Hettors Brüder anjegt in gleichen frommem Geſchaͤfte, 
Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden 
Daß du den leichten Reft bed Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alfo nur fegn, wie mir ed die Götter entbieten; 
Sey ed! Gebenten wir nun bes Noͤthigen, was noch zu 
thun ift. 
Denn * ſoll, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Huͤgel, am hohen Geſtade des Meeres 
Aufgerichtet, den Voͤlkern und kuͤnftigen Zeiten ein Denkmal. 
Fleißig Haben mir ſchon die ruͤſtigen Myrmidonen 
Rings umgraben den Naum, die Erde warfen ſie einwärtl, 
Gleichſam ſchuͤtzenden Wall aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgraͤnzten den weiten Raum fie geiapäftig. 
Aber wachſen foll mir dad Wert! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erbe zu häufen 
Willig find, und fo. vielleicht befoͤrbr' ich die Hälfte; 
Euer fey die Vollendung, wenn bald mich bie Urne gefaßt 
- bat. | 
Alſo fprach er und ging, und ſchritt durch die Reihe der 
Zelte 
Wintend jenem und diefem und rufend andre zufammen, 
Alle fogleich num erregt ergriffen das ftarfe Geräthe, 
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Schaufel und Hacke mit Luſt, daß der Klang des Erzes er⸗ 
tönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den ſteinbewegenden Hebel. 
Und ſo zogen ſie fort, gedraͤngt aus dem Lager ergoſſen, F 
Aufwaͤrts den ſanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall geruͤſtet naͤchtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leiſen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anhaͤlt, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zoͤgen auch ſie, und aller thaͤtige Stille 
Ehrte das ernſte Geſchaͤft und ihres Koͤniges Schmerzen. 


Als fie aber den Ruͤcken des wellenbeſpuͤleten Huͤgels 
Bald erreichten und num des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewoͤlt, und jedem erquickte das Herz fie, 

Alle ſtuͤrzten ſogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Riſſen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Koͤrben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüuen ſah man die einen, 
Und ber Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefaͤßes. 


Itzt eroͤffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios brauſend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet' er gleich die frommen Aethiopen, 

Welche die aͤußerſten wohnen von allen Voͤltern der Erde. 

Schuͤttlend bald die gluͤhenden Locken, -entftieg er des Ida 

Waldern um klagenden Troern, um ruͤſt'gen Achaiern zu 
leuchten. 
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. Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichte 

Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 

Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiſtos 

Eilig, hinkend und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 

Truͤgliche! Gluͤcklichen ſchnelle, den Harrenden laugſau 

hoͤrt mich! 
Dieſen Saal erbayt” ic, dem Willen des Waters gehorſat 
Nach dem goͤttlichen Maß des herrüchſten Muſengeſange 

Eparte EN und Silber, nod Erz, und bleiches Me 
tall nicht; 

Und fo wie ich's vollendet, vollkommen ſtehet das Wert nos. 

nn von der Zeit. Denn hier ergreift es der Al 
nicht, 

Noch erreicht es der Staub, des irdiſchen Wandrers & 

| führte. 

Alles hab’ ich gethan was irgend ſchaffende Kunft kann. 

Unerſchuͤtterlich ruht die hohe Decke des Hauſes, 

Und zum Schritte laͤdet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herrſcher folget fein Thron, wohin er „gebietet, 

Wie dem Jäger ber Hund, und goldene wandelnde Kuaben 

Schuf ich, welche Kronion, den-fommenden, unterſtuͤten 

Wie ich mir eherne Maͤdchen erſchuf. Doch alles iſt Tester! 

Euch allein iſt „egeben, den Charitinnen und euch nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zit fireuen, 

Auf denn! ſparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn. 

Liebreiz herrlich — damit ich mich freue des Werſes 

Und die Götter entzuͤckt ſe fort mich preiſen wie Anfangs 

Und fie laͤchelten ſanft, die beweglichen, nickten dem Alten 
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. Freundlich; und goffen umher verſchwenderiſch Leben und 
Licht auf, 
Ä Daß tein Menſch. es erteig und daß es bie Götter entzücte. 


fo gegen die Schwelle — ſich eilig Hephaiſtos, 
Auf die Arbeit geſinut, denn dieſe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechfelndas Wort; und als den Sohn fie erblickte, 
Hielt fie ihn am ſogleich und ſprach, die göttliche Here: | 
Sohn, du mangelſt nun bald des ſelbſtgefaͤlligen Ruhmes, 
Dab du Waffen bereiteſt, vom Tode zu ſchuͤtzen die Menſchen, 
Alle Kunſt erſchoͤpfend, wie diefe.dich bittet und jene, 
Göttin; denn nah iſt der Tag, da zeitig dev große Pelide 
Sinten pird in den Staub, der Gterblichen Gränze bes 
zeichnend. 
Schutz nicht if ihm * Helm, noch der Harniſch, auch nicht 
des Scchildes 
Umfang, menn iefreiten die finfteren Keren des Todes, 


— ER Bott Hebhaiſtos ſagte dagegen: 
Warum ſpotteſt du mein, o Mutter, dab ich geſchaͤftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 
Kaͤme doch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Maͤnner; 
Ja, mit meinem Geraͤth verfertigte ſelbſt ſie ein Gott nicht, 
Angegoſſen dem Leib, wie Fluͤgel den Helden erhesend, 
Undurchdring lich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblick. 
Denn was eĩn Gott.den Menſchen verleiht, iſt ſegnende Gate, 
Nicht wie ein Feindes-Geſchent, das nur zum Verderben 

ROH wird. 
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Und mir wäre gewiß Patroflos glücklich und ſiegreich 
Wiedergefehrt,  wofern nicht Phoͤbos den Helm von der 


Haupt ihn 
Sartug. und den RR trennte, fo daß der Entblouͤt 
dahin fan. 
Aber ſoll es denn ſeyn, und fordert den Menſchen e 
Schickſal, 


Elite die Waffe nicht, die göttlichfte, ſchuͤtzte die Aegis 
Selbſt nicht, die en allein die traurigen Tage dam 
ſcheucht. 
Doch was kuͤmmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereite 
Krieg und muß davon der Cither Klang nicht erwarten. 
Alſo ſprach er und ging und murrte, die Goͤttinnen Lacher. 


Fi 
* 


Unterdeſſen betraten den Saal die uͤbrigen Goͤtter. 
Artemis kam, die frühe, ſchon frendig des ſiegenden Pfeilt. 
Der ten ftärtften Hirſch ihr erlegt am den Quellen kt 
Ra. 

Auch mit Iris Hermeias, dazu bie erhabene Keto, 

Ewig der Here verbast, ihr Ähnlich, milderes Weſens. 
Phoͤbos folgt ihr,” ded Sohns erfreut fich Die „örtlich: 
| Mutier. 

Ares ſchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlich, und nur bezaͤhmt ihn Kypris die Hoi. 

Spät fam Aphrodite herbei, die Augelnde Göttin, 

"Die von Liebenden ſich in Morgenſtunden fo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, ald hätte die Nacht ihre zu 
/ Ruhe 

Nicht genuͤget, fo fentte fie fich in die Arme des Thrones. 
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VUnẽ es leuchtete fanftdie Hallen her, Wehen des Aethers 


Drang ausden Weiten hervor, Kronions Naͤhe verfündens, 
Sleich nuntrater heran, aus dem hohen Gemach, zur Ber: 
| fammlung, 
Alnterftägt durch Hephaiftos Gebild. So gleitet’ er * 
Bis zum goldenen Thron, dem kuͤnſtlichen, ſaß, und die 
andern | 
‚Stehenden neigten ſich ihm, und ſetzten fich, jeder gefondert, 


Munter eilten fogleich die ſchenkbefliſſ'nen, gewandten 
Zugendgoͤtter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
ESpendeten rings umher des reichen, ambroſiſchen Giſchtes, 
Bol, nicht uͤberfließend, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dein Ernfte des erfien 
Juͤnglingsblicles im kindlichen Aug', und es freute der 
Gott ſich, 
Alſo genoſſen fie ſtill die Fuͤlle der Seligkeit alle, 


Aber Thetis erſchien, die goͤttliche, traurendes Blickes, 
Bollgeftaltet und groß, die lieblichſte Tochter des Nereus, 
Und zu. Here fogleich gewendet ſprach fie dad Wort aus: 
Goͤttin, nicht weggetehrt empfange mich! Lerne gerecht 

ſeyn! 
Denn ich ſchwor es bei jenen, die, unten im Tartarus 
wohnend, 
Sitzen um Kronos umher und Aber der ſtygiſchen Duelle, 
Späte Rächer dereinft des farfch gefprochenen Echwures: 
Nicht her bin ich gefommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm entferne; 


t 


Nein, mic treiber herauf aus des Meeres Pnrpursehanic 
Unbezwinglicher Schanerz / ob in der olympiſchert Höbe 
Irgend ich lindern möchte die jammervoue Beaͤngſtung 
Denn mic rufet der Solm nicht mehr an, er ſtehet am!“ 
Mein vergeffend, und nur bed Freundes fehmlichgebenie 
-Der nun vor ihm hinab. in: des Wis dunfle Behauſung 
Stieg, und dem er ſich nach feloft hin zu den Schatten = 
ſtrebet. 
Sa, ih mag ihm nicht ſehn, nicht ſprechen. Hp a 
einander 
Unvermeidige Noth zuſamtnen jammernd zu klagen? 


Heftig wandte Here ſich um, und fuͤrchterlich blicer 
Sprach fie, voller: Verdruß, zur Trauvigen kraͤnkende Wet 
Gleisnerin, unerforſchte, dem Meer gleich, das dich eryr 

hat! 
Trauen ſoll ich? und gar mit freundlichen Blick dich m 
pfangen? 

Dich, die tauſendfach mich gekraͤnkt, wie ſonſt, fo vor kurzer 
Die mir die edeiſten Krieger zum Tod befdrdert, um-ihee 
Sohns unertraͤglihem Sinn, dem unvernänftgen, } 

F  . fameiheln. 

Glaubſt du, ich Femme dich nicht und denke nicht jenes & 

ginnend, | 

Da dir ald Braͤutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg 
Mic, die Gattin und Schweſter, verließ,. und die Tect 
Himmelskoͤnigin hoffte zu ſeyn. entzündet von Hochmuth 

Doch wohl / tehrt er zuruͤct, der Gottliche, von des Kirn 
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‚eifer Sage geſchreckt, der qus dem verdammlichen Bette ' 
un den gefaͤhrlichſten aa vertuͤndet. Prometheus vers 
Standes! 

enn ven dir und dem ſterblichen Mann iſt entforungen ein 

‚Untbier, 
nıder Ebimaͤra ſtatt — erdeverwuͤſtenden Drachens. 
aͤtt eimn Eott ihn gezeugt, wer ſiche rte Ghrtern den Aether? 
sd wie jener die Welt, verwuͤſtete dieſer den Himmel. 
ud doch ſeh' ich Dich. nie herannahn, daß. nicht, erheitert, 
ir der Kronide winft und leicht an der Wange biv ftreichelt ; 


a,  daherales bewilligt, ber ſchreckliche. mich zu verfürzem, 


nnbefriedigte Luſt weite nie in dem Buſen des Mannes! 


Und die Tochter verſetzte des wahrhaft ſprechenden Ne— 
reus: 
Branfame! welcherlei Nedeverfendefrdn: Pfeile des Haſſes 
ſticht BE: du der Mutter Ecnmerz. den Da 
| aller, 
die das nahe Geſchick des Sohnes, betuͤmmert, umber klagt. 
Vohll erfuhreſt du nicht ˖ wie biefer Iaınmer-um Buſen 


Wuͤthet des ſterblichen Weibes, ſo wie der huftechficen: 


Goͤttin. 
Denn, von Kronien gezengt, ummolhnen. dich herrliche 
Soͤhne, 
Ewig ruͤſtig — — und du erfreuſt dich der hohen. 
Doch dur jammerteſt fest. in aͤngſtaiiche Klagen ergoſſen, 
Jenes Jagd, da Kronion, erzlirnt. den treuen Hephaiftog, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden geichleirdert 


Und der Herrliche Ing, andem Fuße veriegt, wie ein Erdſohn, 


— 
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Damals ſchrieeſt du laut zu den Niyınphen der fchattigen Ini 
Riefeft ven Pion herbei und warteteft felber des Schader 
Ja, noch jetzt betruͤbt dich dev Fehl des hinkenden Some 
Eilt er geihäftig umher, wohlwollend, daß.er ben Gi 
Reiche des koͤſtlichen Tranks, und trägt er die goldene E 
Schwankend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergi 
Und unendlich Gelächter enifteht von den feligen Göttern: 
Immer zeigft. du allein dich ernft und nimmſt dich K 
- . 3 &ohnsan: 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers gefellige Kindrume 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen - bevorftekt! 
Denn mir hat e8 zu feft der graue Water verkündet, 
Nereus, der wahre Mund, des — goͤttlicher Gr 
| ſcher, 
Jenes Tages als ihr, verſammelt, ihr ewigen Goͤtter, 
Mir das ————— 5 ‚ de3 fterbligden Mannes Um 
armung, 
In des Pelions Waldarn/ herniederſteigend, gefeyert. 
Damals kuͤndete gleich der Greis mir den herrlichen Sofmas 
Dorzuziehen dem Water, denn alfo wollt es das Echidhl; 
Doc) er verkuͤndet zugleich der traurigen Tage Wertürgun 
Alſo wälzten fich mir die eilenden Jahre vorüber, 
Unaufhaltſam, den Sohn zur ſchwarzen Pferte des At 
— Was * mir die Kunſt und die Liſt? m 
: die laͤutern de Slam! 
Was das weibliche Kleid? Den Eserfien riffen zum Krur 
Unbegranzte — nach Ruͤhm und die Bande de Sae 
ſals. 
Traurige T age hat er verlebt, fie gehen zu Ende 





— 
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Kleid. Mir ift.fie befannt des hehen Geſchickes Bedingung. 

Swig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen der 
Keren 

Srohen * nah und gewiß, ihn rettete ſelbſt nicht Kronion. 

AIlſo ſprach fie und ging und ſetzte ſich Leto zur Seite, 

Die ein muͤtterlich Herz vor den übrigen Uranionen 

negtim rn und dort genoß fiedie Fülle des EIN 


Senf nun * — is mild fein adtilichet. 
Auntlitz 
Segen Sie Ringende bin, und vaͤtexlich alſo begann er: 
Tochter, ſollt' ich von dir der Laͤſterung heftige Worte 
Jemals im Ir vernehmen! wie fig ein Zitan wohl im. 
Unmut) 
Ausſtoͤßt gegen die Götter, die hoch den Olympos ar 
J | ſchen. 
Selber ſprichſt du sem Sohn das Leben ab, thoͤricht ver⸗ 
zweifelnd; | 
Hoffnung bleibt mit — Leben vermaͤhlt, die ſchmeichelnde 
Göttin, 
Angenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 
Mit den ſterblichen Menichen Lie wechſelnden Tage durch⸗ 
wallen. 2 
Ihr berſchlieht fi ic nicht der Olymp, ja ſelber des a | 
Grauſe Wohnung eroͤffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 
Zaͤchelt, wenn ſie ſich ihm, die Holde, ſchmeichleriſch anz 
>. : draͤngt. 
Gab doch die —— Nacht Admetos Gemagtin, - 
Meinen Eobpe zuräd, bein unbezwingbaren? Stieg nicht 
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Proteſilaos herauf’ die traurende Gattin umfangend? 
Und erweiente · ſich nicht Perfephone; als ſie dort unten 
Hoͤrte des Orpheus Geſang und unbezwingliche S ehnſucht 
Ward nicht Astlepios Kraft von meinem Strahle gebaͤndie 
Der, verwegen genng, die Todten dem Leben zurückgab? 
— m den Todten hofft der Lebende. Willft - Hr ver 
| zweifeln, 
Da der — noch das Licht der Sonne genießet? 
Micht iſt feſt umzaͤnnt die Graͤnze des Lebens; em Gott treibt, 
Ja, es treibet der Menſch ſie zuruͤck die Keren des Todes. 
Darumtdffimir nicht ſinken den Muth! bewahre vor Frerel 
Deine Lippen und ſchlenß dem feindlichen Epotte dein Obhr zu 
Oft begrub ſchon der Arante ven Arzt, der das eben ih 
kuͤrzlich 
Abgeſprochen, geneſen amd froh der beleuchtenden Come. 
Draͤnget nicht oft Poeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der UHREN Eyrt und ſpaltet Planken und 
Ribben? 
—* Antatet ss Ruder der Hand, und de3 berſtenden 
Schiffes 
Arhumer, von Maͤnnern gefaßt, zerſtreuet der Gott in 
den Wogen. 

Alle will er verderben, doch xrettet manchen der Daͤmon. 
So auch wer, mich duͤnkt, kein Gott noch der Eoͤttinnen erftt 
Wiem von Ilios Feld Ruͤrtkehr nach Haufe beſtimmt ſey. 

Alſo ſprach er und ſthwieg; ; da riß die göttliche Here 
—— vom 2” auf amd ftand, wie ein Berg ir der 

BED run reee ect 

Dejker 
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Deffen erhabene Gipfel ded Aethers Wetter umleuchten. 

Zuͤrnend ſprach fie und Hoch, die Einzige, wuͤrdiges Weſens: 

TEE sonntend Gefinnter! was follen Die taͤuſchen⸗ 
den Worte? 

Spräceft dur nich zu reizen etwa? und dich zu ergägen, 

Wenn “ zürne, mir fo vor den Himmliſchen Schmach zu 
bereiten?” 

Denn ich glaube wohl kaum, daß ernftlich das Wort dir 
bedacht ſey. 

stios faͤtlt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und die Winke des 
Schickſals 

Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achilleus! 

Er, der beſte der Griechen, der wuͤrdige Liebling der Goͤtter. 

Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen 
Ziele 

— zueilt, ſtärzt in den Staub, ihn zerſtampfen die | 
Roſſe, 

JIhn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo ſprach ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeſt, 

Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich den Schmerzen 
dahingibt. 

Aber dieß ſag' ich dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 

Willkuͤr bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menſchen, 

Wenn ſie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich kund 
gibt. 

Denn ſo hoch wir auch ftehn, fo ift ver ewigen Götter 

Ewigſte Themis allein, umd dieje muß dauren und walten, 

Wenn dein Keich dereinft, fo fpät es auch fey, dev Titanen 

Hetermächtiger Kraft, der lange gebändigten, weichet. 

Goethe's Werke, XL. 23 
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Aber unbewegt und heiter verfegte Kronion : 

. ſprichſt du, nicht Handelft du fo, denn es bleibet ver- 
werflich, 

Auf der Erd’ und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe des 
Herrſchers 

Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' es in Thaten, 

Dder Worten; dad Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 

Alſo bedeut' ich dir diefes, beliebt's, Unruhige, dir noch 

„Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theiten ; - 

Steig’ entfchloffen hinab, erharre ten Tag der Tiranen, 

Der, mich büntt, noch weit vom Lichte ded Methers ent: 


/ fernt ift. 
Uber eich anderen fag’ ich ed an, noch draͤngt nicht Ver: 
derben 


Unaufhaltfam heran, die Mauern Troja's zu ftürzen. 

Auf denn! wer Troja befchügt, beſchuͤtze zugleich ten 
Achilleus, 

Uns den übrigen fteht, mich duͤnkt, ein trauriges Werk vor, 

Wenn fie den trefflichſten Mann der begünftigten Dancer 


. Ä tödten. 
Alſo fprecyend erhub er vom Thron fih nach feinen Ge 
\ 


Und von dem Site bewegt —— * Leto und Theüt 
In die Tiefe der Hallen; des einſamen Wechfelgefprätes 
Traurige Wonne begefrend, und feiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here; 
Sohn! was finneft nım dir, deß ungebaͤndigte Willtuͤr 
Diejen und jenen begünftigt, den einen bald und dem. andern 
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Mit dem wechſelnden⸗ AMuͤck Dev ſchrecklichen Waſſen erfreuet 

Dre Liegt nimmer das Ziel im- Sinn, wotzin es geſteckt ſey⸗ 

Augenblickliche Kraft nur und Wuth und unendlicher 
Jammer. 

Alſo dentꝰich, du werdeſt nun bald in der Mitte der Troer 

Seloſt den Achilleus bekaͤmpfen, der endlich ſeinem Geſchick 
nubt, 

Uns nicht unwerth iſt von Goͤtterhaͤnden zu fallen. 


Aber Ares verſetzte darauf⸗ mit. Adel and Ehrfurcht⁊ 
Mutter, dieſes gebete mir nicht: denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem: Gott. Eds mdgen die ſterblichen 


| Menſchen 
Unter einander ſich Aoͤbten, ſo wie fie. des - Sieges Begier 
» tveibt. 


Mein-iftifiernufguregen, aus ferner friedliher Wohnung... 

Wo fie unbedraͤngt die herrlichen Tage geuſeßen, 

Sich um die ang derCeres, der Naͤhrerin, emfigi bes. 

' mähend, 

Aber ich mahne ſie auf, von. Oſſa begleitet; der⸗ fernen. 

Schlachten Getuͤmmel erklingt vor ihren Ohren, es ſauſet 

Sehen: der Sturmades Gefechts um ſie her, und erregt die 
Gemuͤther 

Orkus. — haͤlt fe. zum, und: in muthigem. 
Dramgei- 

Schreiren ſie lechzend heran, der Todesgefahren -begierig;; - 

Alſo zieh rich nun hin, den Eohn dev lieblichen Eos, 

Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Voͤlker. 

Auch. dass Amazouengeſcyhlecht, dem Maͤnner verkaßt ſinde 


— 
- 
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Gleicht dem Kroniden ſelbſt, - von sem ausgehet die. Woft 
fahrt. 
‚Städte zerſtoͤrt ex nicht mehr, er baut fie; fernem Geſtade 
Fuͤhrt er den Ueberfluß der Bürger zu; Kuͤſten und Syrta 
Blmmein von neuem Bolt des Raums und der Naprım 
begierig. | 
Dieſer aber baut · ſich fein · Erab. Nicht kann oder ſoll ich 
Meinen Siebling zuruͤchvon der, Pforte des: Ais gefeiten, 
Die er ſchon forſchend aungeht und fucht, dem⸗ Freunde ku 
"folgen, 
Die ihm, fo nahe ſie Hafft, noch nachtline Dunfel umhuͤller. 
Atfo ſprach fi fie und blickte ſchreeflich hinaus inaden weiten 
Aerher. Schrecklich blicketein Gott da wo Sterbliche · weinen 


Aber aa der Freundin die Schulter be 
ruͤhrend: 

Tochter, ich weile mit dir die Schmerzen die dich ergreifen: 

Denn wir denken -jargfeich in vielem, fo auchin dieſem, 

Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, du ſie ver 

| abſcheuſt. 

Aber deſto geehrter iſt ſtets uns der Wuͤrdige. Vielen 
Frauen iſt ein Weichting erwuͤnſcht, wie Anctiſes der blonde 
Oder Endymion gar, der nuv als Schlaͤfer geliebt ward. 

Aber faſſe dich nun, Kronions wuͤrdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fuͤlle mit göttlichen Leber 
Genen Bafen, damit er vor allen ſterblichen Menſchen 
Heute der gluͤtkliehſte ſey, des kuͤnfiigen Ruhmes geber 

kend, 
Und ahm der · Stunde Hand die Fuͤlle des Ewigen reiche. 
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Mallas eilig ſchmuͤckre den Fuß mit den goldenewSohlen, 
FREE URNEN Maum- des Himmels und uͤber das 
Meer ſie 
MWTragen,ſchritt fo hinaus und: durchſtrich die aͤtheriſchen 
Raͤume, 
| So wie die —— Luft/ und auf die Skamandriſche Höhe 
Eentte ſie ſehnell ſich hinab, an's weitgeſehene Grabmal 
Aeſyetes. Nichtvlickte fie erſt nach der Veſte der Stadt hin, 
Pet in das ruhige Feld, das zwiſchen des Heifigen Ranthos 
Immer fließenden Schmuck und des Simois ſteinigem 
breitem 
-KroefenemBerte; hinab nach bem kieſigen Ufer ſich ſtrectet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
ESpoaͤhe te nicht im Gewimmel hertim des geſchaͤftigen Lagers; 
Meerwaͤrts wandte die Goͤrtliche ſich, der Sigeiſche Huͤgel 
Fuͤllt' ihr das Auge, ſie ſah den ruͤſtigen Peleionen 
Seinem geſchaͤftigen Volke der Myrmidonen gebietend. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameiſen, deren Geſchaͤfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jaͤgers geſtoͤret, 
ieh ee zerſtreuend, wie kang' ⸗er und ſorglich ges 

thärmt war. 
Schnell die gefeilige Menge, zu tauſend Schaaren zerſchoben/ 
Wimmelt ſie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Naͤchſte faſſend und ſich nach der Mitte beſtrebend, 
Nin · nach dem alten Gebaͤude des labyrinthiſchen Kegels. 
Alſo die Myrmidonen, ſie haͤuften Erde mit Erde, 
“Rings von außen den Wall aufthuͤrmend, alſo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in beſchriebenen Kreiſe. 
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Aber Achilleus ftand im Grunde des Becher, uungebe 
Nings von dem flürzenden Wal, der um ihn ein Dentme! 
emporftieg. 
Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bilduns 
Huͤllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher fchiene. 
Bald nun zuruͤckgewandt, erblidte den Freund der Welik 
Freudig, ging ihm entgegen und fprach, die Hand ihm er 
greifend: 
Trauter, kommſt du mir auch das ernſte Geſchaäft zu be 
fördern, _ 
Das ber Juͤnglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 
Sich! wie rings der Damm fi erhebt und ſchon nad der 
Mitte 
Eich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandraͤngt 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſey empfohlen 
In der Mitte das Dad, den Schirm der Urne, zu bauen. 
Hier! zwey Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefundn 
Ungeheure; gewiß der Erderſchuͤttrer Pofeidon 
Riß vom hohen Gebirge fie los und fehleuderte hierher 
Sie, an des Meeres Rand, mit Kied und Erde fre deckent 
Diefe bereiteten ftelle fie. auf, an einander fie lehnend 
Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis an's Ende der Tage. 
Fuͤlle die Luͤcke ſodann des tiefen Raumes mit Erbe, 
Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 
uf fich ſelber geſtuͤrzt, den kuͤnftigen Menſchen ein 
Mal ſey. 


Alſo ſprach er, und Zeus klaraͤugige Tochter Athene 
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Hielt ihm die Haͤnde noch feſt, die ſchrecklichen, denen im 
| Strite 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er der trefffichfte wäre. 
Diefe drückt fie geſchloſſen mit- güttlicher freundlicher Staͤrke, 
Wiederholend, und ſprach die Holden erfreuender Worte; 
Lieber, was du gebeutft, vollendet tünftig der deinen 
Letzter, ſey es nun ich, ſey auch es einandrev, wer weiß es. 
Aber laß uns ſogleich, aus dieſem draͤugenden Kreiſe 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Ruͤcken umſchreiten. 
Dorten zeigt ſich das Meer und das Land und die Inſeln 
der Ferne, 

Alſo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Fuͤhrend, Leicht ihn hinauf, und alfo wandelten beide 

Um ben erhabenen Rand des immer wachfenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verfuchende freundliche Worte: 
Welche Gegel find dieß, die zahlveich, Hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehmet? 

Diefe nahen, mich duͤnkt, fo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen ent⸗ 
— gegen. 

Irret der Blick mich nicht, verſetzte der große Pelide, 

Truͤget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, ſo ſind es 

Kühne, Phoͤnikiſche Maͤnner, begierig mancherlei Reich⸗ 
thums. 

Aus den Inſeln fuͤhren ſi fi e her willtommene Nahrung, 

Zu dem Achaiiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr, 


Edi 
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Bein und geirocknete Frucht und Heerden bloͤkendes Biebe 
Sa, fie ſollen gelandet, mich duͤnkt, die Volter erquicken. 
Ehe die draͤngende Schlacht die: neugeſtaͤrrten heranruft. 


MWahrlich!“verſetzte darauf die blaͤulich· blitkende Götter: 
Keinesweyes ivrte der Mann,“ der hier ander Kuͤſte 
Sich⸗die Warte zu ſchaffen die Seinigen ſaͤmmtlich erregte 
Künftig inys hohe Meer nach kommenden Schiffen zu ſpaͤben 
Dber ein Fener zu zůuͤnden, der Steuernden naͤchtlice 
| Zeichen. 
Denn der weiteſte Naum erbffnet hier fich den Mugen, 
Mimmer leer; ein Schiff begegnet ſtrevenden Seifen, 
Oder ſolgt. Fuͤrwahr! ein! Mann von Okeanos Stroͤr 
Mommend, und koͤrniges Gold des Hinterftien Phaſis ı 
| hohlen 
Schiffe ⸗ fahrend⸗ begierig nach Tauſch, das Meer zu durt 
ftreifen, 

Immer wird’ er heſeibn⸗ wohin er ſich wenbete. Schifftt 
Durch die ſalzige Fluth des vretten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’und nach den Stroͤmen Aegypter 
MDie Tritoniſche·Syrte zırfehen verlangend, vietleicht any 
An dem Ende der Erde die niederſteigenden Roſſe 

Helios zu begruͤßen und dann nach Hauſe zu kehren, 

Reich · mit Waaren beladen, wie manche Kuͤſte geboten, 
Dieſer wuͤrde geſehn · ſo hinwaͤrts alſo anch herwaͤrts. 
Selbſt arsch · wohnet⸗·mich daͤucht, dort hinten zu, wo fit 

die Nacht nie 

Trennt won der heifigen Erde, der ewigen Nebel verdroſſen 
Mancher entſchloſſene Mann/ auf Abenteuer degierig, 
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n ı . 
ı Und- erswagt-fich ins offene Meer; nach dem froͤhlichen 
Tag zu 
Stenernd gelangt er hieher, uͤnd zeigt den Huͤgel von ferne 
Geinew;Gefetlen und fragt, was hier das Heichen bedeute. 
Und mit · heiterem Blick erwiderte froh der Pelide: 
Weslich ſagſt du mir dass; des weiſeſten Baters Erzeugter! 
Nicht allein bedentend was jetzt dir das Auge beruͤhret, 
ESondern das Kuͤnftige ſchauend⸗ und heiligen Sehern ver⸗ 
gleichbar. 
Gene hör aich · dich wi) bie holden Reden exzeugen 
Neue Wonne der Bruſt, die ſchon ſo lang ich entbehre. 
Wohn wird maucher daher· die· blaue Woge durehſchneiden, 
Scehauen ·das Herrliche Mal und zu den Ruderern ſprechen: 
Hier liegt keineswegs der Achaier geringſter beſtattet, 
Denen zuruͤck den Weg der Moiren Strenge verſagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thuͤrmenden Huͤgel zuſammen. 


Nein! ſo wedet er nicht, verſetzte heftig die Gbttin: 
Sehet! ft er entzuͤckt "von fern den Gipfel erblickend, 
Dorniſt · bas hervliche Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe den Erde dev Moiren Willkuͤr entriffen. _ 
Denn das ſag ich dir an, ein · wahrheitsliebender Seher, 
Dem jrtzt augenblicks das Künfrige Goͤrter enthuͤllen: 
Weit ven Oteanos Strom, wo die Roſſe Helios herfuͤhrt, 
Ueber den Scheitel fle:Tentend, bis: hin ·wo er Avbends hin⸗ 
| en Fr abſteigt, | 
Ja, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, ver— 
/ | rettet | 
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Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Voͤlker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen ruͤhmlichen Lebens. 
Koͤſtliches Haft du erwaͤhlt. Mer jung bie Erde verlafn 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephonein’s, 
Ervig erfheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Stirbt mein Vater bereinft, der graue reifige Neſtor, 
Wer beffagt ihn — und ſelbſt von dem Auge Ki 
Sohnes 
Waͤlzet die Thraͤne ſich kaum, die gelinde. Vollig rei 
endet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Muſtt 
Aber der Juͤngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 
Allen kuͤnftigen auf, und jedem ſtirbt er auf's Neue, 
Der die ruͤhmliche That mit ruͤhmlichen Thaten gefri« 
| wuͤnſcht. 


Gleich verſetzte darauf einſtimmende Reden Achillens: 
Ja, fo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als heiliges Kleines, 
Daß er jenen am meiſien verehrt, der es trotzig verſchmaͤbet 
Manche Tugenden gibt's der hohen verftindigen Weisheit, 
Manche der Treu' und der Pflicht und der alles umfaſſenden 

| Ä Liebe; 
Aber keine wird ſo verehrt von ſaͤmmtlichen Menſchen 
Als der feſtere Sinn, der, ſatt bein Tode zu weichen, 
Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruſt 
Auch ehrwuͤrdig ſogar erſcheinet kuͤnft'gen Geſchlechtern 
Jener, der nabe —— von Schand' und Jammer, ent 


= ſchloſſen 
Selber die — des Erzes zum = Leibe gewendet. 
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Bäder Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Ver⸗ 


zweiflung 
Rimmt er ken herrlichen Kranz des ee Siegers. 


Alſo ſprach er, doch ihm erwiderte Pallas Athene: 

Schicliches haft du gefprocpen, denn fo begegnet's den. 
Menſch 

ZSelbſt Sen en erhebt dev Todeögefahren Beratung. u 

Herrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes. 
Seite. 

Sersft des ae Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 

Immer noch wird Alkeſtis, die ftille Gattin, genennet 

Unter den Helden, die ſich fuͤr ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem ſteht ein herrlicher groͤßeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzaͤhliger Maͤnner der erſte 

Dpne Trage gilt, die hier, Achaiiſcher Abkunft 

Dover heimifhe Phrygen, unendliche Kämpfe durchſtreiten. 

Munemoſyne wird eh’ mit ihren Herrliche Töchtern z 

Jener Schlachten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten, wo fich die Erde, 

Wo ſich Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 

Eh’ die Erinn'rung verloͤſchen der argonautiſchen Kühnheit, 

Und Hertulifcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 

Als daß dieſes Gefild und diefe Küfte nicht follten 

Künden ‚hinfort zehnjährigen. Kampf und die — ber 
Thaten 

Und dir war es beſtimmt, iu diefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine ruͤſtigen Streiter 

Ueber Dad Mieer getrieben, fo wie die leuten Barbaren, 
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Bundesgenoſſen der Troer hieher zum Kampfe gefor dert 
Immer der erſte genannt zu ſeyn, als Führer der Böker 
Wo ſi er nun ruͤnftig der Stanz: der ruhigen iin 
verſammelt 
Und den Saͤnger vernimmt, in ſicherein Hafen. gelande 
Ruhend auf gehauenem ; Stein von der Arbeit des Ruder 
Und vom ſchrecklichen Kampf mit unbezwinglichen Weller: 
Auch am heiligen Feſteum den herrlichen Ternpel gelagert 
Zeus des Olympiers, oder des fernetreffenden: Ppbees, 
Wenn der ruͤhmliche eo. den gluͤcklichen Siegern erthe 
ward,- 

Smmer wird sein nme — vonden Lippen des Saͤnzen 
Fließen, weuner vovran des Gottes preiſend evwähnte, 
Allen erhebſtadu das Hery aldıgegenwärtig, Und allen 
Tapfern verſchwindet der Ruhm ſich auf dich Einen vereint 

F 

Drauf mit ernſtein; Blickerſetzte lebhaft Achitleus 
Diefes redeſt on bicher und wohl; .einiverfiändiger Slinglins 
Deunzwar reizt.edcben: Manızzzu ſehn die draͤugende Menge 
Seinetwegen verſammelt, im Lebou⸗ gierig: des Schautni 
Und ſo freut es aͤhm auch: den holden Saugor zu denten 
Der des Geſanges Kranz anit feinem Namon verflechtet; 
Aber reizender iſt!s ſich nahverwaubter Göfinuung- 
Sdeler Maͤnner zu freun, im Levene ſo auch im Tode. 
Denn mir ward aufi der;r Erde nichts koͤſtlichevo jemals 
geben, 

Als wenn mir Ajax die amd; der Telamonier. ſchuͤttelt 
Abends, nach geendigter Schlarpt:unbgewaltiger. Muͤue 
Sich des Sieges erfreuend und niedergemorbeter: Feiude. 
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Wahrlich, das ‚kurze, Lehen, ed. wäre den. Menſchen ze 
goͤnnen 

Daß er es froh) vollbrächte, vom Morgen bid an den Abend 

Unter der Halle ſitzend nd Speiſe die Fuͤlle genießend⸗ 

Auch dazu den-ftäintenden Wein, den Gorgenbrzwinger, . 

Wenn der Sänger indeß Vergangues und Kuͤnftiges braͤchto. 

User ihm ward fo. wohl nicht jenes Tages beſchieden, 

Da Kronion erzuͤrnt dem klugen Japetiden, . 

Und Vandorens Gebild Hephaiſtos dem Koͤnig geſchaffen; 

Damals / war beſchloſſen der unvermeidliche Jammer 

Alten ſterblichen Menſchen, die je die Erde bewohnen, 

Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen: leuchtet... 

Truͤgend ſelbſt durch himmliſchen Glanz ‚und erguickenden. 

Strahlen. 

Denn imBuſen des Menſchen iſt ſtets des unendlichen Habers 

Quelle zu fließen: geneigt. des xuhigſten Hauſes Verderber. 

Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Beſitzes 

Weit vertheileten Guis, der Heerden. ſo wie des Weibes, 

Die «ihm: göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer ins Haus 
beige. 

Und - wo. ante ven. Menſch ven: Muͤh' und gewaltigem· 
Streben, 

Der die Meere befaͤhrt im hohlen. Schiffe? die Erde, | 

Kräftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durdhe- 
ziehet? 

Ueberall ſind⸗ Gefahren ihm nad, und Tyche, der Moiren 

Aelteſte, reget den Boden der Erde ſo gut als das Meer 

auß 
Alſo ſag ich bis dieße der Gluͤcklichſte denke: aum Streite 


. 
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Immer geruͤſtet zu feyn, und jeder gleiche dem Krieger. 
Der von Helios Blick zu fyeiden immer bereit ift. 


Kaͤchelnd verfegte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles und num befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weife fey, der erdegeborenen Menſchen, 


| Käfer die Raͤthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum geben? ich beſſer des Zwecks, warum ich gefommen. 


Dich zu fragen, 06 du vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir fogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch den Deinen. 
i J 


- Und mit Heiterem Ernst verfegte der große Pelide: 
Wohl erinnerft du mich, der weifere, was es beduͤrfe. 
Mich zwar veizet der Hunger nicht mehr, noch der Durſt 

noch ein anderd 
Erdegebornes Verlangen, zur Feyer froͤhlicher Stunden; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Maͤnnern, 
In der Mähe ſelbſt der Mühe Labung gegeben. 
Forderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt dus fie ſtaͤrter 
Mit den Gaben ber Eeresd, die alles Nährende fpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende des Brotes 
Und des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende follder Geruch willkommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft gefchlachtet dahin fiel. 
Alſo ſprach er laut; die Geinen hörten die Worte, 
Laͤchelnd unter einander, erquicht vom Echweiße ber Arbrit. 


Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte fogleich der Myrmidonen Geselte, 
" Unten 
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Unten am Fuße ded Hügel, die vechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; e3 fiel dieß Roos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets vorfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 
Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
Diefe nun rieffie an und fprach die gebietenden Worte: 
Auf ! wa ſaͤumet ihr nun des Brotes willkommene Wahrung 
Und des Weines hinauf den Schwerbemuͤhten zu bringen! 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwaͤtze verſammelt 
Sitzen, das Feuer ſchuͤrend ſich taͤgliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihr Faulen, ſchaffet ſogleich den thaͤtigen Maͤnnern 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkuͤrzt ihr 
Streitendem Volte den ſchuldigen Lohn verheißener Nah⸗ 
rung. 


Aber, mich duͤnkt, euch ſoll des Herrſchenden Zorn noch er⸗ | 


eilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 
Alſo ſprach fie, und jene gehorchten, verdroffenes Herzens 
Eitend, und fihafften die Fülle heraus, die Maͤuler beladend. 
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7 


Digitized by Google . 


an 280 
ein 
Seftfpyiel 


sm ——— — ——— — 


Erſſter Aufzug 


Perſonen. 
Prometheus, 
Epimetheus—, 
Phileros, Prometheus Sohn. 
Elpore, 
Epimeleia, 

Eos. .. 
Pandora, Epimerseus Gattin. 
Dämonen. 
Helios. 
Schmiede 
Hirten _ 
Feldbauende. 
Krieger. 
Gewerbskeute. 
Winzer. 
Fiſcher. 


Japetiden. 


Epimetheus Toͤchter. 


Der Shauplak 


wird im großen Styl nach Pouſſiniſcher Weiſe gedacht. 





Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zuſchauers Feis und Gebirq, aus deſſen 
mächtigen Bänken und Maffen ‚nfürtiche and Fünftliche Höh— 
fen neben und tiber einander gebildet find, mit mannichfaltigen 
Pfaden und Steigen, welche fie verbind>n. Einige diefer Höh— 
len find wieder mit Felsſtücken zugeſetzt, andere mit Tboren 
und Gattern verfchloffen, alles roh und derb. Hier und da 
fiebt man etwas regelmäßig Gemanertes, vorzüglich Unters 
ſtützung und Eünftliche Verbindung der Maffen bezweckend, auch 
ſchon bequemere Wohnungen andentend, doch ohne alle Sym— 
metrie. Rankengewächſe bangen berab; einzelne Büſche zeigen 
ſich auf den Abſaͤtzen; höher hinauf verdichtet ſich das Geſträuch, 
bis ſich das Ganze in einen waldigen Gipfel endigt. 


Seite des Epimetheus. 


Gegenüber jur Mechten ein ernftes Kolzgebäude nach ältes - 
fier Art und Conftrucion, mit Saul n von Baumfiänitaen, 
und kaum gefanreren Gebatken und Gefimfen. Inder Vorhalle“ 
ſieht man eine Ruheſtätte mit Feln und Teppichen. Neben 
dem Hauptgebäude, gegen den Kintergrund, Eleinere ahnliche 
Wohnungen mit vielfachen Anftaiten von trockenen Manern, 
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Bon Tüte zum Entbehren, von Entzücen zu Werdrug. 
Verzweiflung floh vor wonniglichem Gaukelwahn, 
Ein tiefer Schlaf erquickte mich von Gluͤck und Kotk, 
Nun aber, nichtig immer fchleihend wach umber, 
Bedaur' ich meiner Schlafenden zu kurzes Gluͤck, 
Des Hahnes Krähen fürchtend, wie ded Morgenfternd 
Voreilig Blinten, Beſſer blieb ed immer Nacht! 
Gewaltſam ſchuͤttle Helios die. Lockengluth; 

Doch Menſchenpfade zu erhellen ſind ſie nicht. 

Was aber hoͤr' ich? Knarrend oͤffnen ſich ſo fruͤb 
Des Bruders Thore. Wacht er ſchon, der Thaͤtige? 
Voll Ungeduld zu wirken, zuͤndet ex ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum. werkaufregend wieder. .an? 
Und ruft zu maͤcht'ger Arbeitsluſt die rußige 
Mit Guß und Schlag, Erz auszubilden kraͤftge Schaar⸗ 
Nicht fo! Ein eilend leiſer Tritt bewegt ſich her 
Mit frohem Tonmaß herzerhebenden Geſangs. 

Phileros. 
(Ton der. Erle des Premetheusſs ber.) 

Zu freieren. Lüften hinaus, nur. hinaus! 

Wie drängen mich Mauernt wie aͤngſtet das Haus! 
Wie ſollen mir: Felle des Lagers genuͤgen? 

Gelaͤng' es. ein⸗Feuer in Traͤume zu wiegen? 

Nicht Ruhe nicht Raſt⸗ 

Den Liebenden faßt. 

Was hilft es, und: neiget das Haupt auch ſich nieder, 
Und ſinken ohnmaͤchtig ermüdete. Glieder; 

Das Herz es iſt munter, es regt ſich/ ed. wacht, 

Es lebt den lebendigſten Tag in der Nacht! 
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Alle blinken sie Sterne, mit zitterndem Echein, 
‚ Alte laden zu. Sveuden «den Liebe: mich ein, 
Bi ſuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 
Mo geftern die Liebſte mir wandelt’ und fang, 
Wo fie ftand, wo fie füß, wo mit brühenden Bogen 
Bevluͤmete Simmel ſich uͤber uns zogen, | 
Und um ung und an uns ſo draͤngend und voll 
Die Erde von nickenden Blumen cerquoll. 
O dort nur, o dort! | 
Iſt Ruhen der Ort! 


Epimetheus. 
Wie toͤnet mir ein maͤcht'ger Hymnus durch die Nacht! 
Phileros. 
Wen treff' ich ſchon, wen treff' ich noch den Wachenden? 
Epimetheus. 
Phileros biſt du es? Deine Stimme ſcheint es mir. 
Philer os. 
| — bin es, Oheim! aber halte mich nicht auf. 
Epimetheus. 
Wo eilſt du him; du morgendlicher Juͤngling du? 
Phiberos. 
Wohin mich micht dem Alten zu. begleiten-ziemt. s 
Epimetheus. 
Des Juͤnglings Pfade, zu errathen:find ſie te: — 
Phite vos. 
So laß mich los und frage mir nicht weiter nach. 
Epimetheus. 


Vertraue mir! Der Liebende bedarf: bed Raths. 
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Phileros. 
Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum, 
Epimetheus. 
So nenne mir den Namen deines holden Gluͤcks. 
p hilero 8, 
— iſt ihr Name wie der Eitern mir. 
Epimetheus. 
— Unbekannte zu beſchaͤdigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitre Schritte, Guter, truͤbe nicht. 
Epimetheus. 
Daß du in's Ungluͤck renneſt, fuͤrcht' ih nur zu fehr. 
| Phileroe. 


- Phiteros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle der Liebe dir erwarten, 
- Wenn Eo3, die Bloͤde, mit glühenden Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
Mit roͤtheren Wangen; nach Helios Thor, 
Tach Gärten und Feldern mit Sehnſucht hinaus 
Die Blicke verfender und fpäher mich aus. 
So wie ich zu din, 
So ftreeft du zu mir! 
(Ab nach der rechten Selte des Zuichauerd,) 


Epimetheu?, 
Fahr Hin, Beglüdter, Hechgeſegneter, dahin! 
Und waͤrſt du nur dem kurzen Weg zu ihr begluͤck, 


\ 
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Doch zu beneiden! Schlägt dir nicht des Menſchenheils 
Erwuͤnſchte Stunde? zoͤge ſie auch ſchnell vorbei. 

| Sp war auch mir! fo freudig hüpfte mir das Herz, 
AB. mir Pandora nieder vom Olympos kam. 
Aulſchoͤnſt und allbegabteft vegte fie fich hehr | 
Dem Staunenden entgegen, forfihend Holden Blicks, 
Ob ich, dem firengen ‚Bruder gleich, wegwieſe fie. 
Doch nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
Die holde Braut empfing ich mit berauſchtem Sinn. 
Sodann geheinmißreicher Mitgift naht' ich mic), 

Des irdenen Gefaͤßes hoher Wohlgeſtalt. 
Verſchloſſen ſtand's. Die Schoͤne freundlich trat hinzu, 
erbrach das Goͤtterſiegel, Hub den Deckel ab. 

Da ſchwoll gedraͤngt ein leichter Dampf aus ihm hervor 
Als wollt' ein Weihrauch danken den Uraniern, 

Und froͤhlich fuhr ein Sternblitz aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer;- andre folgten heftig nad. 

Da blickt’ ich auf, und auf dev Wolke ſchwebten ſchon 
Im Gauteln lieblich Götterbilder, bumtgedrängt; 
Pandora zeigt' und nannte mir die Schwebenden: 
Dort ſiehſt du, ſprach fie, glaͤnzet Liebesgluͤck empor! 
Wie? rief ich, droben ſchwebt es? Hab' ich's doch in dir! 
Daneben zieht, ſo ſprach ſie fort, Schmuckluſtiges 

Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nach. 

Doch hoͤher ſteigt, bedaͤchtig ernſten Herrſcherblicks, 
Ein immer vorwaͤrts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunſterregend ſtrebt, mit Freundlichkeit 

Sich ſelbſt gefallend, ſuͤß zudringlich, regen Blicks, 

Ein artig Bild, dein Auge ſuchend, emſig her. 


380: | | 
No andre ſchmelzen Mreifend in einander hin, 
Dem Rauch: gehorchend, wie er hin und wieder wegt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage - Luftuzu ſeyn | 
Da rief ich aus: Vergebens glaͤnzt ein -Gternesuhees | 
Berg bend rauch⸗gebilbet wuͤnſchenswerther Trug! 
Du truͤgſt mich nis: Pandora, mir: die einzige - 
Ken anders Gluͤck verlangꝰ ich, weder wirkliches 
doch vorgeſpiegeltes im. Luftwahn. Bleibe min 
Indeſſen hatte ſich das friſche Menſchenchor, 
Das Chor der Neulinge verfammelt: mir zum Feſt. 
Ge ſtarrten froh die muntern Luftgeburten anj;- 
Und: drangen zu und haſchten. Aber fluͤchtiger 
Und irdiſch ausgeſtreckten Haͤnden unerreich⸗ 
bar jene ſieigend jetzt eınpor und jetzt geſenkt 
Die Menge taͤuſchten ſtets fie, die verfolgende. 
Ich aber zuverſichtlich trat: zuv Gattin: ſchneil⸗ 
Und eignete das gottgeſandte Wonnebild 
Mit ftarten: Armen meiner lieberfuͤllten Bruſt. 
Auf ewig ſchuf da, holde Liebesfuͤlle mir 
Zur ſuͤßen Lebeusfabel jenem: Augenblick. 
(Er begibt ſich nach dem⸗ Lager In der Vorhalle 
und beſteigt es.) u 
Jener Kranz Pandorens Locken 
Eingedruͤckt · von Goͤtterhaͤnden, 
Wie er ihre, Stirn umſchattet, 
Ihrer AugenGluth gedaͤmpfet⸗ 
Sehwebt mir noch vor Seel’ und. Sinnen,.:. 
Schwebt, da ſie ſich laͤngſt entzogen; . 
Wie ein: Sternbild uͤber mir... 
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! Doch er haͤlt nicht mmehr zuſammen; 
Er zerfließt, zerfaͤllt und ſtreuet 
Uevber alle friſchen Fluren 
Reichlich ſeine Gaben-and, 
(Schlummernd.) 
D wie gerne bänd’-ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern vertnuͤpft' ich, 
Waͤr's zum Kranze, wärs zum⸗Strauße, 
Flora-Cypris, beine Gaben! - 
Doc mir bleiven Rranz-und Straͤuße 
ſticht beiſammen. Aues loͤſtt ſich. 
Einzeln ſchafft ſich Blum' und⸗ Blume 
Durch dad Grüne Raum und Platz. 
Pfluͤckend geh’ ich und verliere 
Das Gepfluͤckte. Scynell entſchwindet's. 
Noſe, brech' ich. deine Schöne, 
Lilie du, biſt ſchon dahin! 
Er entichkift.) 
J Prometheus. 
(Fine Fackel in der Hand.) | 
Der Fackel Flamme morgendlich dem: Stern voran 
In Warerbänden aufgeſchwungen kuͤndeſt Hu 
Tag vor den Tage! Göttlich. werde du verehrt, 
Denn aller Fleiß, der männlich-fhägenswersbefte, 
Iſt morgenduͤch; nur er. gewaͤhrt dem--ganzen Tag 
Nahrung/ Behagen, muͤder Stunden Vougenuß. 
Deßwegen im der Abendaſche heil'gen Schatz 
Entbloͤßend früh zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 
Vorleuchtend meinem waclkern arbeitstreuen Volt, 
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So ruf ich laut euch Erzgewälr’ger nun bervor. 
Erhebt bie ftarten Arme leicht, daB tactbewegt 
Ein kraͤft'ger Haͤmmerchortanz laut erfchatlend, raſch 
Und das Geſchmolz'ne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
Mehrere Höhlen eröffnen fich, mehrere Feuer fangen an zu brenmm 
Schmiede. 
Zuͤndet das Feuer an! 
Feuer iſt oben an. 
Hoͤchſtes er hat's gethan, 
Der es geraubt. m 
Mer es entzündete, 
Sich es verkündete, 
Schmiedete, ruͤndete 
Kronen dem Haupt. 
Waſſer es fließe nur! 
Fließet es von Natur 
Felſenab durch die Flur, 
Zieht es auf ſeine Spur 
Menſchen und Vieh. 
Fiſche fie wimmeln ba, 
Voͤgel fie himmeln da, 
Ihr' iſt die Fluth. 
Die unbeſtaͤudige — 
Stuͤrmiſch lebendige, 
Daß der Verſtaͤndige 
Manchmal fie bändige, 
Finden wir gut, 
Erde fie ſteht fo feft! 
- Wie fie ſich quälen laͤßt! 
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Wie. man fie ſcharrt und pladt! - 
Wie man fie rigt und hadt! 
Da ſoll's heraus. 
Furchen und Striemen ziehn 
Ihr auf dem Ruͤcken hin 
Knechte mit Schweißbemuͤhn; 
Und wo nicht Blumen bluͤhn, 
ESchilt man fie aus, 
Ströme du Luft und Kicht: 
\ Weg mir vom Angeficht! 
Schuͤrſt du dad Teuer nicht, 
Bift du nichts werth. 
Stroͤmſt du zum Herd hereit, 
Soft du willkommen feyn, 
Wie ſich's gehört. 
Dring' nur herein in's Haus; 
Willſt du hernach hinaus, 
Biſt du verzehrt. 
Raſch nur zum Werk gethan! 
Feuer nun flammt's heran, 
Feuer ſchlaͤgt oben an; 
Sieht's doch der Vater an, 
Der es geraubt. 
Der es entzuͤndete, 
Sich es verbuͤndete, 
Schmiedete, ruͤndete 
Kronen dem Haupt. 
Prometheus. 
Des thaͤt'gen Manns Behagen ſey Parteylichkeit. 
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. Drum freut es imich, daß, mdrer Elemente Werth 
Vertennend, ihr das Feuer uͤber alles: preiſ't. 
Die ihr hereinwaͤrts auf den Ambos blickend wirft, 
Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 
Eu reitet' ih, als mein verlorenes Geſchlecht 
Bewegtem Rauchgebilde mach ‚mit trunktnem Blick, 
Mir offnem Arm,ſich ſtuͤrzte zu erreichen das, 
Was unerreichbar iſt, und waͤrſs erreichbar auch, 
Nicht nuͤtzt nochfrommt; ihr aber ſeyd die Nuͤtzenden. 
Wildſtarr e Felſen widerſtehn euch keineswegs; 
Dort ſtuͤrzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauſt. Verhundertfaͤltigt iſt die‘ Kraft. 
Geſchwungne Haͤmmer dichten, Zange faſſet Flug, 
So, eigne Kraft und Bruderfräfte mehret ihr, 
Werkthaͤtig, weiſetvaͤftig in's Unendliche. 
Was Macht entworfen, Feinheit wusgefonnen, ſey's 
Durch euer Wirken uͤber ſich hinausgefuͤhrt. 
Drum bleibt am Tagwerk vollbewußt · und freigemuth: 
Denn eurer Nachgebornen Schaar ſie nahet fchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 
>Htrren 
Ziehet den Berg himauf, 
Folget der Fluͤſſe Lauf! 

Wie fich der Fels vebluͤht, 

Wie ſich die Weide- zieht, 

Treibet gemach! 

Ueberall finder s "was 
Nraͤuter und hauig Naß; 
— Wan: 
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Wandelt und ſieht fich um, 
Zrippelt, genießet ftumm, 
Was es bedarf. 


Erfter Hirt. 
(Zu den Schmieden.) 
Mächtige Bürger bier 
Stattet und aus! 
Reichet der Klingen mir . 
Echärffte heraus. 
Syrinx muß leiden! 
Rohr einzuſchneiden * 
Gebt mir die feinſten gleich! 
Zart ſey der Ton. 
Preiſend und lobend euch 
Ziehn wir davon. 
Zweyter Hirt. 
(Zum Schmiede.) 
Haft du wohl Weichlinge 
Freundlich verſorgt 
Haben noch oben drein 
Sie dir es abgeborgt. 
Reich’ uns des Erzes Kraft 
Spitzig, nach hinten breit, 
- Dab wir e3 ſchnuͤren feft 
- An unfrer Stäbe Schaft. 
Den Wolf begegnen wir, 
Menſchen, Mißwilligen; 
— Denn ſelbſt die Billige 
Boethe's Werle. XL. Bd. 25 
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Sehn e8 nit gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 

Doc nah und fern 

Laͤßt man fih ein, 

Und wer fein Krieger ift, * 
Soll auch kein Hirte ſeyn. 


Deister DIE 
(3 Sum Schmiede.) 
Wer will ein Hirte ſeyn, 

Range Zeit er hat; 
Zaͤhl' er die Stern’ im Schein, 
Blef er auf dem. Blatt. 
Blaͤtter gist und ber Baum, 
Nohre gist uns das Moor; 
Kuͤnſtlicher Echmicbegefell 
Reich und was anders vor! . 
Reich’ uns ein chern Rohr, 
Bierlich zum Mund geſpitzt. 
Blaͤtterzart angeſchlitzt: 
Rauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
Maͤdchen im Lande breit 
Hoͤren den Klang, | 


(Die Sitten vertfeiien Fch unter Muñk und Cefang m der 
Gegend.) 


Vrometheus. 
Entwanbelt fri edlich Friede findend geht ihr nicht. 
Denn ſolches Loos dent Menſchen wie den Thieren ward, 
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Nach deren Urbild ich mir beſſ'res bildete, 

Daß ein's dem andern, einzeln. oder auch gefchanrt, 
Sich widerfert, ſich haffend aneinander drängt, 

Bis ein’s dein andern Uebermacht bethätigte, 
Drum faßt euch wader! Eines Vaters Kinder ihr, 
Wer falle? ſtehe? kann ihm wenig Sorge ſeyn. 


Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ftets fern, aus und weit und breit umher gefinnt, 
Eu enge wohnt ev auf einander dichtgedrängt. 

Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie, 
Geſegnet fey des wilden Abſchieds Augenblick! 


Drum Schmiede! Freunde! Nur zu Waffen legt mir's an, 


Das andre laſſend, was ber ſinnig AUdernde, 


Was fonft ber Fifcher von euch fordern moͤchte heut. 

Nur Waffen ſchafft! Geſchaffen habt ihr alles dann, 

Auch derbſter Soͤhne uͤbermaͤß'gen Vollgenuß. 

Jetzt erſt, ihr muͤhſam finſterſtuͤndig Strebenden, 

Fuͤr euch ein Ruhmahl! Denn wer Nachts arbeitete, 

Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem fchfafenden Epimetheus ſich naͤhernd.) 

Du aber einz'ger Mitgeborner, ruhſt du hier? ? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbedenklicher. 
Da dauerſt mich und dom belob' ich bein Geſchick 
Zu dulden IH Sys thaͤtig oder leidend auch. 


mich 


Der es entzuͤndete, | 
Eid 18 verkündete, n. — 
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Schmiedete, ruͤndete 
Kronen dem Haupt. 


(Sie verlleren ſich in heit Gewoͤlben, Sie fich fnlisgen.) 


.»  &yimerbeus. 
Sa offner Falke Tchlafen?.) 


Elpore. 
Den Morgenſtern auf dem Gaupte, in luftigem Gewand Aetgt 
hinter dem Huͤgel herauf.) 


Epimetheus (uaͤumend). 
Ich ſeh' Geſtirne kommen dicht gedraͤngt! 
Ein“ Stern für viele, herrlich glaͤnzet er! 
Was ſteiget hinter ihm ſo hold empor? 
Welch liebes Haupt bekroͤnt, beleuchtet er? 
Nicht unbekannt bewegt ſi ſie ſich herauf 
Die fehlanfe, holde, niedliche Geſtalt. J 
Biſt us, Ewore ? | | 


43,” 
Etp ore (von fen). 
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x J Theurer Vater, ja! 
Die Etime div zu kuͤhlen weh’ ich her! 
eh -Spbnesbenk- 
Zeitt ui. er it 
Ka re —— * 
Das iſt⸗ mir micht erlaubt. 
Epimetheus 


Kr m. ar. 44 on. + r 
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> Elpore (nahend). 
So denn? , 
Epimetheus. 
So! noch naher! 


Elpore ganz nah). 


* 


SF 
Epimetheus. 
Ich tenne dich nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht' ich wohl. 
. Wegtretend.) 
Nun aber? 
| Epimetheus. 


Ja du biſt's geliebtes Maͤdchen! 
Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Vater. 
Elpore cherzutretend). 
Ich komme, Vater; doch e3 fruchtet nicht. 
- Epimetheus. 
Welch lieblich Kind beſucht mich in der Naͤhe? 
| Elpore. 
Die dur verkennſt und kennſt, die Tochter iſt's. 
Eyimethens. 
Eo komm’ in meinen Arın! 
r Elpore. 
Bin nicht zu feſſen. 
Epimetheus. 
So kuͤſſe mich! 
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E Ip o ve zu feinen Saupten). 
Ich kuͤſſe deine Stirn 
- Mit leichter Lippe. 
(Sich entfernend.) 
Fort [yon bin ip, fort! 
„Ad Spimetheus. 
Wohin ? wohin? Ä 
| | Eipore 
Nach Liebenden zu bi:chen, 
Epimetheus. 
Warum nach denen? Die beduͤrfen's nicht. 


Elpore. 
Ach wo bedürfen fi ſie's und niemand mehr. 
Epimethens. 
So fage mir denn zu! | 
Eipore. 
Und was denn? was? 
Epimetheus. 
Der Liebe Gluͤck Pandorens Wiederkehr. 


Elpore. 
Unmoͤglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 


Epimetheus. 
Und ſie wird wieder kommen? 
Elpore. 
| Sa doch! ja! 
Zu den Zuſchauern.) 
Gute Menſchen! fo ein zartes 


u 
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Ein mitfuͤhlend Herz die Götter: 
Legten's in den jungen Buſen, 
Was ihr wollet, was ihr wuͤnſchet 
Nimmer kann ich's euch verfageit, 
Und von mir, dem guten Mädchen, 
Hört ihr weiter nichts ald Ja. 
Ach! die anderen Daͤmonen, 
Ungemuͤthlich, ungerätlig. 
Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 
Doch der Morgenluͤfte Wehen 


Mit dem Kraͤh'n des Hahn's vernehm' ich! 


Eilen muß die Morgendliche, 
Eilen zu Erwachenden. 

Doch ſo kann ich euch nicht laſſen. 
Wer will noch was liebes hoͤren? 
Wer von euch bedarf ein Ja? 

Welch ein Toſen! welch ein Wuͤhlen! 
Iſt's der Morgenwelle Brauſen? 
Schnaubſt du, hinter goldnen Thoven, 
Roßgeſpann des Helios? ne: 
Kein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wilobewegte Wuͤnſche ſtuͤrzen 
Aus den uͤberdraͤngten Herzen, 


Waͤlzen ſich zu mie empor. 


Ach! was wollt ihr von der Zarten? 


Ihr Unruh'gen, Uebermuͤth'gen! 


Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Maͤdchen 
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Kann euch ſolches nicht verleihen; 
Ihre Gaben, ihre Toͤne, 


Alle ſind ſie maͤdchenhaft. 


Wollt ihr Macht? der Maͤcht'ge hat ſie. 
Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen! 
Glanz? Behaͤngt euch! Einfluß? Schleicht nur. 
Hoffe niemand ſolche Guͤter; 
Wer fie will, ergreife fie, 


Stille wird’! Doch Hör’ ich deutlich, 
Leif ift mein Gehdr, ein feufzend 
Lifpeln! Still! ein liſpelnd Eeufzen! 
DI das ift der Liebe Ton. | 
Wende dich zu mir,. Geliebter ! 
Schau’ in mir der Suͤßen, Treuen, 
Wonnevolles Ebeubild. 

Frage mich, wie du ſie frageſt, 
Wenn ſie vor dir ſteht und laͤchelt, 
Und die ſonſt geſchloſſne Lippe 
Dir befennen mag und darf, 


„Wird fie lieben?“ Za! „Und mig%- Ya! 
„Mein feyn?” Ja! „Und bleiben? Ja doch! 
„Werden wir und wieder finden?“ 

Sa gewiß! „Treu wieder finden ? 
Nimmer fHeiden? Ja doch! ja! 


(Ste verhuͤllt jich und verſchwindet; ald Echo wietersotend :) | 


Sa doch! ja! 
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e Epimetheus. 
5 . 4 F Erwachend) 
ie ſuͤß, o Traumwelt, ſchoͤne! loͤſeſt du dich gb: 
Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten hir.) 
Epimetheus. 
(Auſſpringend.) 
Enttſe tzlich ſtuͤrzt Erwachenden ſich Jammer zu! 
(Biederholtes Geſchrei.) 
Weiblich Geſchrei! Sie fluͤchtet! Naͤher! Nahe ſchon. 
Epimeleia. 
(Innerhalb des Gartens unmittelbar am Zaun.) 
‚Hi! Ai! Weh! Weh mir! Weh! Wen! Weh! A: Mi 
mir! Weh! 
Epimetheus. 
Epimeleias Toͤne! hart am Gartenrand. 
| Eyimeleia. 
(Den Zaun haftig überfteigent,) 


— Mord und Tod! Weh Moͤrder! Ai! ai! Luͤlfe mir! 
Phileros. 
Nachſpringend.) 
Bergebens! Gleich ergreif' ich dein geflochtnes Haar. 
Epimeleia. — 
Im Nacken, Weh! den Hauch des Moͤrders fuͤhl' ich ſchon. 
Phileros. 

were: Fuͤhl' im Nacken gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. | 
Her! Echuldig, Toter, oder — rett ich * 
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Epimeleia. 
(Un feiner linken Seite niederſinkend.) 
DI Bater du! Iſt dech ein Water ſtets ein Gott! 
Epimetheus. 
Und wer, verwegen, ſtuͤrmt aus dem Bezirk dich her? 
Phiteros. 
(Zu Epimetheus Rechten.) 
Befgüge nicht de3 frechſten Weiss verworfnes Haupt. 
Epimetheus. 
(Sie mit tem Mantel bedeckend.) 
Sie ſchuͤtz' ich, Mörder, gegen dich umd jeslichen. 
Phileros. 
(Nach Epimetheud Linken um ihn herumtretend,) 
Ich treffe fie auch umter diefed Mantel! Nacht. 
Epimeleia. > 
(Sich vor dem Bater her nach der rechten Seite zu werſend.) 
Verloren, Vater, bin ih! DO! Gewalt! Gewalt! 
Phileros. 
(Sinter Epimerheus ſich zur Rechren wendend. 
JIrrt auch die Schärfe, irrend aber trifft fie doch! . 
(Fr verwundet Epimeleia im Naden,) 


= 


Epimelein. 
A ai! Wed, weh mir! 
Epimetheus. 
CcCVUbwehrend.) 
Weh uns! Weh! Gewalt! 
Phileros. 


Geritzt nur! Weitre Seelenpforten öffn' ich gleich, 
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Epimeleim 
D Sammer! Janv: | 
Epimetheus. 
(¶Abwehrend.) 
Weh uns! Huͤlfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus. 


(Eilig hzereintretend.) 
Welch Morogeſchrei! Im friedlichen Bezirke toͤnt's? 
Epimetheus. 
Zu Huͤlfe, Bender! Armgewalt'ger eile ber! 
Epimeleia. 
N deine Schritte! Nettender heran! 
Phileros. 
Vollende Fauſt! und Rettung ſchmaͤhlich hinke nach. 
Prometheus. | 
Dazwi ſchentretend. ) 
Zuruͤck, Unſel'ger! thoͤricht Raſender zuruͤck! 
Phileros biſt du's? Unbaͤnd'ger dießmal halt’ ich dich, 
(Er faßt ihn an.) 


Ä Phileros. 

Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart, 
Prometheus. 

ANoweſenheit des Vaters ehtt ein guter Sohn. 

Ich halte dich! — An dieſem Griff der ſtarken Fauſt 

Empfinde wie erſt Uebelthat den Menſchen faßt, 

Und Uebelthaͤter weiſe Macht ſogleich ergreift. 

Hier ı morden ? Unbewehrte? Geh zu Raub und Krieg! 


‘ 
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Hin, wo Gewalt Gefez macht! Denn wo ſich Geier, | 
Wo Vaterwille fig Gewalt ſchuf, taugſt du nicht. 
Haft jene Ketten nicht. geſehn, die ehernen? 
Gefchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungehändigten des Maͤnnervolkts. 
Sie follen dir die Glieder Taften, klirrend bin 

Und wieder fchlagen, deinem Gang Begleitungstart. 
Doch was bedarf's der Ketten? Uebertviefener! 
Gerichteter: Dort ragen Felſen weit hinaus, 

Nach Land und Tee, dort flärzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie dad Thier, das Element, 
Zum Gränzenlofen uͤbermuͤthig rennend ftürzt. 


Er laͤßt ihn fahren.) 
Jetzt loͤſ' ich dich. Hinaus mit dir in's Weite fort! 
Bereuen magſt dis oder dich beſtvafen ſelbſt. 
Phileros. 
— So glaubeſt du, Vater, nun ſey es gethan! 
Mit ſtarrer Geſetzlichkeit ſtuͤrmſt du mich an, 
Und achteſt für nichts die unendliche Macht, 
Die mich, den Glücfergen, in's Elend gebracht 
Was liegt hier am Boten in blutender Dus 
Es ift die Gebieterin die mir befahl. 
Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 
Die Arme, die Hände ſind's die mich umfangen 
Was zitterft. di, Lippe ? Was dröbneft du, Brui 
Verſchwiegene Zeugen verraͤthriſcher Luſt. 
Verraͤtheriſch ja! Was ſie innig gereicht. 
GSewaͤhrt ſie dem zweyten — dem dritten viele“ 
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Nun füge mir, Water, wer gab der Geftalt 

Dieieinzige furchtbar entſchiedne Gewalt? 

Wer führte fie ftill die verborgene Bahn 

Herab vom Olymp? Ans dem Hades heran? 

Weit eher entfloͤhſt du dem ehrnen Geſchick 
Als dieſem durchbohrend v⸗rſchlingenden Blick; 
— Weit eher eindringender Keren Gefahr 

Als dieſem geflochtnen geringelten Haar; 
Weit eher der Wuͤſte beweglichen Sand 

Als dieſem umflaͤtternden regen Gewand. 
Epitnetheus hat Epimeleia’n aufgekoben, ffihrt fie troͤſtend umher 
taß ihre Stellungen zu Philervso Worten paffen.) 


Sag’, ift e8 Pandora? Du ſahſt Te einmal, 
Den Vaͤtern verderblich, den Soͤhnen zur Dual. 
Sie bildet Hephaiſtos mit prunkendem Schein, 
da wehren die Gdfter Verderben? hinein. 

Wie glaͤnzt das Gefaͤß! O wie faßt es ſich ſchlank! 

So bieten die Himmel berauſchenden Trank. | 

as birgt wohl das Zandern ? Verwegene That; 

Das Laͤcheln, das Neigen, was birgt es? Verrath; 

Die heiligen Bucke? Vernichtenden Scherz; 

Der’ göttfiche Buſen? Ein huͤndiſches Herz. 

Drag ine, ich iuͤge! D fag, fie ift rein! 

Wulkommner ald Gin ſoll der Wahnſinn mir ſeyn. 

Vom Wahnſinn zum Sinne welch gluͤcklicher Schritt! 

Vom Sinne zum Wahnſinn! Wer litt was ich litt? 

Nun iſt mir's bequem dein geſtrenges Gebot, 

Ich eile zu ſcheiden, ich firche den Tod 
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Sie 309 mir mein Reben in’d ihre hinein, 
Ich habe nichts mehr um lebendig zu feyn. 
Ä * (Ab.) 
Prometheus. 
(Zu Epimoleia.) 
Biſt du beſchaͤmt? Geſtehſt du weſſen er dich ztiht? 
Epimetheus. 
Tenärzt serwahr’ ich ſeltſam uns Begegnendes. 
Epimeleia. 
en Splſchen beide uerend.) 

Einig, unverruͤckt, zuſammenwandern 
Leuchten ewig ſie herab die Sterne, 
Mondlicht uͤberglaͤnzet alle Hoͤhen, 

Und im Laube rauſchet Windesfaͤcheln 
Und im Faͤcheln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen 
Aufgeweat vom helden-Früflingstraume. 
Ach! warum. ihr Sötter, ift unendlich 
Alles alles, endlich unſer Gluͤck nur! 

Sternenglanz und Mondes Ueberſchimmer, 
Schaͤttentiefe, Waſſerſturz und Rauſchen 
Sind unendlich, endlich unſer Gluͤck nur. 

Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 

Hat der Hurte ſich ein Blatt geſchaffen. 
UUnd verbreitet früh ſchon durch die Auen 
Heitern Vorgeſang mittaͤgiger Heunchen. 
Doc der ſaitenreichen Leyer Toͤne 
Anders faſſen ſie das Herz, man bovchet, 
Und wer draußen wandle ſchon ſo fruͤhe? 


599 


Und wer draußen finge golden Saiten ? 
mädchen möcht es wiffen, Mädchen oͤffnet 
Leif den Schalter, Inufcht am Klaff de3 Schalters, 
Und der Knabe merkt, da regt fih Ein! = 
Wer? dad möcht’ er wiſſen, lauert, ſpaͤhet, 
So erigähen beide fih einander, 
Beide fehen ſich in Halter Helle, 
Und was man gefehn genau zu kennen, 
Und was man nun fennt fih zuzueignen 
Sehnt ſich gleich das Herz, und Arme ftreden, 
Arme fließen ſich, ein heifger Bund ift, 
Jubelt nun das Herz, er ift geſchloſſen. " 

Ach warum, ihr Götter, ift unendlich 
Alles alles, endlich unſer Gluͤck nur! 
Sternenglanz. ein liebereich Betheuern, 
Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 
Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Kiebei 
Sind unendlich, endlich unſer Gluͤck nur. 
Bluten laß den Nacken! laß ihn, Vater? 
Blut, gerinnend, ſtillet leicht ſich ſelber, 
Ueberlaſſen ſich verharrſcht die Wunde; 
Aber Herzensblut, im Buſen ſtockend, u 
Wird ed je fich wieder, fließend vegen? 
Wirſt erſtarrtes Herz du wieder ſchlagen? 

Er entfloh! — Ihr Grauſamen vertriebt ihn. 
Ich Verſtoßne konnt' ihn, ach, nicht halten, 
Wie er ſchalt, mir fluchte, laͤſternd raſ'te. 
Doch willkemmen ſey des Fluches Raſen: 
Denn ſo liebt er mich, wie er mich ſchmaͤhte, 
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So durchgluͤht' ich ihn, wie er verwuͤnſchte. 
Ach! warum verkannt' er die Geliebte? 
Wird er leben, wieder ſie zu kennen? 


Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 

- Dad gefteh’ ih, warum follt’ ich's Läugnen?! — 
Unheil uͤberwaͤltigt Scham. — Ein Hirte 
Stoͤßt die Thuͤr an, ſtoͤßt fie auf und forfchens, 
Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Findet mich die Harrende, ergreift mich, 

Und im Augenblid ergreift ibn jener 

Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer Last nich, 
Wehrt fi) erft und flüchtet, bald verfolgt num, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! | 
Dann auf mich gewandt, mit Schäumen, Eapelte | 
Dringt nun Phileros; ich ſtuͤrze fluͤchtend 

Veber Blumen und Geſtraͤuch, der Zaun haͤlt 
Mich zulent, Doch hebet mich befirtigt 

Angft, empor, ig bin im Freien, gleich drauf 
Stuͤrzt auch er heran; das andre wißt ihr, 


Theurer Water! har Epimeleia 

Sorg' um dich getragen manche Tage; 
Sorge trägt fie leider um ſich ſelbſt nun. 
Und zur Sorge ſchleicht -fih ein die- Neue, 
Eos wohl wird meine Wange roͤthen. 

Nicht an ſeiner; Helios beleuchten 

Schoͤne Pfade, die er nicht zuruͤckkehrt. 

Laßt mich gehn; ihr Vaͤter, mich verbergen, 
Zuͤrnet nicht der / Arinen, laßt fie Weinen! 


pi 
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Ach! wie fühl ich's! Ach das ſchmerzt unendkich 
Wohlerworbne Liebe zu vermiffen. 
| Prometheus. 
Das Götterfind, die herrliche Geftalt, wer iſt's? 


Pandoren gleicht fie, ſchmeichelhaͤfter ſcheint fie nur 
Und lieblicher; die Schoͤnheit jener ſchreckte faſt. 


Epimetheus. F 
Pandorens Tochter, meine Tochter ruͤhm' ich ſie. 
Epimeleia nennen wir die Sinnende. 


| Prometheuß. 
Dein Vatergluͤck warum verbargſt du, Bruder, mir's? 
Epimetheus. 
Entfremdet war dir mein Gemuͤth, o Trefflicher! 
Prometheus. 
Um jener willen die ich nicht empfing mit Gunſt. 
Epimethenus. 
Die du hinweg gewieſen eignet' ich mir zu. 
Prometheus. 
In deinen Hort verbargſt du jene Gefahrliche? 
Epimetheus. 
Die Himmliſche! vermeidend herben Bruderzwiſt. 
Prometheus. | 
Nicht lange wohl blieb wankelmůthis fie div getxeu? 
Epimetheus. 


Iren blieb ihr Bild; noch immer fleht es gegen mir. 
Svethe's Werte, XL. Bd. 26 


> 
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Prometheus. 
Und peiniget in der Tochter dich zum zweyten Mal. 
Epimetheus. 
Die Schmerzen ſelbſt um ſolch ein Kleinod find Genuß. 
Prometheus. 
Kleinode ſchafft dem Manne taͤglich ſeine Fauſt. 
Epimetheus. 
Unwuͤrd'ge, ſchafft er wicht das hoͤchſte Gut dafür, 
Prometheus. 
Das Höchfte Gut? Mich duͤnken alle Güter gleich. 
Eyimetheuß. 
Mir nichten! Eines übertrifft. Befnb ich's doch! 
—* Prometheus. 
Ich rathe faſt auf welchem Weg du irrend gehſt. 
Epimetheus. 
Ich irre nicht! die Schönheit führt auf rechte Bahn, 
Prometheus. 
In Fraun : Geftalt nur allzuleicht verführet fie, 
Epimetheus. 
Du formteſt Frauen, keineswegs verfuͤhreriſch. 
Prometheus. © 
Doch forınt’ ich fie aus zaͤrtrem Thon, die rohen ſelbſt. 
Epimetheus. | 
Den Mann vorausgedenfend, fie zur Dienerin. 
Promerheus. 


So werde Knecht, verſchmaͤheſt du die treue Magd. 


u un 
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| Epimetheus. 
Zu widerſprechen meid' ich. Was in Herz und Em. 
Sich eingeprägt, ich wiederhol's im Grillen gern, 
O göttliched Vermögen mir, Erinnerung! 
Dur bringft das hehre friſche Bild ganz wieder ber, 
Vrometheuß, | 
Die Hochgeſtalt aus altem Dunktel tritt auch mir; 
Hephaiſten ſelbſt gelingt fie nicht zum zweyten Ma 
‚ Eyimerhen‘ 
Auch du erwaͤhneſt ſolches Urſprungs Fabelwahn? 
Aus göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt ſi ſie her: 
Uranione, Heren gleich und Schweſter Zeus. 
Prometheus. 
Doch ſchmuͤckt' Hephaiſtes wohlbedentend reich fie aus; 
Ein goldnes Hauptnetz flechtend erſt mit kluger Sand, 
Die feinſten Draͤthe wirkend, ſtrickend ua 
Epimetheus. 
Dieß goͤttliche Gehaͤge nicht das Haar bezwang's, 
Das uͤbervolle ſtrotzend braune krauſe Haar; 
Sin Buͤſchel flammend warf ſich von dem Scheitel "auf. 
Prometheus. 
Drum ſchlang er Ketten neben an, gediegene. 
| Epimetheuß. 
ein Tlechten glänzend ſchmiegte fih der Wundermwiche, 
Der, freigegeben, fchlangengieich die Ferfe ſchlug. 
Prometheus. 
Das Diadem, nur Aphroditen glaͤnztes fo! 
Vyropiſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet es. 
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Epimetheus. 
Mir blickt' ed nur geſellig aus dem Kranz hervor 
Aufbiähnder Blumen; Stirn und Braue huͤllten fie, 
Die neidiſchen! Wie Kriegögefährte den Schuͤtzen det 
Mit dem. Seit, fü fie dex Augen treffende Pfeilgewalt. 


Prometheus. 
Getnuͤpft mit Rettens Bindern ſchaut' ich jenen Kranz. 
Der Schulter ſchmiegten fie zwitzernd, glimmernd gern ſich an. 


- Epimetheus. 
Des Ohres Perle ſchwankt mir vor ben Ange roch, 
Wie fich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 


Prometheus. 
Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 
Dann vielgebluͤmten Kleides Feld, wie es wunderbar 
Mit Frühlings reichem bunten Schmuck die Bruſt umgab. 


Epimetheus. 
An dieſe Bruſt mich Gluͤcklichen hat fie gedruͤckt! 


Prometheus. 
Des Guͤrtels Kunſt war uͤber alles lobenswerth. 


| Epimetheus. 
Und dieſen Guͤrtel Hab’ ich liebend aufgelöf't: 


a‘ 

‚ Prometheus. 
Dem Drachen, um den Arm geringelt, lernt' ich ab, 
Wie flarr Metall im Schlangenfreife ich dehnt und ſchließst. 


Epimetheus. 
Mit dieſen Armen liebevoll umfing fie mich! 
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| Prometheus. | 
Die Ninge ſchmuͤckend verbreiterten die ſchlanke Hand. 
Epimetheus. | | 
Die mir fo oft ſich, herzerfreuend, hingeftrect! 
Prometheus. 
Und glich fie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick ? 


Syimetheuß i 
Ich weiß es nicht; nur Tiebekofend fannt’ ich fie, 
Prometheus. 
uenss Webſtuhl offenbart’ ihr Obertleid. 
Epimetheus. 
Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nach. 
Prometheus. 
Der Saum verwirrte feſſelnd auch den ſchaͤrfſten Blick. 
Epimetheus. 
Sie zeg die Welt auf ihren Pfaden nach ſich her. 
Prometheus. 
Gewundne Rieſenblumen, Fuͤllhorn jegliche. 
—Epimetheus. 
Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
| Prometheus. 
Das Kr zu fliepen, c3 zu verfolgen, fprang der Leu. 


: Spimethens, 


Mer ſaͤh' den Saum an, zeigte ſich der Fuß im Schritt, 
Beweglich Wie die Hand, erwidernd Liebesdruck. 


— 
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Prometheus, 

Auch hier nicht müde ſchmuͤckte nur der Kuͤnſtler mehr; 

Biegfame Sohlen, goldne, ſchrittbefordernde. 

| Epimetheus. 

Befluͤgelte! fie rährte faum den Boden an. 

Prometheus. 

Gegliedert ſchnuͤrten goldne Riemen ſchleifenhaft. 
Epimetheus. 

O! rufe mir nicht jene Huͤllepracht hervor! 

Der Allbegabten wuß! ich nicht zu geben mehr, 

Die Sanfte, bie Geſchmuͤckteſte, die Meine war's! 
Ich gab mich ſelbſt ihr, gab mich mir zum erften Mat. 
Prometheus. 

Und leider ſo auf ewig dir entriß ſie dich! 
Epimetheus. 
Und ſie gehoͤrt auf ewig mir, die Herrliche! 
Der Seligkeit Fülle bie hab! ich empfunden! 
Die Schoͤnheit beſaß ich, fie het mich gebunden; 
Im Fruͤhlingsgeſolge trat herrlich fie an. 
Sie erfannt' ia), fie ergriff ih, da war es gethen‘ 
Wie Nevbel zerftichte truͤbſinniger Wahn, 
Sie zog mich zur Erd’ ab, zum Hitmmel Hinaı. 


Du fücheft nach Worten fie würdig zu Ioken, 
Du willſt fie erhöhen; fie wandelt fon oben. 
Vergleich' ihr das Befte; du haͤltſt es für fehlemt. 
Sie ſpricht, du Hefinnft dich; doch hat fie ſchon Necht. 

Du flemmft dich entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwantſſt ihr zu dienen, und biſt ſchon ihr Knech 
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Das Guie, das Liebe, dad mag fie erwidern. 
Was Hilft Hohes Anfehn? Eie wird es erniedern. 
Sie ſtellt ſich an's Ziel hin, vefluͤgelt den Lauf; 
Vertritt fie den Weg dir, gleich hält fie dic) anf, 
Du willft ein Gebet thun, fie treibt dich hinauf, 
Gibſt Reichthum und Weisheit und allesin den Kauf. 
— Sie fteiget hernieder in taufend Gebilden, 

Sie ſchwebet auf Waffern, fie fhreitet auf Gefilden, 

Nach heiligen Maßen erglänzt fie und fallt, 
Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 

Verleiht ihn, verleiht ſich die höchfte Gewalt, 

Mir erfchien fie in Sugendz, in Frauen-Geſtalt. 


R Prometheus. 


Dem Gluͤck, der Jugend, heiß' ich Schönheit nah verwandt > 

Auf Gipfein mweilt fo eines wie das andre nicht. 
Epimetheus. 

Und auch im Wechſel beide, nun und immer, (on: 

Denn ewig bleibt Erfornen anerfanntes Gluͤck. 

Sp neu verherrlicht Teuchtete dad Angeſicht 

Pandorens mir aus buntem Schleier, den fie jetzt 

Sich umgeworfen, huͤllend göttfihen Gliederbau. 

Ihr Antlig, angeſchaut allein, hoͤchſt ſchoͤner war's, 

Dem fonft bed Körperd Wohlgeſtalt wetteiferte; 

Auch warb e8 rein der Geele Kar gefpiegelt Bild, 

Und fie, die Kieöfte, Holde, Teichtz geſpraͤchiger, | 

Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefälliger. 
| Prometheus, 
Auf neue Srenden deutet folge Bertantelung. 
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Spimethens,. 

Und neue Freuden, Leiden -fihaffende, gab fie mir. 
Prometheus. 

Rab hören! Leid aus Freude tritt ſo leicht hervor. 
Epimetheus, 

An: Kata Tage — blühend regte fich die Wert — 

Entgeguete fie im Gatten mir, verfchleiert noch, 

Nicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 

Ein lieblich Kind, befchattet, Toͤchterzwillinge. 

Sie trat heran, dab Hoc erftatint, erfrent, ich die 

Beſchauen möchte, Herzen auch nach Herzensluſt. 

| Prometheus, 
Verſchieden waren beide, fag’ mir, oder gleich ? 


Epimerhens. 
Gleich und verſchieden, aͤhnlich nennteſt Beide wohl. 
Prometheus. 
Dem Vater eins, der Mutter eines, dent ich doc), 
-  &pimethen®. 
Das Wahre triffft du, wie es ziemt Erfahrenenn. 
Da fprach fie: wähle! Das Eine fey dir anvertraut, 
Eins meiner Pflege vorbehalten! Waͤhle ſchnell! 
Epimeleta nennft du dieß, Elpore dieß. 
Ich fah fie an. Die eine foyafkifch aͤugelte 
Bom Schleierſaum Herz; wie fie meinen Blick gehaſcht, 
| Zuruͤck ſie uhr und barg ſich an der Mutter Bruſt. 
Die andre ruhig gegentheils und ſchmerzlich faſt, 
Als Jener Blick den meinigen zuerſt erwarb, 
„Gab ſtaͤt heruͤber, hielt mein Auge fen und fer 
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In ihrem innig, ließ nicht 108, geivann mein Herz. 

Nach mir ſich neigend, haͤndereichend, ſtrebte ſie 
Als liebeduͤrftig, huͤlfsbeduͤrftig, tiefen Blicks. 

Wie haͤtt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 

Mich Vater fuͤhlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 
Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn fruͤhzeit'gen Ernſt. 

Nicht achtend ſtand ich, daß Pandora weiter ſchritt, 

Der Ferngewichnen, folgt’ ich fröhlich rufend nach; 

Sie aber, halb gewendet nach dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zit. 

Sch fland verfteinert, ſchaute Hinz ich feh’ fie noch! 

Ä Vollwuͤchſig ftreben drey Cypreſſen himmelwaͤrts, 
Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Rind, 

Das unerreichbar feine Händchen veichend wies; 
Und jest, hinum die Stämme fchreitend, Augenblick 
Weg war fie! Niemals Hab’ ich wieder fie gefehn. 


Prometheus, 
Nicht fonderbar fo jedem fheinen, was gefchieht, 
Dereint er ſich Daͤmonen, gottgefendeten. 
Nicht tadl’ ich deiner Schmerzen Gluth, Verwittweter! 
Ber gluͤcklich war, der wiederholt fein Gluͤck im Schmerz. 


Epimetheus. 
Wohl wiederhol' ich's! Immer jenen Cypreſſen zu 
Mein einz'ger Gang blieb's. Blickt' ich doch am liebſten hin, 
Auto zuletzt fie ſchwindend mir im Auge blieb, 
Sie kommt vieleicht, To dacht? ich, dorther mir zuruͤck, 
Und meinte quellweif, an mich druͤckend jenes Rind, i 


\ 
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An Mutterftatt. Es fah mich an und weinte mit, 
Bervegt von Mitgefühlen, ftaınend, unbemußrt. — 
So Ich’ ich fort, entgegen ewig vertraifter Zeit, 
Geſtaͤrktt an meiner Tochter zart beforgtem Sim, 
Die nun bedürftig meiner Vaterſorge wirkt 

Don Liebesifammer unerträglich ‚aufgeanäft. 


Promet Y eus. 
Vernahmſt du nichts von deiner zweyren dieſe Zeit? 


Epimetheus. 
Grauſam gefaͤllig ſteigt fie oft als Worgentraum, 
Geſchmuͤckt, mit Phosphoros heruͤber; ſchmeichelnd fest 
Verſprechen ihr vom Munde; koſend naht fie mir, 
Und ſchwankt und flieht. Mit ewigen Verwandlen rdırtt 
Sie meinen Kummer, täufist zulest auf Ta und Ta 
Den Fleh'nden mit Pandorens Wicderfepr fogar, 


Prometheus, 
Eiporen fein’ id, Bruder, darımm bin ich mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolt. 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar auch verwandt mit jenen Rauchgeborenen ; 
Doch ſtets gefällig täufchet fie unſchuldiger, 
Entbehrlich keinem Erdenfohn. Kurzfichtigen 
Zum zweyten Auge wird fie; jedem ſey's gegoͤnnt! — 
Du ftärfend aber deine Tochter ftärfe dich... 
Wie! Hörft du nicht? verjinfeft zur Vergangenheit? 


⁊ 


Epimetheus. 
Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 
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Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt— 
Zieht ſie, ach! reißt ſie ihn ewig zuruͤck. 

Frage dich nicht in der Naͤhe der Suͤßen: 
EScheidet fie? ſcheid' ich? Ein grimmiger Schmerz 
Faſſet im Krampf dich, du liegſt ihr zu Fuͤßen 

Und die Verzweiflung zerreißt dir dns Herz. 

Kannſt du dann weinen und fiehft fie durch Thraͤnen 
Fernende Thraͤnen, ald wäre fie fen: | 
Bleis! Noch ind möglich! Der Liebe, den Eee 
Neigt ſich der Nacht unbeweglichfter Stern. 

Faſſe fie wieder! Empfindet feldander 
Euer Befisen und euren Verluſt! 

Schlägt nicht ein Wetterſtrahl euch aus einander; 
Inniger draͤnget fich Bruſt nur an Bruſt. 

Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 

Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 
Zieht ſie, ach! reißt ſie ihn ewig zuruͤck! 


Prometheu s. 
Sp’ 8 wohl ein Gluͤck zu nennen, was im Gegenwart 
Ausſchließend wegweif’t alles, was ergoͤtzlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quaͤlt. 


Epimetheus. | 
Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchoͤnſte Troſt; 
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Maͤhn, 
Sich zu vergegenwaͤrt'gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederherſtellbares! hohle leid'ge Qual! 
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Muͤhend verjenkt Angftlich der Sinn 
Sich in: die Nacht, ſuchet umfonft 
Nach der Geftalt. Ach! wiefo klar 
Stand fie im Tag fonft vor dem Blid. 

Schwankend erſcheint kaum noch das Bild 5 
Etwa nur fo fhritt fie heran! _ - 
Naht fie mir denn? Faßt fie mih wohl? — ” 
Nebelgeſtalt ſchwebt fie vorbei, 

Kehret zuruͤck, herzlich erjehnt ; 

Aber noch ſchwantt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und ſich; 
Schaͤrferem Blick ſchwindet's zuletzt. 

Endlich nun doch tritt ſie hervor! 
Steht mir ſo ſcharf gegen dem Blick! 
Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet ſie fort! 

Iſt ein Bemuͤhn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, aͤngſtlicher keins! 
Wie es auch ſtreng Minos verfuͤgt, 
Schatten iſt nun ewiger Werth. 

Wieder verſucht ſey's, dich heran 
Gattin zu ziehn! Haſch' ich ſie? Bleibt's 
Wieder mein Gluͤck? — Bild nur und Schein? 
Fluͤchtig entſchwebt's, fſießt und zerrinnt. 


Prometheus. 


Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelbſſt! 
Erhabnen Stammes, hoher Jahre, ſey gedent! 


— 
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„sm Fünglingsange mag ich wohl die Träne fehn; 
"Des Greifen Aug’ entſtellt fie. Guter, weine nicht! 


J Epimethens. 


: Der Thraͤnen Gabe ſie verſoͤhnt den grimmſten Schmerz; 
Sie fließen gluͤcklich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 


Prometheus. 


Blick' auf aus deinem Sammer) Schau die Ndthe dort! 
Verfehlet Eos wohlgewohnten Pfaded Heut? 
Bom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Ein Brand in deinen Wäldern, keinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herin 
Mehrt jedes Gute, fleuert möglichen Verluſt. 


Epimetheus. 


Was hab' ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das brenne dort! Biel ſchoͤner baut ſich's wieder auf, 


| Prometheus. | 
Gebautes einzureißen vath’ ich, gnuͤgt's nicht mehr; 
Mit Willen thaͤt' ich's! Zufall aber bleibt verhaßt, 
Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirt 
Dir thaͤtig reg' iſt, widerſteh' der Flammen Wuth! 
Mich aber hört gleich jene fhwarmgedrängie Schaar, 
Die zum Verderben ſich beveit Hält wie zum Schuß. 
Epimeleia 

"Meinen Angftruf, 

Um mich feloft nicht; 


Ich bedarf’3 nicht; 
Soethe's Werte, XL. Vd. 27 
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Aber Hört Ihm! 

Jenen dort heift, 
Die zu Grumd-gehn: 
Denn zu Grund ging 

Sch vorlängft-jhon. 


Als er-todt lag 
Jener Hirt, ſtuͤrzt' 
Auch mein Gluͤck hin; 
Nun die Rach' raſ't, 
Zum Verderb ſtroͤmt 
Sein Geſchlecht her. 


Das Gehaͤg ſtuͤrzt, 
-Und ein Wald ſchlaͤgt 
Maͤcht'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 
Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, 

Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr kracht! 

Ach! es bricht mir 

Ueber's Haupt ein! 

Es erſchlaͤgt mich 

In der Fern’ auch! 

Jene Schuld ragt! 

Auge droht mir 

In's Gericht hin! 
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Nicht dayinträgt 
Mich der Fuß, wo 
Phileros wild 
Sich hinabſtuͤrzt 
In den Meerſchwall. 
Die er Aiebt, fol 
Seiner werth ſeyn! 
Lie und Reu treibt 
Mic zur Flamm'« hin, 
Die aus Liebsgiuth 
Raſend aufquoll. 

Ab.) 


Epimetheus. 
Dieſe rett' ich 
Sie bie einz'ge! 
Jenen wehr' ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir das Heer ſchickt. 
Dann erneun wir 
Zorn'gen Wettkampf. 
Wir befrein uns; 
Jene ſſehnudann 
Und die Flamm⸗ iſcht. 
| Alb.) 
Prometheus. 
Nun heran ihr], 
Die in ESthwarm ·ſchon 
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- 418. 
Prometheus. 
Verleihet gleich 
So Schad' als Nutz! 
Hier weih ich euch 
Zu Schutz und. Trutz. 
Auf! raſch Vergnuͤgte, 
Schnellen Strichs! 
Der barſch Beſiegte 
Habe ſich's! 


Hier leiſtet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwuͤnſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwin det ſchon. 
Und bruͤderlich bringt wuͤrd'ge Huͤlfe mein Geſchlecht. 
Nun aber Eos unaufhaltſam ſtrebt fie an, 
Sprungweiſe, maͤdchenartig; ſtreut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum 
Sich reich entfaltend ſie blühen, wechſeln, mannichfach® 
So tritt fie lieblich hervor, erfreulich immerfort; 
Gembhnet Erdgeborner ſchwaches Auge ſanft- 

Daß nicht vor Helios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beſtimmt Erleuchtetes zu ſehen, nicht das Licht. 


Evos. 
Don dem Meecrre herauſſteigend. 
Jugendroͤthe, Tagesplüthe, 
Bring' ich ſchoͤner heut als jemals 
Aus den unerforſchten Tiefen 
Des Okeanos heruͤber. 
Hurtiger entſchuͤttelt heute 
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Mir den Schlaf, die ihr des: Meexes 
Felsumſteilte Bucht. bewohnet, 

Ernſte Fiſcher! friſch vom Lager! 
Euer Wertzeug nehmt zur Hand. 


Schnell entwickelt eure Netze 
Die bekannte Fluth umzinglend: 
Eines ſchoͤnen Fangs Gewißheit 
Ruf ich euch ermunternd zu. 
Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
Spaͤhet, Spaͤher, auf. dem: Felſen! 
Ufer wimmle wie die Fluthen, 
Wimmle ſchnell von Thaͤtigkeit! 


Prometheus. 


Was haͤltſt du deinen Fuß zuruͤck, du Fluͤchtige? 
Was feſſelt an dieß Buchtgeſtade deinen Blick? 

Wen rufſt du an, du Stumme ſonſt, gebieteſt wem? 

Die niemand Rede ſtehet, dießmal ſprich zu mir! 


Ko Eos. 
Jenen Juͤngling rettet, rettet - 
Der verzweiflend, liebetrunken, 
Rachetrunken, ſchwergeſcholten, 


In die nachtumhuͤllten Fluthen 
Sich vom Felſen ſtuͤrzete. 


* 


Prometheus. 
Was hör’ ich! hat — dem Etraſedraͤun nn 


— 
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Siqh ſelbſt gerichtet, Falten Wellentod geſucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb ich ihn zuruͤck. 


Eos. 


Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben; 
Deine Klugheit, dein Beſtreben 
Bringt ihn dießmal nicht zuruͤck. 
Dießmal bringt der Goͤtter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unverwuͤſtliches Beſtreben 
Neugeboren ihn zuruͤck. 


Prometheus. 
Gerettet iſt er? Sage mir, und ſchauſt du ihn? 


Eos. 


Dort! er taucht in Fluthenmitte 
Schon hervor der ſtarke Schwimmer: 
Denn ihm laͤßt die Luft zu leben 
Nicht, den Züngling, untergehn. 
Spielen rings um ihm die Wogen, 
Morgendlich. und kurz berveget; 
Spielt er-felft nur mit den Wogen 
Zragend ihn, bie ſchoͤne Laſt. 
Alte Fiſcher, alle Schwimmer, 
Sie verfammeln fidy Iebendig 
‚Um ipn Her, nicht ihm zu retten; 
Gautelnd baden fie mit ihm. 


= 
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Ja Delphine drängen gleitend 
Zu der Echaar fich, der bewegten, 
Tauchen auf und heben trggend 
Ihn, den ſchoͤnen aufgefrifchten, 

- Ale wimmelnde Gebränge 
Eilet nun dem Lande zu 


. - Und an Leben und an Srifche 

Wil dad Land der Fluch nicht weichen; 
Alle Huͤgel, alle Klippen 

Von Lebend'gen ausgeziert! 


Alle Winzer aus den Keltern, 
Felſentellern, tretend reichen 
Schal um Schale, Krug um Kruͤge 
Den beſeelten Wellen zu. 
Nun entſteigt der Goͤttergleiche, 
Bon dem ringsumſchaͤumten Ruͤcken 
Freundlicher Meerwunder ſchreitend, 
Reich umbluͤht von meinen Roſen, 
Er ein Anadyomen, 
Auf zum Felſen. — Die geſchmuͤckte 
Schoͤnſte Schale reicht ein Alter 
Baͤrtig, laͤchelnd, wohlbehaglich, 
Ihm dem Bacchusaͤhnlichen. 


Klirret, Becken! Erz, ertoͤne! 
Sie umdraͤngen ihn, beneidend 
Mich um ſeiner ſchoͤnen Glieder 
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Wonnevollen Ueberblick. 
Pautherfelle von den· Schultern: 
Schlagen ſchon um ſeine Huͤften, 
Und den Thyrſus in den Haͤnden 
Schreitet er heran ein Gott. 
Hoͤrſt du jubeln? Erz ertoͤnen? 
Ja des Tages hohe Teyer, . 
Allgemeines Feſt beginnt. 


Prometheun s. 


Was kuͤndeſt du fuͤr Feſte mir? Sie lieb' ich nicht: 
Erholung”reihet Muͤden jede Nacht genug. 
Des aͤchten Mannes wahre Feyer ift die That! 


Eos. 


Manches. Gute ward gemein den. Stunden; 

Doc die gottgewaͤhlte feſtlich werde diefe,. 

Eos blicket auf, in Himmelsraͤume. 

Ihr enthält. ſich das Geſchick des Tages. 

Nieder fentt ſich Wuͤrdiges und Schoͤnes, 

Erſt verborgen, offenbar zu werden, 

Offenbar um wieder ſich zu bergen. 

Aus ven Fluthen ſchreitet Phileros her, 

Aus den Flammen tritt, Epimeleias 

Sie begegnen fi, und eins im andern 

Fuͤhlt fiy ganz, und fühlet ganz das. andre. 
So vereint in Liebe, boppelt, herrlich... 

Nehmen ſie die Weit auf. Gieich vom Himmel 
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Sentet Wort und That fich fegnend nieder, I 
Gabe ſenkt ſich, ungeahnet vormals. 


Prometheus. 


Neues freut mich nicht, und ausgeſtattet 
Iſt genugſam dieß Geſchlecht zur Erde. 
Freilich froͤhnt es nur dem heut'gen Tage, 
Geſtrigen Ereignens denkt's nur ſelten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt!s verloren. 
Selbſt im Augenblicke greift es roh zu; 
Faßt, was ihm begegnet, eignet’s an fich, 
Wirft e8 weg, nicht finnend, nicht bedenfend, 
Wie man's bilden moͤge hoͤh'rem Fugen. 
Dieſes tal’ ich; aber Lehr’ und Rede, 
Selbſt ein Beifpiel, wenig will ed frommen. 
Alſo ſchreiten fie mit Kinderleichtiinn 
Und mit rohem Taſten in den Tag hin, 
Möchten fie Wergang’nes mehr beherz’gen, 
Gegenwärt'ges, formend, mehr fich eignen, 
Bär es gut für alle; folches wuͤnſcht' ich. 


E03, 


Sänger weil ich nicht, mich treibet fürder 
Strahlend Helios unwiderſtehlich. 
eg vor feinem Blick zu ſchwinden zittert 
. Schon der Than, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menſchenvater. — Merte: 
Was zu wuͤnſchen ift, ihr unten fühlt es; 


-424 


Was zu geben fen, die wiſſen's broben. 
Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, : 
Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren, 


1626178 


u 


Digitized by Google 


* 









